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Vorwort; 



r 

Eine gelehrte Arbeit wie die vorliegende, wel- 
che mit so greiser Vorliebe für ihren Gegen- 
stand auf eine so umfassende, selbstständige Weise 
dutchgefuhn ist, und eine so reiche Ausbeute ati 
eigenthümüciien auf neuer Bahn gewoxmenen 
Foiscliungen eutliait, bedaii gewils keiner äufsern 
Enipfehlui^, am wenigsten dei^ meinigen, um die 
Beachtung zu erlangen, die sie im hohen Grade ^ 
verdient. Ich henutze daher nur den Wunsch 
des Herrn Verfassers, dem Werke ein Vorwort 
beizufügen, dazu, meine Freude darüber zu. er- 
kennen zu geben, dals es demselben gelang, auf 
eine meiner Ansicht nach, sehr lehrreiche W^eise, in 
das überreiche aber labj^rinthisch verworrene Feld 
der slavischen Mjrthologie , Ethnographie u. s« yr^ 
eUie groüse Einheit' de^r Betra£htuj)^weisQ einzu« 
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führen, die, von einer gemeinsamen V^Turzel aus* 
geliend, in ihrer Verzweigung und Entfaltung 
sich kritisch Verfölgen läüsty und dem zu lockern 
Spiele der Phantasie auf diesem Gebiete durch 
inneren Zusamuiealialt und Consequenz in iliier 
Art ein Ziel setzt. 

Bei dem beklageuswerthen Mangel an älte- 
sten historisch bewährten Zeugnissen einheimisch 
, slavischer wie fremdclassischer Autoren und Do- 
cumente, über die Vorgeschichte d^s östlichen 
Europa's und seiner tief nach' Asien hineinwoh- 
nenden Völkergeschlechter , kann es nicht an- 
ders seyn, als dafs fruchtbare Hypothesen das 
Band der mannichfachen Erscheinungen knüpfen 
müssen 9 um zu den Ilauptbegebenheiten und 
den Hauptgedanken zurückzuführen," die ohne 
dieselben aus ' der Zerstreuung der Facten . und 
ihrer bewulst oder bewufstlos vor sich gegange» 
nen Metarnorpliose und Verzürrung, durch so 
viele Zeugen und Jahrhunderte in den Erleben* 
den wie den darüber Berichtenden nimmer her- 
vorgehen würden, Umfabt die Darlegung die- 
ser Hypothese nicht nur mit Scharfsinn die eine 
Seite der Ersclieinungen, sondern dringt sie 
eben dadurch auch zugleich in alle übrigen ein; 
weil ^ie sich bis in die Tiefe der Wm^el^ der 
Begebenheiten wie der Betrachtungen hmabsenkt: 
so muJjS' sie schmelzwflrdige Erze aus dem dun- *" 
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kein Schachte der Vergangenheit an das Tages- 
licht bringen I deren Gewinn die Wittenschaft 
wirklich bereidiert, wenn auch noch manche 
Probe dazu geliüreu wird, durch Umschmelzung 
den reimten wahrhaften Silb^blick m.eiazeugen. 

Hilieses Verdienst um die Erforschung der 
wichtigsten historischen Interessen eines so zahl- 
reichen und in dieser Art der Untersochiing so- ^ 
wol von eii^heimischen,. weg,en Mangel eigner 
liritisGh-Iustorischer Varstudien. als von hicht-'^ 
alavischen Autoren , wegen Unkenntnüs der sla- 
\ischen Sprachen, so sehr vernacliiiissigten, höchst , 
hedentenden faistori^cheii Gliedes, wie der slavi-' ' ' 
«che Völkecstamni>zwisi)be):|idem Germanischen und 
dem Asiatischen stehend, genannt werden muiSp 
dieses Verdienst tritt unmittelbar au^ jedem Ab- 
schnitte gegenwärtiger Untersuchungen von selbst 
iiervor, und entlaUel sicli nieiir und r.eiclier, 

als j^ositiver Gewinn mit der. Darlegung der ge-i 
änderten aber unter «ich vergleichenden My- 
thologie der fünf Slaven- Völker in der Untersu- 
chui% i^er Triaden, det Einwanderung der Süd*» 
wenden, der Entstehung der BJaetrischen Idoie^ 
des telfgiiMsn Volkslebens^ tmd inWielen beson- 
dem, der Hauptaufgabe naheUegenden Excurlem 
Werden auch im Anfange diesem Werks die 
kühnen ganz allgemein gestellten Sätze von Son« 
nen- un4 Mond- Dienst, ^ von ejnec Bergreligiioni , 

i 
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ihrer Reinheit und Moral wie von einer allen 
Völkern der Erde ursprünglich gemeinsamea da^ 
durch herausgebildrten Ursprache, und die ety- 
mologischen Versüche in Beziehung auf diese, 
manchen Zweifel und Widersj^ruch in dieser AU* 
gemeiiiheit erregen, so ist doch die Ansicht von 
dem Einflüsse einer Bergreligion auf eine ge- 
wisse Seite der Sprachbiidung, so bestimmt ge- 
fafst und dargelegt,, dafs, bei der gelehrten Kennt- ^ 
nits des Herrn Verfa^ers von den slavischen 
Sprachen, zumal bei seiner Vertrautheit mit dem 
Wendischen, welche dieser allgemciuen Sprach- 
speculation zur c igentlichen Basis factisch zu die- 
nen scheinet, aus solcher Arbeit nur Gewinn 
für die specielle Geschichte des W^ndisclieA 
Sprach- tmd Volks*Stammes und seines ganzen, 
inneren, höheren, geistigen Lebens hervorgehen 
konnte/ Und dieses is« die so sehr hervorzuhe» 
bende ganz eig'ehthümliche Seite dieser Forschun- 
gen, da£s sie von der so selten vorkommenden 
positiven Sprachkenntnils des einen dieser Völ- . 
ker- Zweige, des Wendisch -Slavischen, und der 
genauesten Kenntnifs dieses Volks, in seiiiem ge- . 
genwärtigen ' Zcbstande, wie von seinen Ideen 
imd Monumenten ausgehen, imd von diesem 
aus, Licht, über alle damit verwandten, also* 
über das weite Feld des slavischen Völkerstam« 
2nes in seinem vieiiachen Conflicte mit dem Ger- 
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manisclienj^ ünd zvfrar in einem hohf^i^ Grade 
yerbreiteiü Diese Bigenthamtichkeit * rgi#H ih- ' 

neu einen großen Werth and . erv\(eckti die frü- 
her geftSusctite Hoffnung ^ au& neuoi von. den^ 
verschiedensten Standpunkten aus^ auf diese 
Weise, durch lebendige Anschauung besonderer 
.Tfaielley-dBS.Fbld historischr^lavischer ForBdbung 
voja dein Wortkram gedruckter Trad^üan oder 
vieliuelu" unwissender Couijilaiion gesäubejct und 
frisch verjüngt zu sehen,, der einzige Jlljler, zwi* 
8c]:ien den lebenden Völkern liindurch.zu ,>van- 
delnde Weg, um selbst das tiefste DuiiJkeJ der 
- Vorzeit wahrhaft zu erhellen tuid dilt«ea iSweig 
der Geschici\te se^er Natur gemäis.grün und 
neu knospe;i und treiben zu machen* Es . tri£& . 
diese unsere innigste Uebejczeugung 'aiuf de^/gär 
uaueste zusammen, mit den Resultaten, weiche 
.von den tiefen Sprachforschungen unsere* ver- 
ehrtesten Freundes, des Herrn Kucharoki, FrjOr 
fessors der slavisclieii Liieiaiur, aus dem Munde 
der mehrsten europäischen. Slavenslämme und 
ihrer Monumente gesammelt zu erwarten sind* 

* Die königliche Akademie der Wissenschaften erhielt auf 
ihre von der historisch -philosophischen Classp im T il^rf» 
1826 gestellte Preisfrage über die Ethnographien und Auti- * 
. quitiit(^n der zumal slaviscben Völkerstiinnne dn^ ^■^hir;Ti_ 
scheu Osteuropa's nach Sprach- und andern Documenten elc. 
keine BeantwDrtung , obgleich der Termin wegen des Um- 
fangt äer ganz oder tlieihveise xu lösenden Frage^ bis tum 
- Jahr« 1S30 verlängert ward. 
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Sie yerainigt sich mit dem Wuii$ahe^, mit wel- 
chem Herr Prolessor SchaSarik seine .lehrreiche 
Abhandlung Lor. Suiowiecki's über die Ab- 
kunft der Slaven üchlielst, dab doch* recht viele 
specielle und- localische Untersuchungen auf die^ 
sem Felde der Forschung aus der Anschauung 
hervortreten m^ychten, vreil nur auf diesem Wege 
einst manches, was jetzt kaum wahrscheinlich 
ist) als gewilS) und gar vieles, was der gemeine^ 
Sinn f £e Skepsis und viele Stimmen des Tags ' 
als willkührlich, zufällig, unerklärbar imd un- 
MstQrisch verwerfen, eis wahrscheinlich nachge- 
wiesen erscheinen wird« Da£s nur auf diese Weise^ 
wie gesagt, die älteste Geschichte der slavisehen 
Völker jenen Grad innerer Bindtmg, Folgerich«*' ' 
tigkeit und Glaubwürdigkeit erreichen werde, die . 
für sie bei der Beschaffenheit des menschlichen 
.Geistes und der Schwierigkeit des Gegenstandes 
Überhaupt erreichbar sey, ist auch unsere Ue* 
berzeugung, so wie, .dals vorliegende Arbeit kei*- 
nen geringen Beitrag zur Fdirderung jenes gro* 
Xsen Zieles dem Freunde der höheren historischen 
Wahrheit darbietet» 

Gafl Kitter. 



I • 
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* 'Vorerinnerungen. 



Alle, welche fiter die slaYisdie' Mytholo- 
gie gesdmebexi haben^ sind mehr oder weniger 
bemüht gewesen, die Namen der slavischen 
Gütter und Gdttimien zu etymologisiren. Sie 
wuDsten nämlieh, daüs die richtige Etymologie 
so wie überhaupt der vollständigen Auffassung 
der Bedeittung eines Worts so vorzü^iGfa, ins- 
besondere dem Verständnisse der mythologischen 
Namen in der Regel einen grolsen Vorschub lei- 
stet» Nirgends ist aber wohl mit so viel WiU- 
kühr und Unsicherheit zu Werke gegangen wor- 
ienf als in diesem Falle, weil' auch Manche^ 
die kein Slavisch verstandßn, sich nicht scheu«* 
ten^ slavische Götternauien zu etymologisiren, 
und weil selbst die slavischen Gelehrten, unbe* 
kannt mit dem Unterschiede ^ der zwischen der 
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primärm, secondaren^ terdfiren u. w« Bedeu« 

tuug eines Worts St^tt findeti , nicht selten nur 
nach dem olingefcüiren Gieiclilauie eiaes slavi- 
schen Worts die Bedeutung der ia Rede stehen- 
den Namen bestunmten. Zu so vielen Irrthü- ^ 
mem diese Operation auch geführt hat, so wür- 
de man doch den erwähnten slavischen Gelehr- 
ten Unrecht thun. wenn man sie. wesen dieses 
Verfahrens hart tadeln wollte, da man es )a ei-' . 
heni Cicero nicht verübelt , wenn dieser die Na- 
men Juao a juvando, Neptanus a uando, Ceres 
a gerendis frugibus * fälschlich ableitet. 

Die so oix vorkommieade% ungerdmtfiniEty« 
ipologi^n ji^x slavischen Götter - und Göttinnen- 
Nameh, durch die nicht selten eine weibliche Gotfcp 
heit in eine m^miiiche^ - und umgekehrt eine männ- 
liche in eine weibliche verwandelt würden ist, 
erzeugten iB^ mir schon früher den Entschluß, 
etymologische Bemerkungen über di^ Namen der 
slavischen Götter und Göttinnen zu schreiben» 
Dieser Entschlub wuMe in mir um so fasteri 
}e .mehr der Glaube in mir wuchs, dalsauf dem 
Wege einer tüchtigen Etymologie allerdings noch 
einiges Lieht für die slavische Mythologie, über 
die so wenige schriftliche Urkunden uns zuver- 
lässige Nachrichten mittheilen» zu gewinnen sey« ' 

\ ... ■ . 

_ i 

^ t 

?erpL.d* mU Deor« hh^ TL c. 25. 
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Als. ich jedoch diese meine Arbeit begann, 80 
sähe ich bald, dA&. auf dela gahzen Gebiete: 
des slavischen Heidenthums die Kenntnils eioes 
Diaiects der ölavisciien Sprache, ja selbst die Be- 
kanntschaft init mehreren alaTischen ' Sprachdia-^ 
lecteo. nicht hinreiche , indem die jetzige slavi- 
sehe Sprache manche religiöse Namen der sla- 
Tischen Mythologii^ eben so wenig Idnlänglic^ 
zu erklären vermöge^ als die lateinische Sprache 
zu Cicero*5 Zeit durch sidt die Namen der rl^ 
mischen Götter imd Göttinnen genügend zu in- 
terpretiren im Stande war» Es muike daher an« 
demärts Hilfe gesucht werden ^ aber wo? 

Da es ausgemacht ist, dals keine der um 
bekannten todten und lebenden Sprachen, selbst 
nicht das Sanscrit und Hebräische, als die QueHe 
anzusehen ist^ aus der man dann sicher schöj[>iea 
kann, wenn die Nationalsprache uns ohne Aus- 

9 

kunlt läÜBt^ so muiste die sogenannte Urspcache 
aufgesucht werden , d. h» es muHste nachgeforscht 
werden, wie das graue Alterthum, aus dem die 
mythologischen Namen gröüstentheils stalnmeni 
sich überhaupt das Material der Sprachen> so* 
"wohl der todten als der noch lebenden, beschafft 
hat^ und nach welchen Principien und Regehi 
es bei der Büdung der Wörter und bei der Be- 
stunmung ihrer Bedeutungen terfahten ist» 

Während ich nun sowohl die procrmrende 
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ab aueh TtegtüirendeSpmispotaaz auCsuäite, Wuidf^ 
ich auf das Gebiat des allein ^Religiolis«- Dualis«- 
mus (Sonnen- und Mond - (Kultus), für dessexL 
Annahme kfa 2x4ch schon früher, nicht ohnö 
hinreichenden Gründl bestimmt halte ^ zurückr 
geführt, und eö wurde mir der groXse Einflufs 
ÜBif den die genannte .HjeligionsfQrm auf die Bit« 
dung der Sprachen überhaupt so Tvie insbeson^ 
dere auf die Fomiatibn der Götter- und Göttin-i 
aen*-Namen gehabt hat* 

Nachdem ich mich einmal für die Annah- 
me: dlajs das entfejmteste Alterthum seine Ado-^ 
ration zunächst der Sonne und dem Monde, uni 
ter der Supposition der idoUosen Form des Man- 
nes und der Frau gewidmet habe^ best)mlnt 
hatte^ benaühte ich nuch, auf dem Wege dß9 
Abstrahirens von dem. was wir von dem frühe- 
sten religiösen Alterthume aus schriftlichen Ur* 
JiundeA und vorzüglich aus mündlichen , einer 
en Vivacität sich erireuenden, Traditionen 
so wie auch aus der Anschauung der hie und 
da sich vorfindenden alten rehgiöseA , Denkmäler 
wissen, ein gewisses System zu bilden, wobei 
snir freilich der Vorgang früherer Schriftsteller 
fehlte. Indels^ ,bekexme ich es dankbar^ daJs mich 
4ie Eintheilung des indischen Budhaisnius' in 
Hm. Proi aitteie Vorhalle der europSischen ViU- 
iergeschichten. vor Herodotus zu der Eintlieüung 
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der Religion des fernen Alterthums in Perioden, 
die für die richtige Aufiassung dieses Alterthom* , 
so seht Wichtig ist, geleitet hat. So sehr ich 
mich aber bemüht habe, das System der ersten 
Weltreligion durch Aufctellung des von der Be»- • 
schafEenheit und Wirksamkeit der Sonne und des 
Mondes entnommenen Princips und durcli die 
geordnete Darlegung der vorzüglichißt^ alt^n 
Religionsideen, zu begründen, so wenig habe 
ich mir es verhehlt, dafs die von mir angeführ- 
ten Grundlehren des Heidenthums nicht auf glei« 
che Weise für alle Perioden desselben .genflil 
passen, und ich berge mir es nicht, dafil'die TOtt % 
tnir gegebene Darstellung der Dogmen und der 
Moral der heidnischen Reügion nur auf den Na* 
men eines Versuchs Anspruch machen kann. Ijli» 
deJs wird man doch, bei genauer Vergleichung 
dieses Versuchs mit den weiterhin vorkommen- 
den Beschreibungen der heidnischen Religions« 
Symbole selbst, finden, dals sich der erste imd 
zweite Theil der Skjthika in dieser Beziehung 
gegöÄs^itig erklären. Die Anführung der vor* 
züghchsten Religionslehren des Heidenthums schien 
mir auch deshalb erforderlich zu seyn, weil mau 
nur dann, yrenn man diese vor Augen hat, im 
Stande ist, die oft wunc^erhchen^. carxacaturmsU , . 
fsigen Gülierbilder in ihrer wahren Bedeutung 
aufzufassen« Insonderheit mulste in der Einlei- 

- i 
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tung der Grand nacligewiesen werden, auf den 

ach meine etymologischen Operationen stützen, 

damit letztere, bei ihrer Ungewöbnlichkeit nicht 

als willkührlich tind unbegründet, und mithki ' 

«Is tadelnswerdi erschienexji« 
« 

(- . Das mythologische Material habe ich aus 
den, in dem Werke selbst angeführten Schri£- 

ten zum grolsen Theile entnommen $ aber die 
-Basirong . dieses Materials auf die Religionsideea 
des heidnischen: Alterthums ist die Frucht mei» 
nes Bemühens» Es ist natürlich, dafs, da ich mich 
Jbei meiner . Behandlung der slavischen Mytholo- 
"gie mit last allen Schriitstellem, die über die 
heidDische Religion der Slaven so wie überliaupt 
über Mythologie geschrieben. haben, genöthigt 
durch meine Fundamenl,al-JM[einungen, in nicht 
geringe Opposition setzen mu£ste, meine Arbeit 
ch eine polemische Tendenz erhielt* Wollte ich ' 
indels nicht za weitläuftig werden, so durite ich 
paich mit ausführlichen Widerlegungen der Mei- 
mangen .und Behauptungen Anderer nicht beüas- ' 
sen, sondern , nur die Ergebnisse meines eigeneA 
Foischens kurz und nur so w^t angeben, als es 
mein etymologischer Zweck erforderte. Wo aber^ 
dflCs mir vorliegende mythologische Material zur 

I 
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Vervollständigung des Gebäudes, das die Idee 
erbeischtey «udä; hiaireichte^ habe ich^ wenn 
auch äie xmr hekaomt gewordenen alten Sagen 
mich ohne Äuskonft lldS^en, meme VermUthuo- 
gen hinzugefügt^ dturch welche ich zugleich habe 
Andern Veranlassung zu weiteren Untersuchun- 
* geben wolbsn» 

■ » • ' 

Da meine Arbeit in mehrfacher Hinsicht mit 
woiieM' mythologischen Arbeiten adbi in Wider* 
streit stellti so erwarte ich au<;h, . daXs. sie Ttn 
Andern, insonderheit aber von denen, welche 
Tim gvwälmUchen Meinungen befangen sindy nicht 
geringen Widersprucli wird erleiden. müssen^^uzul 
•zwar' um so mehr, als sie bisweilen selbst sehr 
ake 'und filr infaihbel gehaltene Anctoritäten 
antastet« — Die Belehrungen von denen, die 
tiefer in das verkannte und durch die Irrthümer 
ürttfaArer 'und späterer Schriftsteller cpirumpirte 
religiöse Alteithum eingedrungen sind, werden 
mvt um so willkommmer seyn, als ich, dem 
nur geringe ' literarische Hilfsmittel eu Gebo- 
te stehen, mich selbst eifrig bemüht habe, 
daa Memige zur Anfkltrttng des Dunkels des 
erwihnten Alterthums osach Kräften beizutri(- 
gen« , 



»4 M 
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Obgleich mir meine Vertrautheit mit der 
wendischen Sprache bei den diesfallägeit Untei>- 

Buchungen bisweilen sehr zu Statten gekommen 
-ist, so stützen sich doch meine Etymologien^ 
wie ein, jeder der wendischea- Sprache Kundige 
bald bemerken wird, keiueaweges allein auf diese 
Vertrautheity sondern sie ruhen auf einem att- 
dern und sicherern Grunde. 

. Unter der in dem Werke mehrmals erwähn- 
;teii TJrspradie Teistdiö ich keineswegee das tSan^ 
'Scrit^ jene ahe, heilige , feingebildete Sprache 
'HindostanSy mit welcher die alten Spjrabken 
Asien« und £uiopa*Sy bald mehr bald wemger» ' 
in Materie und Form verwandt erscl>eizien| noch 
irgend eine andere Sprache ^ sondern nur die 
fdurch gewissei in und linJser den Mensch^nr ge-. 
legeAcn Ursachen bewirkte ursprüngliche. Won- 
'Forüiflniansart,' die uns nicht nur in defloi todfe^n 
Sprachen, sondern, auch in den Grund-iü^neu- 
,ten der noch lebenden begegnet« Diese Ur-For- 
imationsart des Sprachenstofib iz^teressirt £reilkh 
-weniger den eigentlichen Philosophen^ dem die 
in einer Sprache vorhandenen Wörter nur als 
Symbole ^eltm^ mir welclien: er seine Phildsb* 
pheine bezeichnet^ ao wie den gewöhnlichen 
Spracheriemer, der sich nur mittelst des Aneig- 
nens mehrerer Sprachen in den Stand setzen will^ 
seine Gedanken durch die Ton- und Schriftzei- 

/ 
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ichen mehrerer Völker auszudrücken» als deu 
Ipfailosophiseh • hiftorischen ^rächfoiscsfaer, det* 
iach bemübty die Art und Weise dgr Entstehung 

ivr Sprachen zu erkunden^ und der zu dem Ende 

nicht nnr «in Volk^ sondern mehrere Völker bei 
ihrem anfänglichen Streben und Trachten nach 
den wörtlichen Bezeichnungen der ersten Resul- 
tau ihx«r .geistigen Thätigkeit so genau beobach*< 
tet^ als ihm dies bei seiner greisen' Entfernung 
von der aerä des Kindesalter der Menschheit utid 
bei seiner Bewegiaig in den Kreisen seines he- 
terogeneUi religiösen luid politiscl^en Lebens 

aar inomer ^öglick isti 

Bei der Erklärung der Omnamett, inson« 
'■ dexlieit. mehrerer solcher in der Provinss vörkem*« 
menden Nameni hatte ich folgende Absicht» Ich 
wollte zunächst daithuu, was diese, von der 
Ibikutide und WiUkühr ee idelfötig gemi&han. 
dslten^ NcunM wirklich, bedeuten^ und dadurch 
den willkührhchen Interpretationen derselben 
ein Z&ci setsen« * Nicht tnmder hatte ich di4 
Absidit| an mehreren auf einem festen, natür« 
lidi'^pIastiGtheti) in 4ie Au ge^, fallenden Oruttde 
ruhenden Wörtern ^ dergleichen die Ortsnamen 
and, zu zeigen: , dals das, was ich über den ei- 
gentkftattdwn duurabtor vti fiber ^e nnbe- 
streitimre üdttmg ißt Vocale und Gohsonanten 
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angedeutet habe, liinlängiicli begründet ist* Auch 
deshalb, habe, ich der Interptetatiott der (alten) 
Oitsnamezi ^exL grölseren f lats eiageräumti weil, 
man vorzüglich von diesen Namen am sicher- 
eten (bei der Bildung anderer Wdrter haben nicht 
selten minder zwingende Ursachen gewiriLt) die 
Regeln abstrahiren kann, welche das ferne AI- 
terthmn bei dem Gebrauche ^der £elb^ - und 

4 

Mitlaute befolgte. 

Die oft aphoristiscbe Form der Skythika 

wurde durch meinen Plan, nicht eine förmli- 
che slavische Mythologie, sondern «Lur einzelne 
Bemerkungen über die Namen dieser Mytholo« 
gie zu schreiben, bedingt, aber auclr durch das 
theilweise^ mir nur in den Yon Amtsgeschäfiben 
freien Stunden gestattete , Arbeiten erzeugt« 

Die hie imd da in der mjräioh^schen Par^ 
tie vorkommenden Wiederholungen wird maa» 
hoffentlich um so eher entschuldigen, als sie 
Ton denselben öfters wiederkehrendiAi Mat^riea 
nicht selten gefordert werden, un,d als sie der, 
heabsichtigtm Entwirrung mancher mythologi- 
schen Lehren Vorschub leisten. 

Oer in dem Titel d^ Buchs yoikttnoi^nde 
Ausdruck: y^alte^^ Berg^eügion deutet an: daXs die: 
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Schiib niclxt blos .den späteren, lue und da auf 
Bergen vorkommenden Göttercultju«, sondern 
auch uxalte Adoration der Sonne und des 
Mondes, die auf Bergen Statt Jbatte und die den 
Bergen selbst ein heiliges Axisehen verheh, be- 
rOcksichtigt. ■ • • 

• / 

So wenig auch mir das Wort i^Bergreligion" 
wegen seiner Doppelsinnigkeit correct erscheint, 
so habe ich es doch deshalb gebraucht, well es 
kürzer ist, als Sonnen- und Mond -Verehrung 
Bvi Bergen, und weil es in dem recipirten Wor- 
te: Tempelreligion, d..h* Verehrung der Gott« 
heilen in gewisöeu Tempeln so wie auch in dem 
gleichfalls vorkommenden Worte Thierreligion 
entschuldigende Vorläufer hat. 

Dais ich dem Werke den Titelt Skythika 
gegeben habe, werden diejenigen entschuldigen, 
welche nicht übersehen, daTjt dasselbe sich mit 
der alten Religion der Völker beschäftigt, die 
einst grölstentheils das alte Skythien bewohnten, 
daJs femer der Inhalt des ersten Theils dessel« 
ben etwas uraltes Sprachliches und Rehgiöses 
berührt, was auJser den Grenzen der gewöhn- 
lidien literarischen Bearbeitungen liegt^ und 
daÜB dasselbe den Leser überhaupt aui ein Ge* 
biet führt, das die von den gangbaren Meinun- 
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gen uiuerär Tage Befangenen für nicht minder 
iDulturlos und barbarisch halten^ ^als einst man- 
che von Eigenliebe befangene Griechen das von 
ihnen ^enig genftu gekannte Skythien. 

S«nftenbergy im Januar 183S. 




Der Verfassen 
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znzufiigen: „Iden lag aber dieser Göttin, die vor- 
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„der Diese Idee war ohne Zweifel Ursprung] icli 
„pine vielunifüssende, uixd begnii alle die £le- 
f^mente in sich) virelche sich in der alten Mond* 
„göttin fanden. In dieser alten, vifiduinteMaidaneti;. 

^ ^8, letzte Zeüe der Note 1« epätere, 
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L Name dejt BergreligioiL 

einer ziemlich hohen, nicht erwarteten Stufe 
unes religiösen und tnoralisdien Leben« finden wir dai 
Melx9Chenge•cfalech^ schon in dem fernsmi AlterdnuaML 
CHme et «u aat«imMdie&, in wie langer Zeit ilaaselbe %a 
teiner Religion, Moralitk't und Humanität gelangt ist, 
deren Betrachtung noch uns, die \vir in dem himtnii* 
ididn, unsere ^religidM und sittliche Kzeft mäditig an* 
xegmden uwl stirkendeh, lidite der Chzistusrellgieii 
wandeln, im hohen Grade anzieht und mit Bevvunde- 
mng erfüllt I bleibe ich nur bei der unläugbaren histo* 
tlichen Thatsache stehen, da£s schon in sdbr fernem AI* 
teitfaame die Menscheit einer sublimen Natuireligiott 
-gertiAS waren, welche man, weil die'^^efge in derlei* 
ben eine so viel umfassende Bedeutung und eine so grofse 
Geltung haben, die Bergreligion des Alterthiuus nennen 
kann. Der Hauptgegenstand dieser Religion waren aber 
nicbt anfitaglich die Berge selbst, sondern die Senn« 
und der Mond , die auf Bergen , diesen ersten WobÄ* 
plätten der Menschen trnd diesen nächsten irdischen «n 
die ätherische Weh grenzenden BadLtea, gimiich vtx^ 
ebrt wurd^» 
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n. Entstehung der Bergreligion* 

die Memchen gleich anfange der Sonne und 
dem Monde göttliche Verehrung zu erweiien anfingen,' 

dies wild uns nicht wundem, wenn wir erwägen, wel- 
chen mächtigen Eindruck der Anblick dieser beiden Hirn- 
mddukper auf den Menschen macht, und welchen wohl- 
thätigen ElnfiMfs ihr Lidit auf die ganae Natur; inaon* 
derheit aber auch auf die Mentdien hat. Wenn die-'er- 
ßten Menschen bemerkten , dafs sich der im unbeschreib- 
lichen Ooldglanze strahlenden. Morgensonne nicht nur die 
Pflanzenwelt kindlich zuwandte» sondern daCi dieselbe 
audb Tausende der sie umgebenden Thiere in freudigen 
Chören jubelnd begrüfslen, so darf es uns nicht auffaU . 
len» da£s auch die Herzen der in der freien Natur le- 
henden und dieselbe lebendig anschanenden Menschen 
ihr in Fhmde, liebe und Dank entgegenschlugen,' und 
dafs sie zu dem hehren, wohlthätigen Tagesgestim, wenn 
dii^selbe an dem azurnen Bogen des Himmels seme glän- 
;wnde Bahn in Majestät und Herrlichkeit zu wandeln 
ipfaiett und Millionen Geschöpfen zahllose ^gnnmgffn 
spendete» mit tiefer Adoration hinauf blickten« Die auf 
den freien Spitzen der Berge am Morgen erschollenen 
üymnen der Menschen verstummten indefs, und ihnen, 
fO wie den Freudentänzen folgten gewöhnliche TagesbOr 
achäftigungen. Doch während derselben vollendete das 
hehre, bewunderte, göttlich verehrte Gestirn seine Bahn 
am Himmelsbogen , und indem die Gipfel der höchsten 
9erge zuletzt von seinem Lichte erglänzten, so glaubteii 
die sidi im KindesaUer befindenden Menschen: es begebe 
och dort ^tmch dem müden Sterblichen , nachdem er des 
Tages Last und Hitze getragen hat, zur Ruhe. Von dieser 
Vorstellung rühren noch jetzt die in der Volkssprache übli- 
4Mn Ausdrücke: die Sonne geht heim, ' die Sonne geht . 
m Bette etc. ' her, Dunkel und Finf^anifii senfciie sich 

' I To Sswtknzo ßom daa. 
i Lt ioleil «e oduche* 

* 
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,xiun auf die hochgelegenen Wohnungen der Erdbewohner 
und Wehmuth erfüUte ihre lebendig fühlenden Herzen« i 
Dodh, ii^e! bald «rgüiiizte im Osten von Neuem deoc 
£e9Eii0 6fl«ichtdcTeis Yon einem zwar nicht so starken, aber 
dotih anc^ erfreulichen Lichte^ und erhellete däs traurige 
X)unkei der Nacht. war der Voihuond mit seinem 
sarten, sanften Schimmer, .der nun zu lenditen begann* 
Nicht so mäditig durch sein licht und durch seine auf 
die PÜanzeii - Thier - und Mcnschenwelt einwirkende 
Kraft war dies Gestirn, als das verschwundene Gestirn 
des Tages. Und deshalb erblickten die Menschen des 
fernsten Mittelalters in ihm den Charakter* des sdiwS- 
cheren Weibfes so wie sie in der Sonne den , dem W«be 
^orschreiienden , starken, muthigen ,Mann erblickt hat- 
ten. Weil aber auch das sanCt leuchtende Gestirn der 
Kacht für sie wohlthätig war, und iveil es ihnen insbo- 
•ondere die nfic^tlichen Geschäfte erleiditme, dedialb 
erkannten sie auch in demselben eine Gottheit, der sie '■ 
nicht minder Verehrung schuldig zu seyn glaubten, als 
läet Gottheit 9 die sie am Tage beglückt , liatte* ^ Ja fast 

■ * 

S Die Religion der Menschen war anfänglich nicht ein star« 
" rer> trostloser Panilicisuiue, sondern eiHe agnitio et adora-' 
tio numiuum duorum, saepisiime in unum conjunctorum, 
a natura diversorum et sHpra naturam elatorum. Erst 
spHttrliin sanken die Menschen durch die AiMuhme ir- 
, disclicr Repräsentationen cli-r Sonne iihd Ats M(hk1cs hie 
* nnd da zum Pantlmismus herab. iNannte man auch durch- 
aus Menschen, Thiere, Pflanien und sogar Minerale mit dem 
Nameu der Sonnen- und der Mondgottheit, so hiAi nvAii 
•ie ielbst doch nicht für Götter und Göttinnen, sondern 
man wollte nur dadurch andeuten, dafs man sich dieselben 
unter der besonderen Herrschaft der einen, oder der andern 
Gottheit dachte. Hätte man sich 2. B. eine Linde (lin-ide) 
wirklich als eine Mondgöttin gtdacht, «o würde es die 
grolse Religiosität des Alterthums nicht gestattet haben, ir- 
gend einen Lindenbaum zu ii'xWvn und %u verbrauchen. Mit 
den heiligen Linden B. in Preulsen hatte es in späteren 
Zeiten eine andere Bevrandnirä. Diese waren consecratae, 
weil untor ihnen die Idone der MondgÖttia, oder des Mond- 
gotts standen > oder gestanden hatteoi und so wie man heut 

1* ' 
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alle nordische Völker erwiesen in späteren Zeiten dem 
Monde sogat mehi Verehrung , als der Sonne , und stei- 
'ferttn, nchTmit den YorsteUungen der südlichen Völkev 
in Widerspruch setsend, «eine weibliche Natur %va 

männlichen. 



HI» Innere £eschaffenheit| oder Dogmen . 

und Moral der Bergieligion* 

Wie die. Dogmen und die Moral der Bergreligion in 
'der ersten Zeit beschaffen, waren« UUst sich j^eilicfai 
bei dem 'gänzlichen Mangel an schriftlichen Schilderung 
gen derselben nicht genau bestimmen. Bei diesum Man' 
gal an vollständigeren schriftlichen, über die anfängliche ^ 
inner« Beschaffenheit der R^igion der Menschen ^re- 
läienden Belehrungen, * laüst ficfa nur auf dem Wege 
der abstrahirendeu Betrachtung, der ersten, von den 
Menschen verehrten Gottheiten, der Sonne und des 
Mondes, so wie durch Abstraction von dem, was uns 
von dem vorgeblichen Wirken der alten Gottheiten in 
•pllteien Schnften und durch Traditi<men dunkd ange- 

f 

kl 

• ^ * 

vor einem Altäre eine heilige Scheu hat, to autele man 
eudb die besonderen, geweiheten Linden hoch. So verhielt 
es sich audt mit den heiligen Fliederbaumen und Eichen» 
so wie mit ganten heiligen Hainen, in welchen späterhin 
die avae der Gottheiten waren. Die heiligen iieaiora und 
lucus waren nicht eigentliche Übjecte der Adoration, son- 
dern sie wurden nur deshalb für heih'g geachtet, weil man 
glaubte , dafs , da in denselben die Götterbilder aufgestellt 
waren y in ihnen die Gottheiten wohnten, 

^4 Die alten Religiontschriften der Indier gehören nicht nur 
ihrer Foxnii sondern auch der Materie nach, einer, späteren 
Zeit an » obgleich sie sehr alt sind» und obgleich s, die 
erste' schriftliche Aufteichnuag von Mennes Gesetsen wahr* 
scbeinlieh lange vor Soton und Lykurg Statt gefunden *hat« 
. VergL William Jones Yomlde tsu Menüs Verordnungen Xm, • 
Weimar, 1797* 
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deutet wird, ein, wenn auch nur «dir unvolbtäiiiligeit 

System der Glaubens- und Pflichtenlehre der alten Bcrg-^ 
religion bilden. Es ist nicht zu bezweifeln, dafs gleich 
anfangs die Beschaffenheit der Sonne , wie tie dem Beob^ 
achter im kindliche Memchenalter ertcUen» . Yeranlat- 
miLTtg zur Bildnng mandier Glaiib«ntleliren gab. Dem 
b rohachtenden Verstände des Menschen diiingte sich näm- 
lich bald die Wahmeiimnng auf: dais der Sonne eine 
grofte Kraft eigen sey; daf« tie taniendCadiee Leben w 
«nt^clieln, sn eiiialten, nnd wenn es serttort ^bx^ wi^ 
der neu zu bilden vermöge. Insonderheit sali der mit 
Auimerksamkeit die ihn umgebenden Dinge betrachtende 
Mmsckf da£i durch die Kraft der Sonne die Ffionzen 
anfkeünten und gedldietti und d^fo, waren sie duich die 
Kälte des Winters abgestorben, die Frählingssonne dieselbe ' 
Gattung Wieder aus den Frudukornern entwickelte. Durch, 
difiie Betrachtungen g^lax^e der Mensch zu der Ueber* 
sengung» da£» der Gott., wefadhen er verehrte« ein lefac 
SBM&chtiger Schöpfer und Eihalter der Dinge wäre. Und 
indem er das Leben des Menschen mit dem Lehen der 
Natur verglich, gelangte er, ohnedies schon mächtig ge« 
trieben Ton dem lebendigsten Wunsche seines Innern» 
Wld zu der frohen hef^ückenden Ahnung, da(s auch 
sein I.eben eben so wenig völlig untergehen u erdr , als 
das Leben der Thier- und Pflanzenwelt. Obgleich df^ 
nachdenkende Mensch bemerkte, daCt er nicht nyir voi| . 
' den ihn umgebenden Dingen abhängig war, sondern 4ßüt 
auch in ihm gewisse mächtige Naturtriebe walteten imd ■ 
ihn oft zu. seinen Handlungen mächtig fortrissen und be- 
stimmten« so sah er doch auch bald, dals ihm ^och ein 
besonderes Verm^en ttgen wäre, sich £&i daf, was ee 
als nützlich, erspriefilich , heilsam und seipem Verhält- 
nisse zu der von ihm verehrten Gottheit, so wie dem 
Pflichtgeietxe in seinem Innern entsprechend, mithin alf 
iBcht und aut erkannt hatte» frei in bestimmen, firnh* 
stttig gelangten demnach die Menschen zu den grolsen, 
. vielumfassijnden Ideen, Gott, Unsterblichkeit und Frei- 
heit. .Nicht minder bildete mh ^uch höclist wahrscheia- 



Digitizeü by LiOO^lc 



lieh der Glaube am, sich at^ das, VerÜSitnifii der 

verehrten Gottheit zu den Menschen bezog. 

In diesem Betracht erschien den Menschen die Son- 
ne , wenn sie sahen, da£s diesdbe sie wärmte« sie duzeh 
ibr Lich^ ergötzte, sie dnroh ihre Wirkvagen nfifarie xaA 
exbielt, bald als ein liebender Vater, der treu für sein« 
Kinder sor^t und wirksam ist. Er war die Idee der Liebe, 
die sie in der Sonnengottheit personificirt erkannten. Und 
merkwürdig ist es, da£s alf -eina der mir bekanntctti 
Hauptsprachen den Act dies Liebens durch den Ausdrudc 
Sonnengotlscyn bezeiclmen. So lieilst das italisciie araare 
(am-are), das hebräische pism (kasch-ak) und das 
gtiechische uymUtp (ha^ga^^pa- jCw») Sonn^» oder Berg- 
gott seyn. Obgleich das deatsdie Wort lieben ( luMv-en) 

und das wendische lubowacz) (lun-buh«acz) Mondgöttin- 
und Mondgottseyn bedeutet , ao -widerspricht doch dies 
keinesweges der Existenz des erwähnten Glaubens und 
bezeugt nur, dafs schon in alten Zeiten bei den Deut- 
schen und Slaven der Mondcultus vor dem Sonnencultus 
vorgeherrscht hat. So sehr man aber im Alterthume 
überzeugt war, dafs der Sonnengott über Alles mit Macht 
und Weisheit herrsche und da£s er alle Möschen mit 
Liebe lunfasse, so glaubten einzelne Völker, dafs ihr 
Sonnengott y den sie gewöhnlich auch mit einem beson- 
deren Namen benannten (Bram, Tor, Mars» Swantowit, 
Janus, Saturn etc.) ihr Herr, ihr Regierer und Führer 
sey. Nach ihrem Glauben leitete er sie auf ihren Zagen 
gege^ ihre Feinde und auf ihren Wanderungen aus einer 
Oegend in die andere. Jeder Sonnen- oder Berggott be- 
stimmte r die Grenzen seines Landes und seines Volks, 
und wenn Einzelne sdnes Volks in Handdsangelegenhtf- 
ten zu Lande und zu Wasser weile Reisen machten , so 
fül^rte er auch diese Theile (Karavanen, Kauffahrer) des- 
sseiben« Selbst die Seelen der Dahingesdiiedenen, die 
unter' der Lotung des Mtadgestims standen, rief 'er 

nach der dunklen Todesnacht zu dem Lichte der Aufer- 
stehung. Obgleich durch seine grolse Kraft nicht nur 
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die Menschen, sondern auch alle Thiere ihr Leben «kM^ 
pfingen , so würdigte er doch nnr Sie groCsto Thiere wti^ , 
JAer Regiemng, *imd insoildexheit waren der tich su der 
8oime empor «ellwiligeiide Adler, das edle Streitrofs, der 
muthige Stier, der riesige Elephant und der königüchö 
Leu seine Lieblint^e, in deren Bildern er noch jetzt zum 
Theil den ehiistitdien Vdikent Europa'« tdtgjdäxmt vofe^ 
'•tehti -^ • • * , ' 

D em als Schöpfer und Weltregierer so wie auch 
Völker -Führer erscheinenden Sonnengotte ^tand seine 
0<^ebte und QemahHn, die Mondgöttin» ak treue Frean^ 
6ln und HMferin bei, und wenn der lae weiter Perne in 
b^er Majestät und Herrlichkeit thronende Sonnengott 
«ich mehr um das Ganze kümmerte (praetor haud cu- 
rat minima), to näherte sich die Mondgöttin mehr den 
SterbUdi6n und sorgte '(^eidA ^er guten Muttor fStr da« 
besondere Wohl und Heü eincfs jeden Einzehien. FfOuto* 
der Sonnengott die kriegerischen und unternehmenden, 
sich in die i?eme wagenden Männer, so stand die Mond- 
güttin besonders dem friedlichen, häuslidhen, Thätigkeit 
und 'WirthschaftlidiMt übendeir weibHehen 6dschIedito 
vor. "Wäluend ihr Gemahl sich im Winter aus deia 
Norden nach dem Süden entfernte, um auch die ent- 
fernten VöUter durch seine Mecht und Liebe 2a beglö* 
dken, hatte sie dahdm kalten Neiden die R^ent- 
Schaft und übergab ihm im Frühlinge wieder' &te Begieß 
rung. Ihre Herrscliaii offenbarte sich vielfältig in dem 
Leben der Menschen. Bei seiner Geburt förderte sie 
den Mensdien ans licht' des ßrdenlebens; «e-soigto für 



5 Die S3rmboIe, die «ich auf den Kriegsfahnen der mehresten 
Völker finden und unter die auch der Halbmond der Tür- 
ken (Tur.uken — Tür-üken, d. h. Menschen, dis [Mher] 
hohe Gegenden bewohnten) gehört, stammen aus der heidr . 
nischen Zeit her* Der lateinische und wendische Name 
Turka hat eine umgekehrte .inännlidie Endung, die in der 
regiilären Fomt Tnr-ak so wie von Fersa (der Pemr> 

. Per- es lanleii würde« 
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seine m^le Nahruug durch die Mutterbiust. Sie entwif 
ekelte in dem mannbaren Jünglhige und in dem auige« 
blübuii Mädchen die Gefilhl» und die SMumchfe de» 
Liehe; de l^vUidigte die Hochseltfeier e», erdnetie die 
Hochzeitgebräuche und gab den ehelich Veibniidenen gute 
Regein. Durch üueT eigene eheliche Xreue mimtexte iie 
die.fihepttiiipexi ,zii^ Treue (»gen ihre ^taeg^Hn a«( ^ 
bestrafte buhlerisehe Künste Imd lehrte die Müllen dse 
MuUerpflichten gewissenhaft üben. So wie sie fiii' die 
Hausfrauen durch ihre Thätigkeit und durch ihren Fieü^s 
«in Vorbild in. einen! jedeok Hanse war, so standen, andi 
in ein^ gMuwn Staate die Wissenschaften .und- Künste 

'des Friedens unter ihrer Leitung und unter ihrem Schur 
tze. Bei nächtlicher Weile umschwebte sie den stillen 
Aufenthaltsort des Denkers und dfS Schriftstellers. Sie 
ar^oiji die- Buchstabenschrift, diese wohithlUif» ßibalte» 
na und Verbreiterin der Gedanken des Weisen und des 
Menschenfreundes, und lehrte die Gesetzgeber, dem 
Volke heilsame Gesetze zu gehen« Ueher die Aufrecht« 
baltung. der, Landesgesetze wachte sie und bestrafte die • 
geheimen Verletzungen dar MeuBchenrechte und der botr 
Ilgen Verschilften der moralischen Gerechtigkeit . Die 
durch cle«:B4chiers Spruch zur Todesstrafe Verurtheiiten 
Mea ihi^n Aegimenle zu, so wie die in der mo^deri-» 
sehen' FeUUcbkcbt Getddtetea^ Nfir müttevlk^er Sorgr 
falt wachte sie über die Gesundheit der Menschen. Sie 
warnte die Unvorsichtigen, und wenn ein Mensch in 
eine Krankheit Terfiel, so suchte sie ihn dnrch auf dem 
Odbii^ geenchie HelUuaater so» wi* durdb^an^Lsp^ deni 
gewöhnlichen Menschen verborgene Naturkräfte wieder 
zur Genesung zu verhelfen. Schon im Voraus beklagte 
sie das Loos der Todtkrankm und nahm nach ihrer 

. Anflceung ihre Seelen ta ihr dnnfcles Rekh aui. So. wie 
sie die Heoheeitgebrilttche vorschrieb, se ordnete siikauch 
die Gebräuche bei der Bestattung der Verstorbenen. Die 
Gläubigen ermahnte sie der Religion der Väter treu zu 
blidben^ und. sgäierhin wähnte man, ihr diei Feinde des 
Vaterlandes und d^ vaterUKndischea Beligioa opfern zu 
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milties. Wam diiB kiinnchlfi^ Sterblkheu w^fm ib^ 
vei künftig Geschickt besingt und sefaäteii sie «ich 

nach einer Andeutung desselben, so war et vomämlich 
die Mond- oder Berggottin, welche ihnen die eiLiagte 
Ausknnit Wenn der Senen« odes Berggott den* 

Menidfteli eme providentie gemcalis wir» so wer ihnev 
die Mondgöttin eine provid^itiiei spedaiis und spedalisii- 
ma. Die Mondgöttin lehrte auch die Menschen, die von 
dem S^Baengotte erzeugte Nahrung zu suchen; sie lehrte 
sie den Acker«» Gerten* und Weinbau so wie auch' die* . 
Benutrang der HantdiieKe nndT der Thiei» des Waldes«. 

( Diana y Dziwiza» Dziwanna etc.). Gern gönnte sie so 
« wie ihr Gemahl den Menschen den Genuls tussdiuldi^r 
liVenden, ja der schuldlose Freudengenufs war ein Theil- 

der ihr angenelnnen Verehrung. Mit ihrer Fürsorge um- 
fafste die Bergguttin auch die Thiere. Sie sorgte für die' 
Nabrnn^ devselbai, bestimmte die Grenzen der weiden-* 
den HMcden und sicherte durch unausbleibUGht» harte' 
Strafen den Besitz der Weidcgrenzen. Unter ihrem be-' 
sonderen Schutze standen die jungen Hausthiere und das- 
Müdmeh, und in manchen Gegenden repräsentirten die' 
^äterezi Geschlechter sie selbst durch das Bild der Kuh/ 
In welcher Repräsentation' ne MlnenliekanntUeh ein Sym** 
hol der Mutter der Götter, der Menschen und der Thiere' 
war. Unter ihrem Kegimente standen auch die niederen 
Bergie, 3die Hügel, die Laubwälder (lucus), die Wiesen' 
(li-uki), die Luge (lacus), die Quellen (Ktt-'l^ellen), 
die Flüsse und Ströme in den niederen Gebenden (Li-^ 
ubjo d. h. die Elbe und Lena — * Len-aena in Sibirien 
< die Perlen (Mar «gar** ha oder iser, Meer -Bergwesen)'/ 
und die in den dunklen^ tiefen Räumen der Berge b^ 
Endlichen Erze, . ' • , 

' £s iaiist sich vermuthen, dafs, da die Glaubensieh»' , 
ren der alten BergreUgion eich durch ^en gewissen lo- 
gischsn und moralischen Gehalt Wüieilhaft aulMöhm-^ 

ten, auch die Pflichtenlehxe dieser Keli^^ion nicht ver- 
werflichep Natur war, sond^n da£» sieb dieselben eben* 
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falls durch ihre Trefflichkeit auszcdchnete. Vpii der 
Tr^nidikeit der alten. Bexgrc^gioii v^kündifdb WßM ,{rei* 
liiidb auch nieht ToUftäncrife Beichxeilbtingen denelbeti« 
wenn man einige indische Gesetzsammlungen, welche 
aber docl) auch einer sp'afexea Zeit angehören, nicht als 
eokdie gelte» läbt^ tondem nva ekizehie- hie und daauf- 
bewahrte edniftHche Nadiiichteil wa4 imondecheit die* 
löblichen Sitten, die bei denjenigen Völkern, welche 
am liingsten der alten Beigreligion treu blieben, sich 
erhalten haben. So gebeA um- griediiadie «ind' xöttitcfae« 
SduifbteUer die NaxhacMi- dafi in £niiem .I]|ditti die 
gerechtesten (^ixoHTvmt) Menschen gewohnt haben, 
und dafs Oberägypten und insbesondere die Abj^sini- 
•chen Alpen, auf welchen sich noch lange ^Uet^^nceste. 
4et uxajim Bergreligion erhielten» als .Unterägypten 
schon dei^i niederen Fet|schis^ms huldigte, der Wohsoh 
sitz hominum iustissimorum gewesen ist, zu welchen 
^bst Japfter ;ln gewissen ^^y^ävimen reisen mulste, ui;n 
von ihnen -Gearechtigke^t zu lernaii. In^An^ die 
gdechischen/Scfaxiftsteller die. Anhänger der alten Bergre- 
ligion öiHaioTcttss nennen, SO wollen sie dadurch andeu- 
ten, dafs sie alles Gute und Löbliche treuer übten, als 
die Verehrer des modemeaiii fjirtij^düsmus» und daüi -sie 
insonderheit die viel um&wiB|iden Gesetze der Ger^tig- 
Xeit und Humanität heilig hielten. Auf eine edle Mo- 
ral der alten Bergreligion lälst auch die Sage der alten 
Hu g^dam- Religion in der englischen Provinz Wales 
(^al-eS| Bergland) schlieisen, in welcher .( verg^ Ge- 
schichte des Heidenthums voif Mone II, p. 491.) heilst: 
^|das Volk, welches Hu nach Wales gebracht, war einer 
«»von den drei guten Stämmen, weil sein . 1^' Uhr er das 
^Land nicht durch Gewalt und Unterdrückung besitz^ 
„wollte, sondern durch Gereditigkeit und Frieden. Hu 
„war auch eine von den Kräften, die der Tyrannei wi- 
yyderstxebten, weil er sein Volk von Deirobani brachte» 
^ns dem I^anda ewiger Feindschaft. £r^ war auch ei- 
y,ner von den dr^ Seegengebem, weil ör sein' 'Volk den 
i^ckerbau lehrte, ieruer einer von den drei grolsen 
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„Wetknaunm^ weSl er sem Volk Wj^eibäi a f t B c fae^: 

„Ordnung; brachte. Er bestimmte als iemer von den drei 
j^eistern des Gesangs die Dichtkunst zur Bcwahrerin der? 
^Witaeittdiaft etc.** Von dem edlen Chazakter der MonU 
. der alten Bergreligion gebte auch die iobei^erdmi'Sitteiifi 
die sich bis in spätere' Zeiten ^en treuesten' Anhli;»-^ 
gern der Sonnenrelisrion, namentlich bei den Slaven und 
Germanen» erhalten' haben, Zeugnii«. Insbesondere spricht^ 
^fdr da«« wa« im» von ^er Adittmg der KetwchhiriV dei^» 
Heilighaltung der Ga ttfi r e uni fchaft , der Sidieflieit dea» 
Besitzes des Eigentluims, der Unterstützung derUnglüdc^- 
lichen und der persönlidien Sicherheit eines jedeaa. iuiKi 
zelnen erzählt wird» Noch gab es damals , als man ndi 
' m ifieser Räigion «beiuumte, *. nicht RcficM 'iind^ Mächt!* 

ge, die ilne ärmeren und schwächeren Mitmen&cliou zu 
beklagenswerthen Sklaven machten. Die Saturnalien dec< 
Römer waren ein lieblicher Nadihall jener besasreBV* 
• Hbigst yenchoUenen Zeh, Wo noch ^«ieh^ fikafaieit xeaäx. 
gleiches Recht alle Sterblichen beglückte» Und wo' deije^ 
nige, welcher viel erworben hatte, mit demjenigen sei- 
nen reichlichen Besitz brüderlich theilte, der wenig hthi 
saü lind zwar weil er dM däm Genetze^ (moMÜiaolM): 
Gereditigkeit angemessen fiuaJl ' '^i 

Die vorstehend 'angedeuteten 'Glanbens- lind Pflidi- 

tenlehren ^ bildeten sich iiidcfs nicht gleich anfangs so 
vollständig aus, sondern diese Ausbildung geschah zum 
Theil in einer spateren Zeitperiode, Angenonfxhen kann*^ 
ihdefs werden, dafs das Sublimere und Edlere in den' 
Dogmen fimd in der Moral der Sonnenreligion sich 
schon in der ersten Periode derselben ausbildete und dafs* 
sich in der späteren Zeit mdireres Verwerfliche in die' 



6 Sie «ind von den Schilderungen der einzelnen Gottheiten, 
deren Ideen doch sehr ah waren, wenn auch ihre Repraien* 
tationen einer spKteren Zeit angehörten, «bttnüiirti 
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JLduüd ibete Olaobeo« niai ihxer PfiichteB cöaaddicli. 
iHielier fämt^yoaufßith dbr vercEexblicfae, ob^kkih. aot.. 

tiefer Religiosität enttpnmgene, Wahn: dafs man der 
Gottheit, um sich die Gunst derselben zu eiwerben». 
, i|dbit Mfinicheiiy und oft gerade die f eliebtesten, zum 
QpCev bnngm- mfinosi TtuMde v€ii Kindern', «imlche 
den Ehern dss Theaente waA Liebfte wen», Uuteten 
durch diesen W ahn neben den Thieren der Heerde und 
des Wäldes auf den Altären der Gottheiten, die anfang« 
Uch gtr keine matexi^lea 0]pfo ge£offdext su haben jdiei- 
neu, und Ae sich «pätediin m» mk den Weäfipfteltei 
dec.Flur und des Gartens be^ügten« ' * . - 

»* »«■' ••'Vt- 

§ 

hi der MoniL wdteten^Msn mck nodi g pto tii l flt:^ 
£fie guteiL' Slemeiite der vrsprSmgliehen BeifreUgioR^* 

aber die Gerechtiglteit wurde schon nicht mehr so voll- 
cländig geübt, als früher. Zwar war die Sklaverei noch 
ifidtt yKwfflH hmschendy oder, war * doch nur milder 
AiH ftboV' ^ Reichen und M&cfatigen tcheuten sidi doeh 
nicht die Aenneren und Niederen für sich arbeiten zu 
lassen und sie geringer zu achten, als sich selbst. Heilig 
gdulten wurje noch die Sicherheit der Fremden, inson- 
derheit des freinden Reisenden^ und das Recht^ der Gast» 
f reundschaf t , aber die Gerechtigkeit gegen Heimische so 
wie die Sit|enreinheit und Sitteneinfalt verschwand im« 
iper. xaehf^ji yxad vornämlich fing die uralte Feier des in«* 
nigen ( vermeintlichen) Gescblechtsverhaltuisses der Sm-^ 
r^e und des Mondes als Mann und Frau in wilde, cchwdL- 
gerische Bacchanalien auszuarten. Hart bewies man sich 
insonderheit gegen die gefangenen Feinde, welche nian, 
zum Theil den hln^durstigen Göttern opferte^ di^ übrigen 
aber z\x harter Sklavenarbeit verdammte. ' , - 
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IV. Aeüfsere Beschaffenheit^ oder CuN 

tus der Bergreligioai« 

% 

E. ist mehr als wahrscheinlickt dafi die Verehrun/?. 

welche die Menschen anfangs der Sonne und dem IMoii- 
de erwiesen, eine sehr einfache, zugleich aber eine selic 
lebesidige war« Bei dem Aufgange der Sonne begcüijtie 
mau den himiülischen Heixscber imd Woblthäter alltüf^- 
lieh, oder doch zu gewissen Zeiten, nicht nur mit dein 
lebendigsten Herzensgetühlen, sondern auch mit deoa 
lautesten Jauchzen. Dieses Jauchze ergols sich in hoclK« 
tönende Preisr nnd J>ank- Hymnen und endigte in le»-. 
leavolien Freudentänzen. ^ Materielle Opfer, zum min-, 
desten nicht blutige, wurden noch nicht dargebracht. 

Wenn die Personen des männlichen Geschlechts sicia 
verpflichtet fühlten i am Morgen dem Herrn des Tagea 
ihre Huldigungen darzubringen, so stimmten dagegen di«^ 
Personen des weiblichen Geschlechts am Abend ihre f . ob- 
iieder der himmlischen ^rau an, und nur an bestinim« 
teut der Sonne und dem Monde zugleich geltenden Fe^, 
sten waren die Adorationen beider Geschlechter com'» 
binirt. 

Je mehr sich aber in der Folgezeit die geistigen. 
Gräfte der Menschen ausbildeten und je mehr sich die 



7 Sekr Tettehieden war späterbin das obscöne Springen der f6» 
mischen Luperci von den uralten religiösen Tänzen dieser* 
Priester, und wie sehr unterscheidet sich das jetzige Tan- 

. Cen der indischen Devadassi oder Devadaschi vor dem Wa- ' 
gen des Jagefnat von den uralten rehgiösen Tänzen auf den 
AnhHheit und Gebirgen Hindöstanc! Die Menschen sind in ^ 
der Fdgeieit in reügiöter und sittlicker Hinsicht gefallen^ 
und sie sind aos dem Sustande der Untokuld in den deiv 
Verderhtheit getreten. Die religiös und moralisch gefäHenei, 
Welt bedurfte im hoben Grade der radicaleu Heform und 
Conrection, stt welöber die CbHsUisreliglbh sie tu fttbreu^" ' 
von dem Allbarmberaigen und Heiligen bestimmt ist ^ ^ > 

r 
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.Besuobuiig^ derselben vBtvidfSltigtflii f d68to . wenigex 
1 )egziügten «iä sieb: mit dem einfachen und wie es sdieint 

§ianz idollosen , (!as Herz und Gemüth erhebenden reli- 
^•^üsen Gultus. ' Getrieben von der lebendigen Sehnsucht, 
djen himmlischen Herrschern und Wohlthätem des Tagi 
V3id der l^acht nSher zn seyn, zogen sie dieselben zu* 
nächst gleichsam zu sich und zu ihren Wohnungen, die 
anfangs bei der sumpfigen Bescha£[enheit der Niedemn- 
gjen TOizügUch Anhöhen und Berge waren, heiab» Aber 
erhaben, und grandids waren die eisten Idole» durchwei- 
che sie sidi die Himihlischen vergegenwärtigten. Die 
\x)n dem Sonnengianze schimnjernden Bergielsen und 
irelsensaulen, die man gewöhnlich mit einem schützen- 
d.en Walle umgab , madite der Glaube des Alterthums 
zn der Wohnung und Heimath (dom, dum, syia, sora, 
porich) der Ber^gottheit (Sonne und Mond), obgleich 
die arae beider auch oft dergestalt getrennt waren, dals 
dlie Wohnung^ des Sonnengotts auf dem höheren Theile 
des Febengebirgs , der Mond aber auf dem niederen ver- 
ehxt wurde). Diese Berggottheit verehrte man nun nicht 
mehr durch blofse Herzensgeiühie, Lobgesänge und Freu- 
dentänze, sondern auch durch materiey;e Op|iex. Später*- 
bin aber, als die geistige Oultur der Menschen immer 
hüiier stieg, und als die Combination und Industrie der- 
selben zunahm» fingen sie an, der Sonne tmd auch 
dJem Monde groTse« Staunen enegende Felsentempel 
mit ungeheuerer Kmütanstzengung und mit bewundenis« 
würdiger Geschicklichkeit in natürliche Felsenberge zu 
arbeiten. Ueberreste solcher Felsentempel sind ohnstrei- 
tig jene den , wahrscheinlich aus Indien herstam- 
menden, Troglodyten zugeschrieben^a Uctempel Nu- 
bient, Abyssiniens und. Oberägyptens, die kräftige, 
hochreligiose Generationen gewiis dort nicht, wie fälsch- 
lich behauptet wird, deshalb errichteten, um sich ge- 
gen die $omEienglut und gegmi die eistickenden Süd- 
winde und Sandscholien der Wfiste zu sichern. Ein sol- 
cher Bci^icnipel war olinstreitig ferner das bekannte 
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Labyrinth (lan-bi-rln-ith, Mondgöttingel:) iude) auf der ^ 
Jwel Greta, und auch auf deir Insel Sardinku (Sar-diu- 
ia, BoorgMuid) imd Comcft (cor* oder gar-adcat kloi* . 
net BeorgUmd) finden sidi nheuibare Ueberrefte von ur- 
alten Bergtempehi. Vomämlich ist die ganze Halbinsel 
von Vorder -Indien, mit uralten Tempeln, die in Fei* 
9&a. gehauen sind, aBgeiuUt, so weit das ielnge Ghaat>. 
glMr§b roidiit» nnd noch lange nicht sind da alle» diese 
Wundergebäude, erforscht. Auf der kleiiien Insel Ele- 
phante, der Stadt Bombay gegenüber, ist ein grofser, 
in Felsen gehauener Tempel, nebst vielen Nebengemä- 
ehern 9 der 120 Fnfs lang und breit ist, und dessen 
Decke auf hohen, aus dem Felsen gehaaenen Säulen 
ruht. Seine Wände sind mit Bildwerken oder Reliefs 
bedeckt , die so erhaben sind , dafs die Figuren fast ganz 
hervortreten, und nur mit den Kücken am Felsen han- 
gen; wdlchet bewdst, daCi de so alt, als der Tempel 
selbst sind. Auf der ohnfem von Elephante liegenden 
Kleinen Insel Salsette (Salsen-ette, waldiges Bergland)' 
ist ein hoher Berg, der durchaus ausgehöhlt ist* Der. 
eine daxin befindliche Tempel hat S4 Säulen, und zwei 
andere haben mehrere Stockwer¥e über einandear; un« 
zählige Grotten sind um sie herum. Mcikwürdig ist es, 
' dals sich hier auch Inschriften fmden, die einer ganz 
nnbekanmen Sprache angehöten. Noch SutomuniBgea. 
der sind die beruh;mten Grotten von Sllore (hel<-hore^ 
Mondstadt) mitten in Indien, in den Ghaut£ebirgen, 
und namentlich im dem FeUengebiige, welches ein HuL 
eifen bildet, dessen Enden eine halbe Melle von einan- 
der liegen. Grotten an Grotten dnd in dfenem Gebir- 
ge und manche haben zwei bis drei Stockwerke. Der 
gröEste dieser Felsentempel ist so grofs, dafs mehrere 
unsrer Hauptkirchen darin Raum fänden. Wenn es 
• uuch eine Uebertreibung ist, da£s, wie die Braminen versi- 
diem, diese Wunderwerke fan 8000 Jahre alt shid, so ha- 
ben sie doch unlauf^bar ein sehr hohes Alter, so wie auch 
jene Indien ei^enthümliche Monumente von Mavalipucam 
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auf der Küste von Coromandel, sechs Stunden siidlicli 
von Madras. Die Felsen sind hier von oben bis unten 
zug^uen ttbd haben ^d^durdi die sond^rborMn Fonneii 
von Thümten« Dommi und- i«rglti€h«ii, dit anch w 

Grotten ausgehöhlt sind, erhalten. Auf einem dieser • 
Felsen sieht man einen ungeheueren Sitz, den man dea 
Königsthroii nennt * der aber aller Wahrsdieinliehkeit 
nach njkdii der Thron «tnei lidiiGhon» itmäim des himm* 
üechai Hemchere, des Sonnen« oder Berggotte» war. 

In diesen grofsartigen Tempeln stellte man nun schon 
Idole der Sonne und des Mondes unter dem Symbole 
dei Mannes imd des Weibes, des Stier« und der Kuh 
' dar, und brachte ihnen Früchte, Thiere und später 90^ ' 
gar Menschen zum Opfer. In und neben diesen hnagi« 
näien Wühnsitzen der Sonnen- und Mond^jottheit schlu- 
gen nicht )iur die das Volk regierenden Priester und 
Priesterinnen, aondem auch ^äterhin, als die Theokra« ^ 
tien und Hierarchien aufhörten, ' die Fürsten und Kö- 
nige ihre Wohnungen auf, und selig wurde ein jeder 
gepriesen ^ der in der £*jiihe, oder bei dem Gölte oder 
der Göttin jm.. Leben und* im Tode aeyn konnte. Aua 
den wondji^baren Felsen* Domen machten die Götter den 
fragenden; kurzsichtigen Sterblichen ihren Willen und das 
Zukünftige dv^rch den Mund ihrer liebUnge und Diener, 

^ TheokratSen und Hierarchien scheinen ttbemQ den mililS^ 
rischan ttnd bürgerUchen Autokratien vbvangegangen tu 
teyti. Dsurirobe Maufcbt welcher der mensdilicben Aueto- 
ri tät schwer gehorcliti .luttenrirft sich leichter der gnttli- 
chenv Die Hierarchien worden gröfsteatheils für die Völ- 
ker wohlthätig. In manchen Landein bestanden die Hie* 
tarcbie und die weltlicke Rerrschai^ lange aeben einander. 
Wo man die Macht der HteraMbie sehr betchriUikte (s, 
B» in Gneobenland), da venchwaad der wobltbatige Ein* 
üaU der KeUgion, und es entstand ein niederes sinnliches 
Volksleben, das weder die Sütse der Philosophen ^ noch die 
Künste der Politik» 'noch die Zauber der Aes^etik in he- 

' ben vermocbten» 
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der Priester, kund, und von hier aus emanirten im'Na* 
, mm der Gotüt^ dUe Gesetzt für 4as VDlk» welidics di* 
Worter 90fm, ' lex, ttr^^ Smlum (San-akan-),' dS« dte 
etwas von den Bergen Herstammendes bedeuten, bezeu- 
gßn. Aber nicht überall errichtete man solche künstli» 
die Weite sori Wdmung dte, tech dem ^ damaUgen 
Glaulm in den dncgen nad »dl den Bergen .wciuiexideii 
Gatthexten, wie in Indien^ wo' sinh die Kräfte dies Men^ 
eehen , begünstigt durch ein gKicJdiohes Klima und durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens». irüh2eitig 201 : etlneoe . Jto > 
'tamdAnuig cm§ettden Höhe enttfiekelteii; ' inld'wordi« 
GiyiijaatidiL sdUenr^lm femem Akeetimme ebi« heXih Slhife 
erreichte. Lange blieb man anderwärts bei der ersten 
ivinfar.hheit des Sonnen- und Mond-Cultus. Auf Ber- ^ 
gen und .Anbelmt ^ M«|iB^'FeIiieiijäiiite vtad Melk 
eenahlixe eiücbM hatte, vm^iammmtaB-ntäi dn FamilieR 
einer Gegend des Morgens beim Aufgange der Sonue, 
uad des Abends beim Aufgange des Mondes, und bracht 
tnt dm himimlisgheni Wohhhütexft ifaxe üxäamm ittd 
dui]Lbmix.Hi:ddigttiigen.dM ' 
Indels entfernte man sich auch in späteren Zeiten , 
" m andern Gegenden von dem erwälmten einfachen Dieu» 
ftö der j&otfer, nachdem man auch hier den (dteibeni 
aredpirt liatteV''daüi die OlStter iit d&t, B&rffii wehnten 
und dafi diäfe eribst Gi^r - wSrbi'. ' Anth' -«nder^^ 
höhlte man bald mehr, bald weniger mit Felsen be* 
deckte Beige, aut voad richtete in de neeMwa jmtcrirdiscbe . 
0fdtttn ztt» «da wMken noch in apätetcii Seiten den . 
Pragenden die 66tteramw(nten ertönten. Eine scdchd 
grob künstliche Einrichtung hatte ohnslreitig der Berg 
Xomarus bei Dodona oder Badona (beide Namen bedeu* 
ittn eine Ber^Btadt^ in Epinu^ der Beargfieleen mm-QuaaSh 
im Gaaipntie«^ dev-eegenaimte Frageberg bei iMbsehwUs 1 

'^.ftoftog und lex kdnnen durch Produet, Werk» LeKre diBr 

* Mondgottlieit übersetzt werden, rT*'j*''f' Sakon aber durch' 
ein ErzeugniXs des Sonii^ugottSk • , . v « > 

2 - • ^ 
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m der Oberlausit«, der Hodistein oder SibinnetiiteiÄ hA 
Elstra mit der Sybillen- oder Sibinnenhöhle , der K«tt* 
n i ari lür g ^ Lobau und andere Berget atit weldi^ eine 
Bersgottheit aufgeitrflt mat. Wo In ipliterai iMfbm die 
Bergbewohner ihren Aufenthalt mrf den nufrnbhtbasen 
Anhöhen tind Bereen aufgaben und sich zum e^rofsen 
Theile in dia niederen frurhi bareren Gegenden begaben, 
brilielten «ii^ awas nodi dat' Biid des Ba rpsiri tm ;liai, .mt^ 
difieirten denselben taber dnf «mobtedene WeM. IHaa 
thaten die oberäHyptischen Berr^bewohncr , welohe nach 
und nach -die niederen. Gebenden «legyptens, wekbe 
nack tiecod^u^ Zeugniiie ein Gestheilk" det- Mili waren) 
In Besiix'.niktoen. < r • ^ . i 

' Der Anhänglichkeit' der Bebauer des niederen TheiU 
von Aegypten an die Bergreli^ion verdanken wir ^e Kar« 
5fatidett < (f^-hin-atiden, l^achUldun^ der» Bergpott* 
heiten),'^ CoUosae (eol-osen« Bergwesen; Ber^^ttar)^ 
die berühmte Memnonssäule (Mem-non*as, Kepräsenta« 
iioa der Sonnen- und Mondgottheit), der grandiosen " 
S^dt Theben , der sogenannte Pallast von Kamak ( gaf» 
nan-ak, Hider Niederung gelegener Ort), mifeder auidein« 
selben führenden' AUee vea Lowe» • ilnd Wlddeiiköpfen 
(Bildern der BersHötter) ihre Enistehunoj. Auch die Py- 
ramiden (bir-harn-iden, Berggöttingebäude) scheinen ein 
Pjrodnct der in die Ebene verpflanzten Giaubensideen 
der alteil Bergieltixen an und Aebidtdilieit mit dnf 
indischen Monumenten von Mavalipuram zu. haben. Al^ 
lern Vermuthen nach reprüsentirten diese ä^ryptischen 
ItünstUcben FeJeenberge, die Pyiamiden, die BerggotM 
heit, ▼oraüslidi den weiMjtben Theil dendben, und diei 
muniisirten Leichname der Verstorbenen nahm, nach 
dem alten Glauben, die Mondgöitin in ihr dunkles Reich. - 
anf. Als Sjfdiinx (tm dar PjxMmde des Gh^pteiias) b*^ 
wachte diese Göttin die Ventorbenan. Nur die Macht 
religiöser Ideen, welche in dem Mittelalter den Mimster 
zu Strasburg, den EUsabeththurm zu Breslau und den Ste» 
phansthunn in Wien errichtete, ▼exmochte die ägyptiscfian 
Wundiivbattweike nach d^pi. Tjpoa der wiiUicfaen Berg* 
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^^dsehtempel aufzuführen, vorzüglich da dieselbe hierar- 
chische Antriebe und fürstlicher Wiiie unterstützten. Eine 
noch fiühere Repräsentation der Berggottheit , kuende^ 
'beit dei Sonnengotts , waren in Aegypten jene Steile 
riesen die Obelisken (Hon-bel-isken, kleine Berggott»- 
wesen), die man mühsam in den Sleiiibrüchen aus den 
Jb'eJ^en iosmeilselte, abglättete und noch m spatewi Zifr 
tcn, als Aegypten sokum dem Fetischisaan» ach. esgdMft 
tette, wie die Gräfe und Sphinxe in. Skythita, «It Sym- 
bole schützendei GülLiieiten vor den Pallästen der Gro- 
fsen so wie vor andern wichtigen Gebäuden anfsteUte, 
Als nMB In der Lausitz ;den Cmltus der Beigreiigioii. 
die ebeneren Gegenden TÖselizte«' so entsittuden da4«lbtt- 

£e noch vorhandenen Götterburgen oder liodiischczenf 



10 In dem südlichen Theile der Oberlausits finden sich meh- 
rere Rodzischcsen %* B. bei Dobruschau am rechten Spree« 
nfer, bei'Lögan, Gröditt u. v, w. Die Unndschanze bei 
MSHenderi^ ohnweit Finstezwalde^ kennen die dortigen jMIk^ 

X soh^ EÜLwobner Kr^tig» welches eine- Gomtptioii des wen» 

dischen Diminutivs Grodix oder Grödzik d. h. das Schlöüs- 
cheri (von grod das Sclüofs) ist. Von den UVsprünglicli 2111Ä 
religiösen Behuf schon in fenrem Alterthuine aiifgelühi-texi 

Grodti^chczen , oder Rodzischczen sind die, bald höheren, 
bald niedrigeren, oft mehrere Stunden weit sich hinziehen- 
den Erdwälle I wie der grofse KÖmerwall bei Senftenberg, 

N die man mit einem corruptea Namen Laniter (Landwehr- 
wälle, Grenzdämme) nennt, verschieden. An diesen fin* 
den sieb auch hie und da ftundschansen t/B. bei Dro- 
chow und Gostebrau (die sogenannten römischen Keller^ 
westlich von Senftenberg. Auch diese Rundscl^ui^n waren 

. nicht etwa militärische For^ßcationen, sondern auf densel- 
ben waren Göttcridole aui^estellt. Bezeichnete der Ezdwall 
die' Landes «9 oder die MUitärgrekite des Landes , io war 

auf dem, an demselben handlichen, Bodstscbcio ein $ea^ 
^ nengott, oder später ein Mondgott (Flitas^ Üteciir etc< 
gestellt. War aber der Erdwall nur die Begcehcung eines 
Weidegebiets, so war es angemessen, an dems^ben hie nnd 
da das Idol der, die Verletzung der Weidengrensen bestra- 
fenden, Göttin Nemisa, oder der Gottheit Henilo aufzustellen. 



Digitized by Google 



i^lMk mWfi^^ hok^ t ^de^ xaedriger sind , , der^ 
Krnc|i|iiiAS ßXLch Kyyftanttengnngi^n» ob^eiob nicht io 

grosse wie die Erbauung der Sgyptischen Pyraihiden» es- 
fordert hat. .Die WeBden nennen diese, meistens runde 
länglich runde, zum Theil ziemlich hohe, von kräf- 
tigen Meiii<^eRiiändena«tfgewpzfeiie £rd wälle odev Schaar 

ien Rod-zischcza , welches ^rofse Schlösser bedeutet. Die 
Deutschen Jiennen diese rohen Bauwerke» in deren Wälr 
Iah inen tchiM Getteide» Opies^Bräthe» gialce C^etxeide- 
Meibsteine, wohlriechende Haree und derglmcben gefuii» 

den hat, gemeiniglich Schweden- oder Suevenschanzen, 
So wenig man den Namen dieser Bauwerke von den 
^Sühwedeifry im 

lile xmä dli in Lagern stanAeii«, ableiten darf, eben so 

wenig geradezu von den germanischen Sueven, deren 
Zweig Völkerschaften wohl bis hieher reichten. Der Name 
Sjieveii i<t yofl dem Namen der ufa Christi Geburt hier 
wob|iendc»n Sueven (Tadtus nennt sie Saevorum Sem- 
nones) völlig unabhängig, und bedeutet Berg- oder. Son- 
J9m- Gebäude» TempeL 

Die spätere Zeit, weichp die Bedeutung der Wörter 
lies Sprache der Bergreligion (Ursprache) xiicht znebc 
l^amite» glaubte' dem Worte Sueven eben 'so noch dos 
Wort Schanzen hinzufügen zu müssen, als sie den alten 
Ortsnamen das Wort Dorf anhing und aus Herms oder 
Her-men-es, Hermsdorf, ans Gers (ger-es) Gersdorf, 
aus Irgers (hir-ger-asoderes) Irgersdorf v. s. w. machte« 
Auf den genannten Lausitzischen Sueven (sun-even oder 
isen) verehrte man wahrsclieiulich lange vor der christli- 
chen Zeitrechnung die Sonne und den Mond ohne Sym« 
bole und später durch sehr emfache Symbole. Spaterr 
bin, und namentlich in der Zeit vor der Einführung des 
Christentbuins, wo schon auch hier der Bilderdienst nach 
•dexa Voipg^jigß der Griechen und Römer, Platz gegriffen 

hatte, stellte man auf dm Sueven oder Rodzischczen das 

Bild einer maiinlichen oder weiblichen, oder einer 
nandxische^ Gottheit auf» imd übte daselbst den vorge- 
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schriebeiien religiösen Cultus. Die Rodzischczen waren 
demnach in der That Götterburgen, Güttersitze, die Kir- 
che und das . Emporiuni , sp, wie , ^er Wallfahrtsort » der 
Umgegend, So wie man es im Alterthume im Leben füc 
^ine grofse Auszeichnung und für ein hohes GlAck hielt, 
der Gottheit sich nähern zu dürfen und ihr nahe zu seyn, 
so wünschte man auch nach dem Tode' bei ihr - zu ver« 

weilen« Daher rührt es, dafs man in der Lausitz in 

• . • • • 

den Rodzisczcn und an den Rodzischczen die Marachen, 

(Mar-achen, hohe Plätze, Todtenplätze) oder ßegräbnifs- 
stätten findet , und dafs, wie schon bemerkt; die Pyra- 
iniden Aegyptens mit Mumien angefüllt In der 

(späten) Periode des Fetiscliisnms erbaute man den Göt- 
tern hölzerne und steinerne Tempel, welche unsem Kir- 
chen ähnlich waren. Diese Tetnpel wareni in den Ge^ 
genden, wo die Wissenschaften und Künste blüheten, 
Producte dieser höhern geistigen CuUur, mithin ästhe- 
tisch und prächtig; in andern Gegenden aber, wo die 
ästhetiche Cultur weniger Fortschritte gemacht hatte, min- 
der schön und ^herrlich« Aesthetischer uii ^ herrlicher wa- 
ren die Tempel der gri6chis'dh6n Hauptstädte und die Tem- 
pel Roms, als die Tempel der Slaven vor der Einführung 
des, Christenthums zu Arkona, Retra imd Julium, und 
an dieseü Orten friedet sdiöller ald defir skifischis Tem- 
In jler Stadt Jüft&rbbg so wie lieHür d6di doch 



11 Ein ehemahger Diaconns 211 Jüterbog, Namens Ambrosius 
Hanncmami, giebt in seiner, 1617 gehaltene]! und 1619 in 
Wittenberg gedruckten Jubelpredigt folgende Nachricht von 
diesem Tempel. Noch jetzt, berichtet er, findet man auf 
dem "Niuinarklf ( zn Jüterbog) einen runden Hügel, auf 
welchem die Bewohner dieser \''orstadt nach einer alten Sit-, 
te, bei feierlichen Hochzeiten Tänze halten. Dieser Hügel 

'(Rodzik) trug einst einen wendischen Götzentempel« Von 
einer solchen heidnischen £nt«tehung der Stadt hat auch 
Anzefge gegeben das uralte Templein, welches ohngefahr 
. nur vor vierzig und etlichen Jahren ist eingerissen worden, , 
daxin der hezdniscke CBtzcmdienst dir Wehdischcai Morgen- 



— 22 — - 

solider war» al« die hölzemen gottesdienstlichen Gebäu- 
de in Sarmatien« 

■ 

/ 

V« Perioden der Bergreligion* 

Iii dem« Yoa^ehenden ist «chon angedeutet woscden» 
daft er mehr^ als eine Periode der Bergreligion gegeben 
hat. Mit Grund kann man zwei Hauptperioden der Berg- 
xeligion annehmen, nämlich 1. die Periode der Vereh- 

■ 

rung der Sonne und des ]V|ondes ohne Idole, % die Pe* 
riode des Sonnen« und Mondcultus mit Idolen, die aber 

nur in Felsen rempeln, Felsensaulen, Obelisken, Colossen, 
Greifen, Sphinxen und andern grolsartigen Symbolen be- 
standen« £s läTst sich durchaus nicht genau bestimmen: 
wie lange eine jede dieser Perioden überhaupt, und wie 
lange sie in einem gewissen Lande, z. B. in ßabylonien, 
Arabien, Aegypten, Thracien, Italien u. s. w. gedauert 
hat. Uöclist wahrscheinlich ist es, da£s die erste Periode 



gSttiii (? mgL bitttem Fropilaga mid Jatry) soll gebalten . 
worden seyn« Dies Tcmpleui iit in ^ Länge, Bniie und 
Hdhe bis an das Oaeh recht viereckigt von Mauersteinen 
au^eÜibrt gewesen, bat oben ein Xreusgewölbe und darfi- 
. ber ein Tiereekig lugespitxtes Dach gehabt. Die Tbfize odev 
Eingang von AbendwMrts ist ni^ig gewesen, alsoy da& man 
im Eingeben ilob etwas backen müssen. Es bat auch keine ' 
Fenster gehabt, sondern nur ein rundes Loch, mit einem 
starken eisernen Gitter verwahrt , gegen Morgen und swar 
genau gegen den Sonnenaufgang zur Nachtgleiche, so groik 
als der Boden von einer Tonne dhngefiilir, dals das Licht , 
hat hinein gehen können. Also hsie ibks von mehreren 
Personen, die noch am Leben sind, beschreiben hören. (Aus 
einer, 1817' bei Dieterici in Berlin zum Besten einer wieder- 
henustellenden Kirche in Jüterbog gedruckten Broschüre: 
Tezels Ablafskasten, der die Glauhensreformation erzeugte, 
an seinem Standurte zu Jüterbog p. 1— -4.) 
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d«r B«i%relifiBii m Skythicn , Thrftden , GviMiailand 

und Italien noch fortdauerte, als Indien, Babylonien, 
^ubiea.iuid Aegypten schon in die zweite getreten wa« 
ren, <o wie es ausgemadit nt^ dafs in Sarmatien und 
Germanien die tweite Periode der Bergreli^on noch nidit 
vorüber war, als Indien und Aegypten schon lange der 
niederen Idolalatri oder dem niederen Fetischismus hul- 
digten* Ofanftreiüg im jnas «ich, wenn man hehaoptet: 
dab die Jezidi bei. Diarbekir nnd die Sdiemsioh bei 
Mardin, diese unversöhnlichen Feinde der Türken in 
Kieinasien, noch die Bergreligion der ersten Periode be- 
kennen» Sie sollen zwar die Sonne und den Mond durdi 
Abnahme dä: Turbane beim Auf- nnd Niedergang der 

. Sonne yerehren; aber man weifs doch nicht, weil sie 
keinem Mohamedaner und Christen den Zutritt in ihre 
gebirgigen, heimathlichen Bezirke gestatten» ob sie nicht, 
gewisse Idole der Sonne und des. Mondes haben« Haben 
4e keine* Idole der Sonne und des Mondes, so . ist es mir 

> wahrscheinlich^ dals sie zu dei <Vii^hI der persischen 



12 Als die Bildnisse der drei (späteren) preufsischen Haupt- 
götter in den Blenden des dicken Stammes der heiligen Eiche 
au der Romowe, an welcher der neue ( skandinavifche) re- 
ligiöse Cultus errichtet wurde, auf^^estellt wurden, so wun- 
derten sich die alten Lnndeseiiiwoh5:er d;.iüher, weiljie(:ü- 
her noch kein BildinTs eines Gottes gesehen, (v.f Mie in ul- 

" lam hurnani oris speciern a5-?imilare ex m^gnitudin" cre- 

^. leftium arbitrantur (f. Tacitus germ, c. IX.), sonder'i nur 
Sonne und Mond angebetet und für ihre Götter gehalten 
hatten. Dies erzählt Lucas David,, ein Rath des Markgra. 
f^n nnd Herzogs zu PreuDsen Bd. 1. p. S6. rergl. Johannes 
Voigt Gefchichte Preufsens von den ältest n Zeiten bis zum 
Untergange der Herrschaft des denKcheo Ordens I, Bd< -$»' 
380^ — JE^ue iUiaiicIie Verwunderung mochte überall ange» 

. . regt. werden, wo die Priester die (spätere) Idolola^rie, (Fe- 
tischismus) einführten. Durch die Einführung der Götter« 
büder.in menscliltoher Gestalt wurde der religiöse Culttis 
sfedur ds'Mher äti newiaie Orte {^ttcm^tm^ett)'itbiiehsKiii. 
gebunden* , « % 



ShJbAV gehf&ren. Die Jezidi toUen ReiigjiMiiK^riftcii h«^ 
ben ; abeif in diesen ifaven Moiften soll kein andern 

•gotlliciies Wesen genannt werden, als Scheitdn nnd Eesa» 
Dem Scheitln (Satan) erweisen sie ^öXsere Ehre, erzählt 
fiughingham in der BcBdireilnmg seiner Reue durch Sy« 

. lien und Mesopotamien (vergleiche 37. Theil der Biblio«' 
thek der neuesten Reisebeschreibungen) als dem Eesa, 
und übersetzt £esa durch Jesus. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach verstehen sie aber unter Eesa die Heneia, odex' 
die Berggöttin. Sollte ihnen aber in der That Eesa te^ 
s^us seyn , so wäre dies ein Beweis, dafs sie sich Jcsum 
als einen Mondgott vorstellen, der nicht derselben hohen • 
Ehre würdig sey, als der alte Berggott Scheitln» welchen* 
die Palästuienser und Phönizier Satan od»r Sifon (Sia* ^ 
iton, Berggottheit) nannten. Bekannt ist es, dafs die Je» 
zidi dem syrischen Patriarchen, der in einem, ohnfem. 
ihres Gebiets gelegenem, Kloster residirt, ihre Erhaltung 
verdanken. Dieser Patriarch nahm sie nämlich in seinen 
Sdmtz, und verncherte, dafs sie ta seiner G^ubehspar^ 
thei gehörten, als der Sultan Muräd in seiner fanatischen 
Erbitterung gegen alle Idolen- Verehrer befahl, die Jezidi 
sämmtlich zu tödten, weil sie keine Anhänger des Buchs 
' d. - h» weder Christen noch Mubaibedaner wai^n. Die erste 
Periode der Bergreligion reprasentirt in Italien der Gott 

, Janus, (Janas, Berggott) der noch, nach der Sage, eine 
Zeit lang mit dem Saturn zugleic^i regierte und der sich 
vpn Menschenopfern rein erhielt, während Saturn seine 
Kinder (durch Menschenopfer) frais. Vcrmuthlich erhielt 
sich die idollose und Menschenopfer verabscheuende alte 
Bet^greligion noch einige Zeit in den Gebirgsthälem der 
A penninen (han-pen-inen) und der Alpen (Hal-apen) 
als man in den niederen Gegenden Italiens schon der 
späteren Sonnen religion zugethan war. Wahrscheinlich 
ist der edle» noch von den späteren Bewohnern Italiens 
sehr ' verdirte Janus f der nach einer uralten Sage* tmter 
dei^ Namen Hercules die Alpen überstieg -und den man 
sj^iX&Aa^^ a^, tlnkuxide der Sprache dßt Be^^U^on den 
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* Hercules grajus nannte, die alte Bergreligion, die attf 
dem Landwege aus dem Oriente nach Italien kam, und 
Fan, '(Buh-han» Berggott) diejenige^ die späterhin atur 
Afiriüba und an« d#m griechischen ArcHipel anf dem See^ 
wege einwanderte. Schrecken verbreiteten anfangs die sicH 
zu der Pan- Religion bekennenden fremden Colonistea 
«liier den friedlichen Emwohnem Italiens* So wohl Ja-^ 
uns. als auch Pan waren alte Bergg5tter, - uüd wohl nui^ 
die spätere Zeit stellte sie imter Symbolen dar. Das Sym- 
bol, unter welchem man den Pan repräsentirte , war der 
Book 9 welcher eben so got iaA teagende Prinzip bedeu- 

. täte> aU der Apis ^ in Aegypten. War Pan wnkH^ 
ein alter Berggott , so haben diejenigeti , die ihm später-' 
hin Geilheit zuschrieben, den Charakter des fernen Al- 
terthums nicht richtig aufgefaXst. Sie wShäten* dafs, weit 
s{lttterhin die Feste der ahen Berggotter, Bachanalien ge-" 
mnnt, Veranlassungen m sügellosen Ausschweifungen ge-- 
worden waren, dieses von jeher so gewesen sey, und dafs 
man von Altera her hohe religiöse Freudengenüsse mit 
niederen Sinnengenüssei^ verwechselt habe. Obgleich dre > 
Römer spS%erhm d^n Jupiter als obersten Gott verehrten/ 
so blieb d6ch der alte italische Berggott Janus, den man 
freilich nur einseitig Kriegsgott nannte, ihr Führer wie 
den Galliern und Germanen Mars, den Stantinaviem' 

; Tor, den Wenden Swantowft ü. s. w. Belcanntlich offne- 
ttti die Römer beim Anfange eines Krieges, wenn das 
Volk dem Feinde entgegen ging, seinen Tempel und 
schlössen denselben wieder, wenn sie seiner Anführung 

, und Leitung nicht mehr Bedurftet!. An der Spitze der 
Legionen zog Janus in dem Sinnbilde des Adlers dem 



X3 Grajus ist höchstwahrscheinh'ch durcli Corriiption aus £^<- 
rus oder garas d, Ii, Berggott, äounejagott entstanden« 

Die fiadiuig d«s Worts Apis zeigt eb«» so wie die des Na- 
mens Jupiter einen Mondgott an. Apis (hapis) repräsentirte 
aber einen Sonnengott, oJjgleicli sein Name (pis) nur einen 
•" Mondgott andeutet. ; - . . . 
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Kriegslieere voran. Will man dem Janas und dem Pan 
^ine Göttin zur Seite stellen, so muls eif eine solche seyn, 
^ deien Keuschheit 4ie spätere» lasdive» iinkeusche W«ll«' 
gknbte, fol^cfa die ältie Vesta (Buh -esta, oder' 6erg<-: 
göitin) deren Fackel und ewiges Feuer sie als eine Nacht- 
göttin cbiV^kterisiren , pder die jungiräuliche Minerva,: 
(Nfin-har-evaX deren Idee g&wiU ülter^ waxp als die Id«ik 
des modernen Jupiters, aus dessen Gehime sie» nachdem, 
späteren MythuSj, entsprossen war. 

Die zweite Periode der Berg- oder Sonnen-, und 
l^ead'Religien. dauerte in Italien (hin^tal«ia, Bergland). 

his zu der Zeit, wo der Saturn -Cultus durch den Jupi- 
ter-Fetischismus verdräng, oder bis Saturn mit ein6r 
Kette fest ang( banden wurde. Es blieben jedoch auch 
Qoch in der. Folgezeit Reste der alten Sonnei^-Religifai 
in den Gebirgen übrig, welche uns in der Erzählung von 
den Satyrn und von dem Silenus be^egrnen. Der Nann? 
ijej; Satyrn ist aus San, der Berg , und tyr ( tor ) entstan- 
den jind tyr, bedeutet hier Gott. Die halb thierische and 
halb menschliche Gestalt der Satyrn erinnert ims an die 
Gewohnheit des Altei ihums, die Götter auch durch Thier- 
gestalten zu repräsentiren und an das Bestreben der spä- 
teren 2^it , d|e beiden Arten^ .der Götterrepräsentationeii, 
die menschliche und die thierische va combix^ren« Nach 
der Sage war der ursprüngliche Aufenthalt der Satyrn, 
jenseits des Atlasgebirges und sie sollen dort bei Nacht 
d. h. beim Aufgange der Sonne und des Mondqs ein star* 
'iLes Geräusch mit Trommeln und Cymbeln gemadit ^ 
ben ; welche in Italien verbreitete Sage anzudeuten |$hdnt, 
dafs sich die Sonnenreligion am Atlasgebirge lange erhielt 
und dafs die Sonnenreligion der zweiten Periode von der 
nordafricanischen Küste nach. Italien kam. Der itali« 
sehe Silenus- ersdieint zwar in der Vorstellung der Rö^ 
mer als männliches Wesen; aber nach der Etymologie 
des Worts ist er eine alte Mondgottheit. Sein Name ist 
nämlich aus Sin-len-us entstanden imd bedeutet« wenn 
man das fölschlich hinzugefügte us mit eis oder, ii.ver- 
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tauscht, Berpno-ndgottin. So wie 4ie Sage, dftTs Silenus 
den Bachus aui seine^,; Zügen begleitet habe und dafs 
die Satyrn, wexin sie ein hohes Alter erreichten, Süei^ 
genannt worden waren, für das hohe, bi< in die erste 
Periode der Bergreligiort rdchendie Alter dieser Gottheit 
xeugt, so deutet die Nachricht, dafs Silenus der Lehrer 
des uralten aus Indien stammenden Bogus oder Bachus 
gewesen und auf dnem Esel geritten sey, seinen weibli- 
chen Charakter an. Das Lehren war nämlich nach den 
Vorsteliungei} des Alterthums den Bergpöttinnen eigen* 
thümlich, und diese Göttinnen ritten auf den kleineren 
Lastthieren, wMhrenddie, die Völker unddieKriegsschaaren 
führenden, Sonnengötter die gröfseren, muthigen Rosse ^ 
tummelten. Die Cybele, vvelch(? die I\umer auf den Rath 
<i3es Orakels zu Delphi und der Sybiliinischen Bücher 
aus Ffary^en nach Rom holten und die sie späterhin 
Ops, (hon-buis) Rhea (retn^ea) und magna mater De6m 
nannten, war eine Mondgöttin aus der zweiten Periode 
. der Bergreligion. Ihre kieinasiatische Herkunft deutet schon 
ihr Naine an; welcher aus Gyn oder Zui und bele (ca- 
cuminum sive montium dea) en^tanden .i^t« • 

In südlichem Gallien schlich sidi die spätere Idolo- 
latrie, oder der Fetischismus früher ein, als in nördli- 
chem. Hier - dauerte der Sonnen- und Mond-Cultus niit 
den Menschenopfem noch zu der Zeit-, al» Julius QEsftt 
die Verwaltang der Provinz • Gallien «riiielt, fort. Unter 
den gallischen Gottheiten halte einen rein mannlichen^ 
Charakter der Mars. Weiblicher Natur waren Minerva 
nnd Diana« Androgynische Gottheiten der Galiiei^ wa- 
ren Her(^les (Her-Kiu-len-es) und Apollo (Han-bol-^o). 



15 Das Wort ÄpoUo ivt ein fogenaim&t altet Nentmai und 
. bedeutet greUe Berggottheit (3otiBe nnd Mond). Die la- 
teinische Form i«t rein und asfük; die griechische ist durch 
das angehangene a»v verdorben und gehört einer spätefen 
Zeit an, wo man sich Apollo nur tils Mann dachte. Der 
. Sonnencultus unter dem IMajaeu Apollo scheint in Griechen- 
land einem früheren unter dem iSauicn Pytlio oder Pytiion 
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Die Germanen (Ger-man, niederer Berge Bewohner), 
und Allemanen (Ilal-man-anen, hoher Beige Bewohner), 
die sich' jet2t Teutschen (Teu-§ten oder atscheü'^ von Ten 
oder Den der Berg und atschen oder asen) nennen , wa* 
ren noch dem Sonnen- und Mond-Cultus def zweiten 
.Periode zugethan, als Julius Cäsar seine Legionen zum 
ersten Male über den Rhein führte. Es darf uns nicht 
Wundem, dafs dieser römi^e Feldherr in s'^^iner Beschreib 
hun'g seines gallischen FelÄzugs die germanishe Religion, 
mit der damaligen rümischen verglich, und dals er mit 
dem deutschen Mondgott ^ den italischen Yulcan }^ pa- 

« ■ 



(nach der Fabel eine Schlange) gefolgt zu seyn^ Der weib- . 
liehe Theil der früheren Gottheit bestand auch noch spä- 
terhin unter dem Namen Pythia. Dem weiblichen Theile 
'. einer aiidiogynischen Oettlnit konnte nur die L^üang der 
' Musen zugetehziebeu .werdett, und diesem war «Qoh der' 
Wachholder und der wilde Oelbdum geheiligt« Bea-jntihm« 
lichen. Theil repräsentirten kämpfende Wölfßi schnelllanfen- 
de Hirsche, himmelwärts Biegende Habichte und in die 
Feme siehende Heuschrecken« Dais die Ableitung des Na* 
jn&as Apollo von Att^lX^yiA und' c^oWo eben so wenig als 
die Ableitung. des Namens ^tjäfoüMif von ^lopAae» sülKasig 
istt bedarf keines Beweises« 

16 Dent Namen Äach ist Vulcan ( vul - can) ein Sonnengott und' 
mil dein russischen Polkan g^chbedeutend. Obgleich die 
spätere Zeit sich das Feuir unter der Hei^scbäft des 
Mondgotts dachte, so hatte man doch in Sicihen und Ita- 
lien auf dem We^e einer religiösen Anomalie einen al- 
teil Berg- oder Sennengott deshalb zum Beherrscher^ des 
Feueii jtemachtf weil auf der Spitze eines hohen BÖrgeSy- 
auf welchem er verehrt worden wari sidi Feuer xelgte» Fest 
mochte man vennuthen, daüs in uralter Zeit» wer Vitdcaa, ab* 
reiner Sonnengott auf dem Aetna verehrt' wu^de Jl erste und * 
sw^te Religionsperiode), der genannte Berg nocli nicht 
Feuer spie, und dafs- erst später, als der Hauptort seiner 
Verehrung ein Feuer speiender wurde» man ^em auf der 
Insel- Sicilien* im fernen* Alterthume unter dem Nanien Vul- 
can verehrten Sonnengott cum Beherrscher des Feüers ano- 
matisch machte, — Bas lateinische Wort vulpcs hat in der 
ersten Sähe diesdDie Wurzel, die- 'uns in dem Namen Vul- 
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rallelifi^e, «pl^e.Tj^p^ui spiipht von i^pm deut- 
schen Mercur (Genn. €♦ IX.) und Mars, welche Namei^ . 

beide alte, Völker führende Sonnen- und Moiul-Güiter 
der nörjdliQbenLänder bezeichnen. Die alte, durch ein leiph- 
tes Fabmu^ repräsentirtp Mondgöttp der Deutficken ver- 
^eicht Tacitus (c. IX.) der ägyptischen Isis und hält 
die BerggöLÜja der Naharvalen (nin-har-valen, niederer 
und hjbherer ßerge Bewolmer, oder aucb Mond- und 
Sonnep-Yff ehrer welche Alcis .(haL'<'€i-is) hie£sy fälsch, 
lieh für 4en Gastor uUvd Pojilux« Die Alcis w^r.niMnlich 
eine andiogynische Gottheit so wie die Gottheit, die er 
Hertum n^imt und die wahrsciieiniich die, später am ' 
Harz, (har-as oder az) vprkommende , Gottheit ,crodo 
d* lu^gco&Q Berggottheit ist, bei welpher jedop]|;ii ,w|e bei 
vielen nordischen Gottheiten, das Weibliche vorherrschte. 
Das, was Tacitus durch die Worte (p. IX. )^ caeterum 
nee Gohibe^e parietibus deos» neque in .ullam hmnani \ . 
axu specien^ assimilare ex m^gnitudine coelestium arbi- 
txantur, andeutet, bezeichnet ganz die alte hohe Vor^ 
Stellung, welche die Germanen von ihren Gottheiten hat- 
ten. Ist die Nachricht gegründet » die un^ Xacitus (1. 1.) . 
g^ebt: ; hicps ac nemora comeci^ant^ Deon]L^gue,nonu« 
oibus appellant seciretum. illud, quod sola reverentia vi* 
dent, SU war dies doch nur e^ne spätere Nachaiunung . 



can begegnet und es bedeutet ein Bergtliier, oder einen 
Berghund. In der wendisclicn Sprache Keifst der Hund pos 
oder poes. Dieselbe Bedeutung hat auch das tütj^ in dem 
griechischen Wort dlmnii^. Das griechische ist . jedoch be 
zeichnender, als das lateinische. Ersteres ist ans hal, Ion 
und pex oder pes entstanden, und bexeichnct ein. Soimen- 
und Mond -Thier (Hund), oder ein Thier, oder Hund, der 
zugleich über der Erde und unter der Erde lebt. Das deut- 
sche Wort Fuchs ist weniger bezeichnend und bedeutet nur' 
da$, was das nril in dXamj^. Das p und f stehen auf der 
Lautlinie hart neben einander« Das wendische Wort Lischka 
(vulpes) bedeutet ein unter dem Regimente des Mondes 
(Ii) stehendes» oder ein viel unter der Erde lebendes Tiiier, 

, r 
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der alten Bergreligion, Sie jetzt mit den von den Ber- 
gen herabgestiegenen Menschen auch in die Ebene (in lu- 
coA ac nemora)- gestiegen war. £s scheint, dafs die Ido- 
lolatrie der Römer und Griechen' wegen der kurzen ^eit; 
die zischen der JKroberung eines grofsen Theilff des 
Landes der Germanen und zwischen dem Vordringen des 
Christenthums an die südlichen und westlichen Grenzen 
Beutschlaiids verflols; in Germanien nicht völlig Wurzel 
fassen konnte, und zwar um so weniger, als die äus dem 
Norden nach Westen und Süden vordringenden deutschen 
Völker Anhänger des alten Sonnen- und Mond-Cuitus oder 
doch 'nur an eine sehr einfache Idololatrie geahnt ^Waren« 
Daher hat manr so' wenig deutsche Ssthetische Götteirbüder 
aufgefunden, und die Irmensäule, welche Carl der Gral'se im 
Jahre 772 zerstörte, war eine alte Repräsentation der Mond- 
göttin. Bei den Völkern des slavischien Stammes ei^elt sich 
die Sonnen- lind Mond - Verehrung der zweiten Pdiode 
hoch lange nach Christi Geburt; aber später griff auch 
hier der niedere Fetischismus Platz, obgleich nicht in 
allen Gegenden des grofsen Slavenlandes im gleichen 
Grade. Von allen Seiten drang späterhin der Pcdytheis« 
xnm in Slavonien ein; von Osten aus Indien und'Sibi^ « 
rien (Jaga Baba der Russen); von Süden aus Griechen- 
land und Italien ; von Westen aus dem römischen "Ger'» 
manien, und Gallien und von Norden aus Finnland und ^ 
Skandinavien. So wie in d€tt ersten christlichen Jahr« 
himderten die daheim veriolgten Häretiker, die Gno- ^ 
stikex/ Aiianer und JNestorianer sich in den Orient Üüch- 



17 Es konnte scKon die frühe, durch <}en Apostel Bartholomäus 
bewirkte Ausbreitung des Ghristenthums im glückhohen Aj'a- 
bien,^ oder hei den 'Iv&oig Movihoigy idie von jeher mit In* 
dien in vie!{iEicheA>iVY>niamliek meriEatitiliscIieai Yenrbiiiilttii* 
gen standen» auf die jetsigeOestkltong des Budkaismiis, trotx. 
«ilem Widerstandes des, eine niedere Idol^^trie^ Ikirchtbare 
Hierarchie) unerträglicke Despotie uad^eine unbegründete, 
' Wanderung der menschlichen Seelen in tiiierisehe Körper 
lehtendekiy Bramaismus, eiiiwirken. Der neue Budhaismus 
sdieittt hittsichtiidt seiner iul^Kemi Tendern einige Aehi^ 
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teten und in Persien, Kabul, Beluschistan, Tibet, Chinist 
und Indien 6in neues Vaterland fanden ünd dadurch, 
dafs sie dortige Weise mit ihren Phüosophemen bekaimt 
njachten , eilten grofseiü ^Kinflufs auf die gegenwärtige, 
viele christUclie Elemente in sich fassende Gestalt des 
fiudhaismus gewannen, so flüchteten sich auch viele an 
dem Polytheismus hartnäciiiig hangenden, Individuen, aus 
'denjenigen GrenzllbjLdem,^ ; wo das Christenthum .herc- . 
sehend wurde, nacH Slavonien, verdarten aber dort den 
alten Sonnen- und Mond- Cuiius, ohne ihn jedoch von 
den Menschenopfern zu befreien. Die erwtähnte Corruption 
des äuTseren slavischen Beligions-Cultus durch Einüih'^ 
rung von' Idolen in Menschengestalt vennochte indels die 
alten Dogmen und die Moral dieiser Religion nicht 
in dem Maaise . zu verderben, wie d^ea in Aegypten, 
Griechen^nd und Italien, der Fall j^wesei^ war und die 
slavische, heidnische Religionslehre dient uns jetzt noch 
zur Fülirenn hvi der Auflassung der durch die vielfa- 
cb^f ungereimten Mythen der griechischen und rÖmi- 
sdien Dichter und Theologen corrunipirtcb alten Reil- 
gions- Ideen* Dals jsich In' der slavischen Religion hei al* 
1er Einschwärzung des auswärtigen Polytheismus doch der 
Glaube an den einen Alles schaffenden und über Alles 

■ 

mächtig herrschenden Berggott in disn ersten christlicheti 
Jahrhunderten erhielt, hezeugt die Nachripht des Pro^ 
copius (de hello Gotb, lib. III.), welcher von den S!a* 

ven meldet: d^sov iilv yu^ svUf t6v r^g äotQccn^g SrjiiiovQyoVf 
anavtmv %vQtQv fiovov dvtdv vofiltovaiv hvai, Ünd dals die 
Slaven späterhin hei ihrem Polytheismus doch den alten 
Glauhen' an einen höchsten G^tt noch nicHt verloren 
hatten, versichert uns Helmolt (I, c. 83). Dieser be- 
richtet nämlich: „die Slaven haben tausenderlei (?) Gö- 
tzenbilder , viele mit zweien» drei und mehreren K.Ö 
pfen. Für Feld und Wald, iVauer und Freude ha- 
ben sie Gottheiten, aber unter dieser ganzen Menae 
bekennen sie Einen Gott im Himmel , der über 

Uchkeit mit dem Protettantismus « der' Bnuniimtts aber mit 
dem' rftütUoheti Zathdlicisinil» und Jesuitismus tu Haben. 
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^^*4uidem «gebie^eu Er -ist ^ilhnäcli^ (jpraepotevis] und 
bekümmeat sich blpi um da^ -{fiinmUschep die übrigen 
Götter haben ihre zugewiesene^! Geschäfte und stammen 
von jenem •ab,^und .sind desto vornehmer,, je yhftr. 5ip 
d«n Gott de» Gptter verwandt smd.'^ . , , 

Im sudlichen tndien yerwanSelte sieb, der ^fache 

und erhabene Sonnen- und 'Mond-Cuhus schon frühzeitig 
in niederen Bilderdienst, nicht minder auch in Arabien, 
^abylonien» Phöniziea und Unterägyp^en. Griechenlancl 
Vrhielt seinen späteren religiösen Cultus, • laut der Ge- 
scMcbte, aus'Phönizien und Unterägypten, und es ist ge- 
wifs, dafs die niedere Idololatrie in beiden genannten 
Ländern eingeführt wurde, ^Is Jnachus (1970 vor Chri- 
stus) und drei Jahrhunderte später Ceröps, Gadznus'und 
i)diiaus den niederen Idolencultus nacH'Attika^ Böotien 
und Argolis durch ihre Colouicn brachten und die dor- ■ 
tigen Einwohner zwangen, mit ihren uubekaimten. Göt; 
tßniij'vie sie Barthelemy in seiner Reise des jungen' Aha- 
cFiarsis nennt, sich in die Gebirge' und nach Nordgrie- - 
chenland, nach Makedonien (Man-ke-do-onia, Gebirgs- 
land) und Thrakien, (thor-akia oderasia, gebirgiges Land) 

zurück zu ziehen. So. wie in neueren Zeiten Rom und 

*■ . • ' •' ' - » * ' • 

Italien mit seinem judaisirten und ethnisirten Christen- 

thume viele Gegenden der Welt und insonderheit die an^ 
grenzenden Länder Europa's erfüllt hat, so erfüllte auch 
das südliche und östliche Indien einst seine , mit ihm in 
vielen V/erkehr stehenden Nachbarländer, Arabien, Baby» 
lonien, Aegypten, PhSnizien u. s. w, mit seinem nieder 
ren Idolen-Cultus. In Persien oder Iran (hir-an , Nieder- 
land) abrogirte man den alten Somien- und Mond-Cul- 
' tus» (har-xin-nlan, Gottheit hoher und niederjer Berge) der 
jetzt auch hier von Idolen nicht mehr frei war, und der 
neue Berggott Ormudz (hor-mun-uz) setzte sich mit sei- 
neij feineren Religionssymbolen mit dem alten ß^rggott 
(Ariman sowie mit der Idololatrie der östlichen, nörd^ 



18 liftuteta der Name wirklich Arimatt» so ist er oluiitseitig 
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Kchen und wetüidieai N{Kdibarländer in Opposüwi« mit * 
d6ni idöllosen» edlen lehorah-CuUm in Palattiiui , < BiU 



aus ha, ri, man entstanden und beieichnet eine Gottheit 

hoher und niederer Berge, oder einen Sonnen, (iU^ hat) und 
Mond (ri, rin) Gott (man, deiu). I«t aber dat i Unter 
ar, oder har ein i euphonisticum, so lantete der Nam6 Ar<* 
sprüiiglich Ar man (liarman) d, h. Berggott, Sonueugott. 
Höchst vvahrsii'ieinlich war Harman, die Religion der zwei« 
ten Periode, früher duruh ganz Persien, Medien und Bac-, 
trien verbreitet, wurde aber späte r wegen der Menscheno^ 
pfer, die sie lehrte, und aus aiideni unbekannten Grii Itn 
in Iran d. h, Niederlande, abrogirt. Dagegen urhi dt sie 
«ich in Turan (Tur-an) oder in den HochläncTera noch 
lange darauf, und es entstand auch hiereine ähnliche Feind- 
schaft zwischen den Anhängern der alten und neuen Reli- 
gion, oder, wie man sagte, zwischen dem Gotte das Nie- 
derlandes und des Hochlandes, wie «wischen dem böhmi- 
sehen Jafen und Quoa, zwischen dem lau^itzischen Flins 

* und Pohan (Datan), «wischen Jupiter und Saturn, «wifchen^ 
Osiris (ho-sir-is d. h. Mondgott) und Typhon (di-phon, 
deus taieittahus).u* «• w. Der Name Oi-muzd, der aus hör, 

* Und ntucd} oder wie di« Menden noch jetzt sagei/| muz d« 
lu Mann, Gott lusasnmetigesetzt und mit Harman gleich«» 
bedeutend ist^ bezeichnet einen reinen Sonnengott, obgleich 
aein Sypiboly das Feuer, auf einen Mondgott hinweist, der 

- er auch War, wenn man nicht annehmen will, dafs in Per> 
iien, Aegypten (Fhta, Bnbda) und bei den au« Aegypten. 
, nehmen Juden (FeuenXule, Rauchsäule rergL Exod. 1% ^ 
21.) der Sonnengott durdi Feuer xepriUentirt worden w&re. 
Bei aller Verschiedenheit der Dogmen und des Gultus der 
'Religion des Ormuds und des Ariman glaubten doch die 
Verehrer des Ersteren, dal» auch die Anhänger des Iiet«te» 
■ ren, wenn Ariman nach einer 12,000jährigen Bewohnu:.^ 
der Finsternifs besiegt seyn würde, mit ihnen zugleich nach^ 
überstandener Reinigung durchs Feuer, xum Gennsse 4er 
Seligkeit gelangen würden. Zoroaster metaphysicirt den 
An 11] an und Onaudz und macht zwei einander widerstre« 
})rndc Wesen aus iliuen, deren Idee wir nicht nur einseitig 
in der nieUiphysischen, sondern auch iu der (alten) physi- 
schen Form des slavischen Bielhog und Zschomobog Ii u den. 
Ueber den Ariman (Mond, Finsternifs, Nacht, Mdutert 
' Tod, Bosheit, ünseiigkcit) und über den Ormudz (Spane, 

iß 
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Mtina oder asma) abei in einige Harmonie. In Mexico 
«ad Fem bestand der Sonnen* imd Mond-Cultus der 
^wetten Periode nocht. als 'die Spanier di^ Reiche diet 
Montezuma imd der Inca'a eroberten. 



VI. Verhältnifs des späteren Fetischismus 
zu der Bergreligion der ersten und 
zweiten Periode« 

Der Fetischismus, oder diejenige Religion der späteren 
2eit, welche die Götter und Göttinnen durch künstliche 



Licht, Tag, Frühling, Leben, Güte, Seligkeit) stellte Zo- 
roaster den Urgott (zeruane akerdne) welcher dem indi- 
icHen Para Lrama uud dem jjliöclisten'* Cotte in Meniis Ge- 
«etzbuche ähnlich ist. Der Einflufs des Zoroasterismus auf 
die spatere jüdische Theologie ist bekannt, aber noch nicht 
genug erwiesen ist der frühere wohlthätige Einfluls des Mo- 
saismus auf den Ersteren, 

19 Der mexicanisehe Sonnen» und Mond-Cultu« gestattete auch 
Menschenopfer. Es hatte dch Jedoch in dem mancaniseheii 
Reidxe nnter dem Binflusse jenes Cultus ein höheres I«eben 
eat#lckett Von dem höheren Leben, das schon lange vor 
der Eroberung der mexicanischen Monarchie durch die 
Spanier in jenem glücklichen Lande waltete, zeugen die 
Wunderbauwerke, die mit den ägyptischen verglichen wer» 
den können. Die Namen der alten mexicanischen Orte ver- 
danken auch ihre Entstehung der alten religiösen An- 
schauungsweise der Menschen. — Der Wahn, dafs den Gott- 
heiten die, anfangs als Symbol geltende, Opferung der 
Feinde sehr angenehm sey, vcrloitete die Menschen hie und 
da lum Verzehren der gefangenen Feinde. Die Menschen- 
fresser scheuten sich nicht *ur Zeit der Noth, auch ihre 
Weiber aufzufressen* 
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MeüadieligMalsen repxtanturjte und diese BepzSsentatio- 
neu so bebandeln lebrte, all wenn in demdben wirklich 

, eine Gottheit wohnte, war eine Folge des später «jesun- 
keneu Jj^^schwungs der reU^iösen Phantasie der Men- 
tchen so wie auch ihm tpättmi gedrängten JZ^nsammßn* 
wohnens in volkreichen Städten, in welchen ihnen der , 
frühere hoch -lebendige Sinn für die Natur und ihr^ 
Wunder verloren ging und. nur durch eine kalte Con* 
templaiion dev Werke meoichUcber Kunst coinpensixt 
wiude« Mandie haben diese Vevanderung in der ' 
giÖsen Welt für einen Fortschritt lum Besserem angese- 
hen, weil seit derselben die Götter in Mensciiengestait 
erschienen wären, und weil den Menschen unter den 

. lebenden Gestalten dn^ ^ Menschen doch* am mdsten 
anspräche. Eingestehen mub man aber doch, dals die 
frühere Bergreligion durch die (iiul'^artigkeit und £rha* 
benheit ihrer Götter - KepnisentaLionen den späXeren Fa» 
tischismus nicht nur übertraf» sondern dafs der ersteren 
auch eine bßü weitem gröfipere logische Solidität und ein 
huiierer moralischer Gehalt eigen war, als dem letzteren. 
So wie sich der gesunde, iu:ältige Üergbewulmer von 
dem kränkelnden I entnervten Städter unterscheidet , so 
unterschied sich die Bergreligion von dem späteren Fe- 
tischismus. Dieser war, zum Aliiidcstrn bei dcu Grie- 
chen , ein trauriges Gemisch vom Aitün und Neue% 
GöttUjcheU und Menschliohaiii Vernunft Unvexw 



20 Diese Verwirrung entstand vorzüglich dann, als die Hie- 
rarchien völlig mit dem Staate verschmolzen und dieseta 
gleich einer Mag^d dienstbar wurden. Nachdem die un~ 
Selbststfindigen Priester sich Schmeichlern der Ftirsteii 
erniedrigt hatten, voiiendeten die JJichter diese Verwirrung 
um so leichter als das Volk, nach Anweisung der alten Re- 
ligion, die Fürsten als Kepräsentanten des die Völker zum 
Kampfe führenden Sonnengotts zu betrachten gewöhnt war* 
' Vornehmlich verwandelten schmeichelnde Dichter manche 

t fürstliche Keprttsentanten des Sonnengotts, nach ihrem Tode» 
in Götter, umgaben ihre Xhaien mit dem Ninhus des Won« 

'8* 
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'ttunft, Sittlichkeit tmd Unsittlichkeit, Tagend tind La- 
ster , moralischer StSike tmd Schwäche, Vetvdhnlkhkelt 

mid Rachsucht, und das lo<i^isch- und moralisch Halt- 
bare, das er besals, verdankte er zum gröEstoa -Theile 
der ulten, von ihm Teikannteü und ▼erachteten Bergr»- 
lipon, deiten hohen Thfon 'er in seiner ' zwergartigen Ge* 

stalt, wie Jupiter den Thron seines Vaters Saturnus usur- 
patoriscli eingenommen hatte. So wie in seinen Dogmen 
•eine traufige Veiänderong inralfete» so uui^' inibesoiidere 
m den Genealogien seiner Götter« weil er, inreligiös wie 
er war, Götter und Menschen, Religion und Politik mit 
einander verweciiseite. . : . 

' Obgleich es nicht geläugnet werden kann, dals seine* 

oft ungereimten Mythen für den Dichter, Bildhauer und 
Maler einigen Werth haben, so beleidigen sie doch oft 
den Philosophen und sind dem Religiösen wx t^äuel» 
Insonderheit entsteht in dem Memchen&eunde, der dal 
«tarre Chaos der Religionslehre des späteren ägyptischen, 
griechifithen und römischen Fetischismus mit Aufmerk* 
temkeit betrachtet und dta: es erwägt, wie sehr dieser 
Mi|plöte Irrthum des moralischen Impulses entbehrte» 
hohe Freude, daTs «ur rediten Zeit ein Welteriöser- er- 
schien , durch dessen grofses Erlösungswerk das inursche, 
fast keine Sicherheit und keinen Trost mehr gewährende 
Gebäude der spfiteren Mythologie zezfiei, - und daTs in 
der religiösen Welt eine neue Schöpfung entstand, deren 
Betrachtung noch jetzt den religiösen Denker mit Be- 
wunderung eriüUt und zur Anbetung stimmt. 



derbareu, mid dac gemeine Volk» welches die ursprüngliche 
Bedeutung der Idole verloren hatte» betete cpüterhia die un- 
geraunten IiSfeaden naofa» - 
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VIL Entstehung des (metaphysischen), 

. Dualismus in der Keligioa* . 

— ' ' ■ 

Schon Vom Anfange her bestand, wie bereits anged t utet 
worden ist, in der Religion ein natürlicher Dualismus.' 
Man Tmhrte die Sonne und den Mond, und cdigleiih* 
maxir diese Mdcn; öftsxs» an euleT Gotth^ fsombnaRite. ao 
trennte man dieselben doch auch eben so ofib - Aber die^; 
ser natürliche Dnalismns, der sich vornehmlich in den • 
' Symboien des Mannes und der Frau darsteUte,. bestand« 
nicht aus. zwei einander feindsdig gegenüber . ttehen*: , , 
den ' £hndhaiten, tondem er :war das Bfid der in-, 
nigsten Verbindung zweier zwar specifisch, aber nicht, 
genensrh verschiedenen Wesen; das Bündnils des Gat^^ 
ten und der Gattin , die tireuBeiDdg die grofi» Weltöco*. ^ 
nomie gemeinfchaflUx^ beMBgten* Wie Berg nad Thal, 
sich allmählig verbinden und wie Tag nnd Nacht mit- 
telst der Abend- und Morgendämmerung freundlich mit. 
einander venchmelEen» so viBBs dnne b andi te 
Udie^Rsligions-'DiiBlianms 'in einander. Die nnke- Re- 
ligion gab demnach den Menschen wenig Veranlassung 
zu der späteren Bildung eines metaphysischen Dualismus 
in der Helician« Dieser entstand durch die indermensch- 
-Heben Natnr enthaltenen Bedingungen so vie dnrdi den' 
Impuls historischer Ereigniase. Das immerwährende Stre- 
ben des Menschen nach Veränderung und Verbesserung 
erCaüste nämlich auch im Laufe der Jahrhunderte mehr 
als einmal die Eehgion, £esen ewigen Gegenstand ntensdh^ 
liehen «.Interesses. Denkende Manner machten andere 
Religions- Vorstellungen» geltend und führten neuen Re- 
ligions-Cultus ein, zu dem sich bald viele wandten. An- 
dere hinten dagegen an dem Alten, fest nhd Tartheidig* 
ten o£k mit nicht minderem £ifer und Aufopferung öäB 

Alte, als die Reformatoren und Proselyten das Neue. 
Auf diese Weise entstanden zwischen ^en Anhängern des ' 
Alten m& awiaefaen den Behennwm. 'des Neoan. Streitig'- 
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keitfln« Zimte und offenbare Kämpfe« di« maiiy.wcaV aie 
verschiedene Religionsmeiiiungen veranlafsten, Religioms- 

kriege genannt hat. Das abei ,, was die Menschen in 
diesem Falle thaten, sckrieb man den Göttern zu und 
madlte sie zu Urhebern der dieslaUsigen menschlichen ^ 
Ansichten« Bestrebungen und Werke. Ahe nmd neue 
Götter liefs jetzt der Inglaube einander feindsdig gegen- 
über treten und je grölser und hartnäckiger der Wider- 
stand war« den £e aU^ Ririijg^Ott der neuen leistetet ^xad 
je vollkommener dar Steg war, den die Ictsteee über die 
erstere errang, desto böser liefs die Siegerin die' mit 
Mühe ühe£wundenen alten Götter erscheinen. Obgleich 
man in manchm Ländern die Kntstehnng dieses Dualis» 
mns ziemlii^ bestimmt n adiwais en kannv ^ kann doch 
nicht Überali die Zeit des Ursprungs desselb^ genau an- 
gegeben werden. In manchen Gegenden entstanden schon 
swischen den Bekennern der Bergreligion der ersten und 
zweiten Periode heftige Stteit i g k eiteru Wo aidi aber 
die Götter dieser Perioden tolcrirten (Satnmns hemchte 
mit dem Janus gemeinschaftlich ) , da entstand doch ge- 
wiTis späterhin ein Kampf zwischen den Göttern der zwei- 
ten Periode der Bej^eiiffion und z^vischen dem nicde- 
tm Fetiwhismna (Juj^er -mtridi . «einen Vater Satnm). 

Spuren des in Rede stehenden Dualismus finden wir 
Aegypten in Osiris und Typhon (Tin-fo*on); in 
Griechenland in Zeus und in den Titanen« so wie in 

den Giganten ( Ki- gan-aten, Bergbewohner); in Italien 
in iupitm: und Saturn; in Persien in Ormudz imd Ari- 
man? in Rulsland in Pemn und Wolos; in Böhmen in 
Jasen und Quoschcz; in der späteren Idee des Bielbog 
und Tschemebog bei den Wenden u. s. w, * 

So verderblich aber anch die spStercn Beligionsz«»» 
st6 auf die Herzensgefinhle der VoQccr emwixkten und 

so sehr sie auch die Ruhe und den Frieden derselben 
störten, so waren sie docix auch nicht ohne Nutzen. 
Omeh sie wanden nirolinh die iiactnäckig an dam Alten 
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hangenden Volksiheile, vorzüglich in staxk bevötiterttB 

Gegenden, e;en8thigt, in andere Länder auszuwandern, 
dortige Wüsteneien anzubauen und andern, noch uncul* 
tivirten Völkern die höhere Bildung ihres Landes tum* 
£nhren. Solche « ao$ Indien kommende Refugies atdgea 
einst die GeMde von Mittel -Rnlsland und Polen bevtt- 
kert haben. Flüchtlinge dieser Art waren ohnstreitig auch 
die Bekenner der Hu gadarn -Religion, clie aus Defmba^ 
nif dem Lande, ewigex Feindschaft, nach Wales in Eng- 
land zo^en* 

^ Obgleich aber die entstandenen Religionsstreitigkei- 
* ten und Religionskiiege in manchen Gegenden gezwun- 
gene Auswanderungen der besiegten Glaubetispartheien 
veranlarstcii , so blieben doch auch nicht seilen solche 
Glaub eiispartlieien in ihrem Lande , nur mulsten sie sich 
in die Bollwerke der religiösen und politischen vFreihett« 
in. die Gebirge zurückziehen. Von hier aus setzten sie 
aber den Kampf mit den Bekenneni der modernen Re- 
ligion fort , und deshalb wurden in späterer Zeit die Na- 
men Gebirgsbewohner und Feind Synonyma» . Dies be- 
zeugt das hebräische '^fr (hanar), das griechische h^Qost 
welches aus hech oder hoch und tor>as zusammengesetzt 
ist und einen Menschen bezeichnet, der auf hohen Ber- 
gen wohnt. Traurig war gewöhnlich das Geschick der« 
jenigen Anhänger der alten Religion^ die von den.Be* 
kennem eines neuen Glaubens durch Waffengewalt be» 
siegt und uiiU rworfen \\TLrden. Man wähnte ihnen keine 
Rechte schuldig zu seyn, denn sie hatten es ja gewa^^ 
sich nicht nur den Siegern» sondern auch den Göttern 
der Sieger zu widersetzen. Indessen war 'das Schicksal 
der überwundenen Andtis^läubigen nicht uberall so be- 
klagenswexth , wie das der Parias in Indien, der Heloten 
(hel'OtCT» Bergbewohner, Sonnenverehrer) in Sparta 
und in der neueren 2mt in mehrfacher Hinsicht der. 
Wenden in der Lausitz bis zum menschenfreundlichen 
Separations- (Emanctpations-) Edicte vom 2. Juni 1821 
Friedrich Wilhelm des Dritten. In Italien namentlich 



daldits'der neue Jupiter »Fetiscliisnius die uralte Son* 
aeii^ imd M€iiidreli|pH>ii (Pan) aU eine religip pagmi 
ByWeatsisj und gröfstenthefls geschah dassdhe auch 

im Sldvenlande. Diejenir^en Völker, welche mit den Be- 
J^eniiexn einer andern Keiigion langwierige Kriege iühr- 
ten« gebEftuchteu nicht selten die Nanm des Götter, de- 
ven Religion und Cnltus sie bekämpften , als Scfalmpiiia- ^ 
xnen. Merkwürdig ist es, dais die Deutschen, welche 
die Idololatrie ihres .eigenen Volks so wie vorzüglich - ' 
die Idololatrie der Shtven und Litthauev in langwierigen 
Kriegen an der Saale , Elbe» Oder, Weichsel» Pregel 
und Niemen bekämpften und diese ruhigen Völker bis 
zur höchsten Erbitterung und fürchterlicher Rache trie* 
ben, so viele Schimpfhamen haben , die früher Berg-, 
oder Sonnen-^ und Mondgottheiten bezeichneten. Diet 
sind die Namen Rüpel (rin-pel), Rempel (rem-pel), 
Runks (iun-ak*as), Schlunks (Schlunk-as), Racker, 
(ran-ak-er) und Lunks (lun-ak-as, &dondgott). 

Es liegt am Tage, dafs diese Namen nicht sowohl 
die heidnischen Götter, deren Keiigion die christlichen 
Deutschen bekämpften, bezacfanen, sondern vielmdur die 
hartnäckigen Anhänger derselben, insonderheit ihre Prie- 
ster, welche vorzüglich der Einführung des Christenthums 
vielfachen Widerstand leisteten. Unter den letztgenannt 
,ten Widersachern der Einführung der christlichen Reli« 
gion moditen sich vor allen die verschmitzten, gelehr-* 
ten, feinen, in weiblicher kleiduz^ erscheinenden 



Rüpel (bei) und Rempel sind MondgÖtter , oder Mondprie- 
ster, CO wie auch Kacker, Runks und Schlunks, bedeutet ^ 
einen Sonnengott, oder vielmehr einen groben, aber tapfer • 
für seinen Gott (Sehlens, ^Stwonso, die Sonne) kümpfenden 
. Priester. 

S2 Wahrscheinlich recipirten die Wejideii Vieles von den hu- 
fseren Formen des religiösen Cnltus der Germanen , wenn 
nicht schon früher dieselbeu Keligionsideen dieselbeji For- 
ineu erzeugt liatteo« • » • * . 

t 
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(vergL Tacitus Genn-XLIII.) PneHer def.Metn4i9ltiki^ oäv 

- desMondgottsdieErbiUeruisgd^rdetttficlaÄftciiiiatUche^ 
kampier des Heiden» liums zuziehen. Daher scheint es zu 
rubren, dafs m der deutschÄH Sprache der Name Hal- 
lunk (hal-lim-ak» Pii^ster, des Meadgoct») emen In« 
begriff vooi dttLicher Schlechtheitt rafiuürter Bosheit und . 
.schändlicher Treulosigkeit bezeichnet. Es waren atich 
die verschiuitziLn, jesuitischen Mondpriester, welche die 
Wenden in^ ihrem mehdiuadertjähri^n Kampfe gegen 
die Deutsdien Idüieten» die Opexationsplaae dcar Leute- 



9$ Kffifc tttJt leitet Hallunk von dem wendischen Worte Rola d, 
Ii» die HeideKegend» Waldg^eud ab. Viele haben ihm dies 
nachgeschrieben. Der ,Heidebewolmer heilst jedoch im Wen« 
dischen Holan und das OiminntlF lautet. Holanlc^ nicht aber 
Haliunk, Die Holanken (vergL Knauths Geschichte der 
.Herrschaft -Feniig in Kreisigs diplomatischen Beitrügen Th. 
V ^ IV. ^7% die alle Machte auf dem Sddosse Penug Wache ' 
hielten 9 waren ohnstreitig Bauern aus der Klitschdorf er und 
' Gprlitzer Heide, die bis ins 15te Jahrhutidert su der Herr- 
schaft Penzig gehörte. Diese Wächter waren aber gewils, , 
ivezm auch der Schreiber einer Urkunde ihren Namen in 
Holunken Terwandelte> weder ihrem Stande» noch dem 'Gra« 
de ihrer geistigen Bildung nach» Hallunken« Wenn auch die We- 
gelugerer im 14ten und i6ten Jahrhunderte in Heidegegenden 
vüi iüglich ihr Wfesen trieben, so doch nicht minder im Ge- 
birge. Das AVort Hallunk, das durch ganz Deutschland 
verbreitet ist> verdankt gewils nicht seine Entstehung eintr 
noch nicht erwiesenen zufalligen Ursache in der Görlftzer 
Gegend und hat olinstreitig eine andere Bedeutung, als die 
eines verachteten (dies deutet hier das Diminutiv au) Hei- 
dehauers oder llulauk. Behauptete iudefs ein Anderer, dafa 
Hallunk so viel iieifst, als paganus, so kaiiii jiuin ihm die« 
eher zugehen, weil derjenige, der dies hehauptcl, eiiigeste- 
hen mufs, dafs es vorzüglich die Priester ( iViondpriester) 
waren, welche die Heide- oder Waidbewohncr von der An- 
, nehme des Christenthums abhielten. Aber auch diese Be- 

hauptung ist unstatthaft,' weil das Wort Hallunk von den 
Wenden viel seltener gebraucht wird, als von den Deut- 
schen, und weil die Wenden das in Rede stehende Wort nie ~ 
Vir Beseichnnug eines paganos (Heiden) gebrauchen y son- 
dern stfts durch Fohan und Taten andeuten. 
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nm oft ▼eraiuftten, tmd welche die' Slaven, wenn sie 
gezwungen worden waren, sich den 'Deuttdien zn unter- 
werfen, überredeten, dafs sie nicht nur nicht verpflich- 
tet wären, die erzwungenen Tractate zu halten, sondern 
da£B sie «ich vidm^r ^ WohlgeMlen ihrer Gottheiten 
durch Grausamkeit gegen die Christen, diese habsüd&ti* ' 
gen Feinde ihrer Nationalreligion und Nationalfreilieit, 
erwürben. Diese Priester waren es ohne Zweifel, von 
welchen der Erzbischof Adelgott von Magdeburg in ei- 
neiia . Sendschreiben berichtet? dafs sie (vermuthlich in 
der stark bevestigten wendischen Stadt Jüterbog, die der 
• Erzbischof Wichmann ums Jahr 1170 durch Capitulation 
erhielt,) oft ausgerufen hätten: „Kopfe will unser Gott, 
yJPropilaga haben; solche Opfer mufs manihm bringen!'^ 
Bekannt ist. es, dafs dem Ruprecht Ru- per- echt, 
Mondgott) die Idee des Bösen inhiirirt, und dafs dersel- 
be für die Kiader noch jet^t eii^ symbolische Andeu- 
tung des Gegensatzes ist, das Heidenthmn und das 
Christenthum bildet Die Sprache der Wenden hat we- 
niger Schinijjfnanien, die auf das verschwundene Ileiden- 
thum Bezug haben, als die deutsche. Dies rührt da- 



24 Die Etymologie des Worts Ruprecht, nach welcher es so 
viel bedeuten soll als: Knecht, rupfe recht I ist ein Irrthum. 
JDas Wort Ruprecht bedeutet sowohl einen alten androgyni- 
«chen (nicht gynandrischen) Gott, ais-wch einen Priester - 
detselben* - ' * 

25 Die bei den oberlansitzischen Wenden vcrkoinmenden Na- 
men Bambor und l>ajiibora, die als Schuiipfnanien ge- 
braucht werden , bedeuten ursprünglich einen Oberpriester ' 
und eine Oberpriesterin. Dafs aber bam ober und Bambor 
einen Oberbor oder Oberpriester bezeichnete, erhellet ohn- 
streitig daraus, dafs die geiiannten Wenden noch jetzt den ' 
Pabst Bamsch (bain-asch oder as) nennen. Den Namen 

I Bamhora giebt man jetzt einer Frauensperson, die viel un- 
gereimtes Zeug erzählt, oder (den Unwissenden) ix\ er- 
zählen sdieint. Ohne Zweifel war die Bamhora anfangs eine > « 
Pjriesterin einer alten androgynischen Gottheit» die itt ge- 
' wissen 2«eite]i mit dem fiambor ftugieicb an der ara dexsel« 
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her, weil den Wenden die christHc^le Rctt^ton einge- 
drungen wurde und weil sie nicht, wie die Deutschen, 
die «heidnische Religion zu bdümpfen hatten. Ihr Bu« 
bak (hu-bog, Beiggott) bezeichnet die alte Bergreligion» ' 
/ welche schon vor der Einführung de« Chrktenthiuns mit ' 
dem späteren Fetischismus im Widerstreite stand. Der 
bei den Wenden oft gehörte Schimpfname Rapak d. h« 
Rabe deutet ohnstieitig eine alte religiöse Repxäsentatioxt 
feindlicher AnslSüider an. Obgleich der Rubezal von den 
Lausitz er Wenden gekannt ist und obgleich sein Namö 
von ihnen nicht selten als Schimpfname gebraucht wird, 
so Ichetnt er mir doch nicht ein alter slavischer Gott zu 
seyn, sondern vielmehr denjenigen Germanen anzugehö-« 
ren, die sich nach der Einwanderung der Wenden in 
die südöstlichen lautitzischen und in die schlesischen Ge-' 
birge zurückzogt und dort von den* Wenden abgeson-» 
dert lebten. Als das Chxistenthum unter diesen .Germa- 
nen eingeführt wurde, so flüchteten sich die atandhaften 
Verehrer des Rübezal nach den Hi^en des Riesenge- 



ben die alten, den spateren Generationen oft ungereimt er- 
scheinenden Traditionen, in denen die dem Volksstanime 
von der Gottheit erwiesene Barmherzigkeit und Hülfe, in 
ungebundener und gebundener Rede, gepriesen wurden, vor- 
trug, um die Zuhörer zum Danke gegen die hülfreiclie Gott- 
heit und «um Vertrauen auf dieselbe zu ermuntern. Hätten 
cm Bambor, der di« Grofsthaten des Sonitengotts erzählte, 
tuid eine Bambora, welclle die Wirksamkeit der MondgSttiu 
• pries, ihxe Enählungen, die in der That die Geschichte 
des Volktitiinmes betrafen, schriftlich aufgezeichnet, und. 
würden diese Aulieiolmutigen v(m späteren Fanatikern nicht 
teMtttrt worden seyn» so würde auf der uralten Geschichte 
der Skmn^-VdUser nicht ein so crasses Dünkel mhett. Das 
Zaitiirort hsMiborics (barabor^iei)» welches urapruAgUeh et« 
was «dir fihreirroUes und Verdienstlichee heieidmete, be- 
deutet |etst« vid Uugevsfaiiles enälikii* 

I ■ 

RIUmI (Hb^ial ) iKi^ Kttmd^ett* Bib» oder sif hei&t ein 
niedriger' Berg und dann audr dev Mdb^* €af «al bedeutet 
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Wahmliai auf aen JUeisue- 

birge hfi^be^ .. .. - : / . • , 



VIII* Spuren bisweiliger Rückgfin^e bu* 
der Verehrung der alten Götter«, 

$o sehr man in der Regel da, wp eins neae B^li^on 
cingeiuhrt • worden ^nrar^ die alten Götter vexachtete, und, 



Gott m Bat In der iteiaiiUlre» Bedeutung tettiduiet Rüb«- 
sal einen Priester de» ^ondg^ttü* Wie willluUirlicii man 
den Namen Rübxal etjrmologisirt und interpretirt hat» er- 
hellet aut der Kelation ^ die sich in dem. IIL Bande p« 513 
der Briefe eines in DeutsdiUnd reisenden. Deutschen findet, 
'Piiltoriusy der Geschichtsdireiber Kübexalsi dieses sondi^* 
hären Wesete der EanbaMungskraft (?) ichrdht der xeiscndit 
Deutsche, will wiesen, dab ein Iteliener Roaceyal lange im 
Gebirge nach Metallen, Edelsteinen, Wurxeln nnd Kräutern 
umhergezogen sey , woraus das Volk Rübeial gemacht habe, 
der als Geist noch wandere. Andere leiten den Namen von 
Riphaeorinn zabulns her, Musäus aJier von Riibenzahlen. 
Eine gewisse Eiiiiua soll ihren Eliemumi Küben zählen ge- 
schickt hab^n, um u. s. w. Rübez.al erscheint (erschien) 
nach dem Volksglauben bald als Jäger, Bauer, Bergmann, 
bald als Hund, Rofs, Rabe, .Eule, Katze (uralte Repräsen- 
tationen der Sonnen- und Mond - Gottheit) , und sciiickt al- 
len, die ihn verschmähen oder verlachen, ein tüchtiges Don- 
nerwetter auf den Hals, verdirbt Häuser, Gärten und Waa- 
ren , seinen Verelirtrn al^er gieljt er Steine nncl Gräser, die 
sich in Gold und S ilier verwandeln. Die Koppe des Riesen- 
ygebirgs ist der eigentliche Tummelplatz Rübezals, hier ist 
sein Lust- und Gewürz - Gärtlein (deutet die Arzneikunda 
und ärztliche Praxis der Attmal-PrierteT a») und wieh 
•eine lUnxel (axa) (f» U I» 
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viel B6^'maÄ >ifaftcii*'«ttch io naihm iiiail 

doch bisweilen in den Zeiten ^ofser Notb, wo man 
.glaubte^ daTs die modernen Göiter allein zu Ii eilen nicbl; 
verknöclft^ ^ Hüme (diifta^ dett alten Göttam, .im4 
bemühte sich durdi ihren erneuerten Giiltv» «ie zur 'et^ 
sehnten Hülfe zu bewegen. Dies thaten einzelne Perso- 
nen, dies ganze Völkerschalten. So stellten einst die, 
schon dem modemen Fetischismus ergebenen, Einwoh- > 
ner der Stadt Koiinth (kor oder gor -hin -Ith), als sie 
sehr von einer verheerenden Pest heimgesucht wurden, 
auf des Orakels Rath ein Fest zur Verehrung der ehe- 
dem inr ihiter Stadt und^ Umgegend verehrten Sonnen» 
göttex unter deni^ Namen der Hellotia (hel-otia oder 
tfsia; SonnengottCest) an« Als der rpmische Staat sich in 
dem zweiten panischen Kriege in grofser Verlegenheit und 
Noth befand und als die Börner glaubten, daJLs der mo- 
derne JupÜ3ec ihnen mit seinem Oöttelaralji nicht ge« 
nug zu helfcit - vermdchte,' so liefsen sie die alte 'Cyw ; 
bele (ki-bcle, iSerggöitiu) , die sie aucii Ops (hon-bu-* • 
is), Rhea (ren-hen-a) und magna mater Deum nann-r 
ten,- aur Pessinus in Kleinauen nach Rodi holen, imi 
ordneten ihr einten förmlichen Gultus an. Wenn die 

"Priester der slavischen Rhedarier eine blutige Empörung 
ihrer Unterthanen befürchteten, so Uelsen sie ein groisca 
Wildschwein mit lichten Hauern aus einem iSee aufstein 

.gen und sich dasselbe in dem Schlanaine desiSee's v^alr 
zen. Dieser Eber, der ei»e alte Repräsentation des al- 
ten So]inen£iQtts war, wie der Stier und das Rofs, und 
vor dem die späteren, zu. dem Fetisdusmus bekehrten. 
Slaven in Polen und Pomüiern noch ^e. gn>£te Ehr- 
forciit hatten, muüste demnach bisweilen den Zwecken 
. der späteren slavischen Priester und Fürsten, welche letz- 
tere mit den ersteren' gewöhnlich in der genauesten, Ver- 
bindung stacuden, dienstbar werden. Aach. in neueren, 
' Zeiten Hat 8u)x das dies£Edlsxge Alte •'nicht selten wieder- . 
holt. So sollen zum Theil die französisthen religiüserr 
Skeptiker (.^ocyclopädistea) , die, wenn auch nicht iiber 

4en wahren. Kern der herrlichen Ghristusrelitfton, doch 
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it^eheitüb^diöAdoractiQii der Maria und Josephs, bitttor spot- 
teten, doch auch wieder, als sie ein furchtbares Gewit- 
ter schr^ckt^ .fiiis .MM3a:iipi4.4j9«ej^ iyttj^orkt und üch 



t j ii i 



IX. E i n f 1 u f s d e r B r g r 1 i.g. i Q r». 



A, Auf die Bildung der Sprachen. 

Ich übergehe den höchst wichtigen und viel umfassen- 
den £in£lru£s, den die alte Bergreiigton auf die ÄiteUeo 
tiielle und moralische Bildung der Menschen, und' durch 
diese aui cliü Civilisation , so wie insbesondere auf ihre 
technische Cultur, vornehmlich aber auf den Anbau des 
Brdbodens^ gehabt hat, weil es nichx meine Absicht ist, 
•iMe eigentlicha und vullstSndige Schilderung der Berg« 
teÜgion zu liefern, sondexh taut nur so weit zu beschrei- 
ben, als mein etymologischer Zwegk eine Beschreibung 

. disiselben fordert. Nur den Einflufs will ich erwähnen, 
den die alte fie^rdigion auf die Bildung der Spracheiiy 
auf di6 Benennungen der späteren religilSsen und bürger- 
lichen Einrichtungen der Völker so wie insonderheit auf 
die ^ Entstehung der Ortsnamen gehabt hat. Ehe ich in- 

' dels den fisnöufi andeute, den die Bergreligion auf die 
Formation des Stbfis der Sprachen geübt hat, will ich es 
versuchen darzuthmi, wo dieser Stoff herrührt, oder 
wie die einzelnen Laute, Sylben und Wörter der Spxa- 
dten entstanden sind. ' ' 



' ■ Obgleich es Viele gegeben hat und noch gegen war-' 
tig giebt, die, weil sie sich mit dem blinden Ikgreifen 
dies Materials der Sprachen begnügen , die Untezsnehun- 
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g&a. über die Eatrtcliiiiig dieses Materials für überflüssig 
und thöcidAt.hilteiv ao hat es doi^ aucfai denkende Mä»* 

ner gegeben, die ihre Forschungen und Unterfudumgen 
bis zu dem Ursprünge der Sprachen ausdeiaiLen. Ver- 
schieden sind die Meinungen, die sie als Ergebnisse ih.« 
m Forsduns aiifatellten* Keuaeiw^a wüxdagten diej»^ 
nigcn .den Memchen hmb, welche behaupteten: da£i 
die Gottheit selbst einzehien Völkern, oder doch den 
Auserwählien derselben (die Braminen in Indien) dia 
Spsadte unmittelbar eingegeben habe. Andooe degegtar 
Terknndigteu den^ die Bifensclien liexäbwüxdigenden, 
Wahn als fest begründete Wahrheit, dafs die Menschen 
ihre Sprache der Nachahmung der Töne der Natur, vor- - 
nehmlich aber der Laute der sie tuagebenden TbieM 
^ verdanken. Noch andere lieben die Entstehungsart dee 
Sprachen unentschieden, und stellten die Sprachen der 
Völker als ein zufällig irgend wie entstandenes Aggregat/ 
und CcmgLomenat von menschlichen Laut Verbindungen 
dar, die sie, nach getroffener Uebereinkunft» als Zeichen, 
gewisser Begriffe gebrauchten und in das sie nach und 
nach, wie iii ein starres Chaos, Ren^elmärsigkeit nnd Ord- 
nung brachten« Auch haben sich in der neuesten ZeU> 
einigß bemüht,, eine Ursprache aufzufinden, ven weichet» 
die iibrigen Sprachen gleich Töchtern von einer gemein« 
schaftlichen Mutter abiiaiaiiien , um zum Mindesten für 
die derivirten, oder Töchtersprachen eine bestimxntei un« 
bestieitbaze Quelle zu haben* 

Der Meinung, dais es eine zeitliche Ursprache gege- 
ben habe, ist auch der gelehrte und fleÜsig foicschende 
Friedlich Schmitth^iner (ver^eiche seine Uxvpmchlehxt - 
p. 57.) 9 welcher sagt: „Ueber allen ZweiM erhoben 
ist der Satz, dafs die Sanskrit- persische, eiierhische, la- 
teinische, gotiiische und fränkische Sprache eines Stam- 
mes sind« Als die Stammspiache kann aber keine der« 
selben gelten, vidhnehr weisen alte, selbst das Sanskrit» 
auf eine frühere zeitliche Ursprache zurück. Das San* 
skrit, (sagt derselbe p. 58.) PersiCche) Grieqhische» La» 
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tsiasche, Slkviicite, Teitttd» «ind SUbmne» eiatfe 

gemeilucfaafüibheii Wuml mUBfkomen. sind, oder^nGliti- 

ger und ohne Bild, Besonder ungen einer allgemeinen 
md, wie nun wohl auisei alleni Zweifel ist« seitlichen 
. Uttprache. Der Typvit der «Ugtmeitien Spnche hat in 
jeder beeoadmi •Igenthlliiilahhe RBrtiTnynungeBL ^ivön« 
nen, da« ihseii artUdfcien Unterschied ausmachen, und 
jegliche der besonderen Sprachen hat nach eigenthümü- 
chem Ty^m JEoitgelebt 1^ dacstünneiidai Z/sk. Der Xy- 
fo» der. Iwwiidiem äpxadieii ist bb m ihien mnaalmML 
Ponnen hmb jedem der lObrigen gleidhst&nmigett ^oial- 
Ic! , was indessen nicht hindert , dafs «inzchic AYörter 
und Form^ aus den Fugen des Lebens gewicheji, und 
VvKhÜrtimgen» Exuberatioiim, Afanormitfiteit ^er Art; 
efofeCiefieB AaßL** Gewils hat man auch in diesem fUle 
die Wahrheit in der Ferne gesucht, obgleich sie gan^ in 
der Nähe kg> weil man wähnte , dafs ein solches wun* 
dmaines ßhänomen, dergleichen die Sprache ift» attch 
ma in dem Reiche der Wunder er^^gt se^n konnte; 

Nach meinem Dafürhalten verdanken die Sprachen 
iüxe Cintftehucg lediglich der höhcm, goistigien Kcaft^ 
die in dem Mcasdaen wohnet nnd waltet^ deren Opexa« 
tionen durch die günstige Organisation des mensdilichett 
Körpers erleichtert und durcÄi das BedÜrfnifs nicht selten 
dringend gefordert werden« Diese höhere Kraft des Men- 
schen» welche den Plan zu d» ersten ein&chen Wohn- 
hutte so wie zu den Bergpallästen von Glephante, Ello- 
r€> Mavdlipuram und den ägyptischen Pyramiden ent- 
warf, und durch die iiu: zu Gebote stehenden körperli- 
oben »wenkitiäfsigpn GUedmaDien «usführte, wuxde auch 
die Urheberin der Sprachen. Dieselbe höhere Kraft des 
Menschen, durch die er denkt und urtheilt, mag nicht 
ruhen und rasten» sondern sich irgend wie oiienbaren. - 
Ihre erste Oüienbarung sind Handlungen« wie man dies 
an dem Kinde sieht, welches eher lundelt, als spridit. 
Immer- bleibt aber das Zeugnifs, welches die menschliche 
Seele von ihrem Leben und Walten durch Handlungen 
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gjebt« umdUs&iiixgf selbst dann noch, wfenti es mit Aet 
biterpTetalSon der Geberden '^etbtmden' wiifd.' Niüimeif 

vermag nämlich die Mimik alle Nuancen des inneifen' 
Lebens des ^en^chen, dns immer an Umfang und Stär- 
ke gewinnt » je' mehr der Mensch äuiserUch un4 inner* 
lieh anschaut^ deatlicb %a machen. Es darf uns daher 
nicht wundem, dats der Mensch «ich bemüht, um seiinj 
JVIitÜieilungsbegierde zu befriedigen, auch den Schall sei- 
ner Stimme zu Hilfe zu nehmen mid von den Organen,* 
thxrch wddie er Spxadilaute« erzengen kann, Gebrauch 
zu mftdien. Sein * derartiges Beiftnhen begünstigt und 
erleichtert aber die groise ZvveckmäTsigkeit der erwähn- 
ten Organe, durch wdche ex ohnstreitig auch die Thiere 
übertrifft. — ' 



Oeffnete der Mensch seine Mundhöhle und gab er i 
durch das ii^x^fXfstolspj^ seines Athems .der X^t eine zit- 
ternde Bewegung» so wurde der Laut a hSrbar. Ver-« 
ikngcrte er . «eine Mundhöhle durch das Vmtrecken dex. 
Lippen und Stiels er durch dieselbe den Athem, so hörte 
er den Laut u. Verkleinerte er die Mundhöhle mitteJ«^ 
Eorhebong der unterep Kimilade, und trieb aar .durdi 
dieselbe dei^ ^them, s^. ertoute..der Laut i Zv^sohea 
a und u liegt der Stimmlaut o. und zwischen a und i 
der Selbstlaut e. Wurde die Zunge bei dem Heraustö- 
nen der Laute a , o , u nach der Mundhöhle g^()ci|oben,> 
io erhielt man die Stimmlaute ä^» ö, ü, die man Um« 
laute, oder in einander übergehende SelbsQaute nennt. 
Von diesen Lauten behauptet man, dals sie unaufiüsliclL 
und mit den Lauten u, o, a, e, i von gleicher Potenz 
•ey^. Aber eh&i. s» mwufiöelijii aittd in 4en' ThMt die 
sogenannten DoppeUaute. Mtok kaiiii dieee •eeigettde' imä 
fallende, oder asceudirende und descendirende nennen. 



27 Die semititchsii Spracheil babett' ursprünglich nur für sie di« 
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Ztt der «EftCA Clant ffhj^xfßKi uo» ut,- ulf oa^ oe, 

oii -Mf ai; ei, Höhar nünlidi al^ dat u an. «Ich tönt 

das UQ (rhuoxuo), noch höher, ua (Qu|idui^)^ Höhei; 

e i 

als ua tonen ue (Düben) und ui (über). Hochtönender 

als der Stimmlaut o sind oa (Boa, Goa), oe (Böses) 
und oi (^o<^)* Einea höhereu Ton, als der Normal- 
Selbstlaut hat äe mä ai (Sinai) und das ei ist ein bis 

zum i ascendirendes e. 

« 

Qeic^ndizeind ist dar Laut i in ie (Biela&Id)^ ia^ 
(Gambia), io, iu (Giurgewo). Tiefex-, als das e tönt 

ea, eo, eu (Leun, Stadt an der Lahn). Ein fallendes 
ist ao. (Bilbao.), und au (Kraut statt Jutr ^dar gar-atj* 
Des 0 fällt nur bis ott/(Fo — £ou). 

Als ein ganz besonderer Stimmlaut erscheint das 

weodiidie y s. B. ja Uym byw (byt), Vermütblich tonte 
ilat griedrisehe « eben so» imd nicht ehi'^blofse« i. 

Ich wage es nicht, diesen Laut (y) irgend einem der 

sogenannten Doppellaute zu supponiren. Am nächsten 

e i . . 

aobeiBt- ef dam u (nicht u) xa kctnunan. . 

Es ist ein IiTthum, wenn man behauptet, dals es 
auch Dreilaute (Triphthongen) gebe. Das deutsche äu 
ist nichts andeft , als die Atoension des au, au eu. Auch 
das in der ztalieniscben Sprache vorkommende iou in' 

giu6co ist nicht ein Dreilaut, weil ^iu6co aus giu-oc- 

u&do, oder giupcure, aus gia*oc-are d. h. Mondgott 

* 

mm 

Ü^Vtam audb das iVon gioear» ynik elaem alten la^inifdun: 

W-c^rfe looare Qopus) hfirstammt, 90 war doch die urspiTÖiig- 
5«dwt*uig des Wprts von der angegebenen niqht ver-. 
schiedeo. Das wendische Wort Kacz ist mit giocare gleich- 
bedeutend. Auch das lateinische ludere (lud-^re) heilst. 
Mondst-fn. Der Mond gewinnt bald an Licht, bald verliert 
wieder, weshalb das Wort ludere at^chtdie Bedeutung des 
Täuschens hat In dem ludere fidüms.4iat^ 4^ j^ex^^ die 
aeo^aiare Be(leii|lttiif • 
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m&yn zuMUifengesMft üi^ Ini tiet' oi-ia'MR IiMb 

i asceudirteÄ o (suo), und mitbin eine Eigenthümlich- 
jLeit der pliiraii^m. Auch das uai oder uay ist xucht ein 
Ikiikati imM iit dorn WoneFamguAi oder fiassgaa^ra« 
seyn tcl^euiK, Paraguay- is^ aus pa-ra-gu-ai (#ni'La(id» fti 

welchem Berge vorkommen, die man im Aiierfliunie pu^ 
ra und gu nanate) entstanden und das ai i$t ein zum i 



Dfe tiefen Vocale u und o gehören fast durchaus 
2um Bereiche der Herrschaft des Sonnengotts, die ho^ 
hm iy aber, weldie man anch weifolidüe liienneii 
Itann, steheii unter ctem Regimente der Mondg^ttin. 

Das in der Mitte stehende a jr^hort dem weiblicheni aber 
auch deoi männlichen Geschiechte an. 

Sitti die Vooak» Producte des ganzen menscblidheA 

Sprach Werkzeuges, so \verden dagegen die Mitlaute durch 
gewisse Functionen der einzelnen Theile des Sprach^ 
Werkzeuges äeu Menschen erzeugt. Sie sind an einem 
torzüglicbere» Grade 2^eugen der dem Menschen eigen« 
thümlichen höheren Kraft so wie der Zweck in iüsigkeit 
des mensclüichen Sprachwerkzeuges, So wie es anfäng- 
hck nur^ eine Txiade von Selbstlauten (u, ai)gab, so audi 
Aur eine Deeade von Consonanten. Die ursprünglichen 
Consonanten waren: h, k, n, l, j, r, z, d, b, m. Die^ 
Übrigen Consonanten sind Modiflcationen der genann,ten«* 

iüe Consonamm entstehen auf einer Lau^ie, die 



99 XHases ist fBr die Et3m>l<^*e der alten n\ytliplpgiscKea Na^ 
men tAr wichtig. Cerberust Püns, Penut iC t* w« kSnaeit 
nlciit rein tnÜnuHciie' Wesen •eyn; Tor, Man, Janas» 

/ Tiohiuv KaoKm n. ¥^ dagegen mdssen, weil sie tiefe Vooale* 
L^fBL| den^ itifbmUicl^>^ G«s(MM;bte'att|9ejb<iB8n» Die spi«^ 

' tex^ Ytritidenuig^ -di^ sic2i. vi^ dem Mauicu^Um «veigne^e^ 
nat ^wax: die. Kegel bisweilen verletzt, jedocU sie fl^i 
selbe nicht ihrer Geltung völlig beraubt. '** 

.4* 
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iM "AtH tM9 a^Angt und die fleh an dwn iufacmaat 

Rande der Lippen endigt. Auf dieser Linie stcixmi die 
Grund •>Coiisonanten in folgender Ordmmg. Am tiefsten 
itelift*dat Ii, «daim folgt du Den xiMümm- PJats nKk 
dem k nimmt das n ein. Auf das 1 folgt das 7 (z)» 
% d, b, m. • - • ' 

Dit h, welches den Uebergang von de» Vocalen zu 
Am CoBsonanten bildet, wird erzeugt, weiin der Menach 
den noch tönenden Vocal z« . erneuern 'sidi bemSiit. Se 
gesellt sich zu dem noch tönendem Stimmlaute als Be- 
gleiter , und, entstanden an dem unterste« Eoißß 
Kehle, .^erhallt e» im Munde desMenschen) ^^.es i^SM 
ZMbne und Lippen erreicht. Das sanfte, dch mk dem 
Vocal verbindende Austönen desselben hat die Anfangs^ 
tylben der Wörter erzeugt, die mit einem Vocal anfan- 
g^Sb Dies darf man nidit übersdien,. yvmm, nuat. die 
genannten Wörter etymologisiren wilL Solche Wdrtei^ 
in denen das h in dem Selbstlaut untergegangen ist, hat 
die hebräische, ^iechische lateinische und deutschem 
Spradie viele. Das h ist z. B. untergegangen in dem he>L 
iMräischen ai{ (ba-av)^ in tsn^ (ha-dam), in p2'^ {hamr^ 
mon), ein Ammoniter u. s. w.) in dem griechischen ^^a>^ 
cupido, welches mit rj^cog, heros, anfänglich gleichbedeu». 
tend war , in ilav&i^ios (hel-Ieu>ther-ios) u. s. w«;, im^ 
lateinischen axx (har*as), ovis <hoA-bi-^) u. t. w.;, 
im deutschen Brde (her^ede), £hre (Her^re) 1;. s. w. ^ 

In der kräftigen Sprache der Slaven ist das h zu An- 
finge eines Worts fast nie in dem darauf fcdgenden Vo» 
Cale untergegangen. Die oberlausitzer Wendwr hatrc R" 
dasselbe sogar da, wo es imter^egangen ist, wieder re- 
stnurirt. So sprechen sie nicht Adam, sondern Hadam^ 
nicht Abel, sondern Habel, nicht Anna, lomiem Hanna, 
nicht Un^r, sondern Hungar u. t. w. - Weil sowohl dae 
gestrichene h (spiritus lenis der Griechen), als auch 
das gestofsene (spiritus asper) in d|5r Mundhöhle ver- 
liaUt und nicht einen der vosdc^ Thieile dea Sprach- 
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organk ä^Ahtivität setzt t deshalb liaben Manche ftiwei- 
^^X^ ob h die Wurde eizies Mitlauts zuzuicbieibe«. 
sey,^ oder xpcbl*. Eine Asoens^os^^ f^s h ist dnii.dv Oc%: 
^fttau.t^ i^9£ dem iiiiiteni«i» Sude d«r Laudiiite 
nimmt das \ ein*. Mit B^füit hat .man es •min ctarrea 
Kehl- oder Gaumenlaut genannt. Eine Asrension des k 
ut das 'g^ .»iweiches an der äulserstan Grenze der Kehl' 
Usto ttätVliOaiL: 4'. in Um an wdem 2^iclum übt te 
Im S ai idcrit> .yadftMwfciMs >^ s. B^Lin ghena {r»h) 4^ 

FT *f »r«^*!' 

jatu ' . ' ' /> . -IM »Ii . . ' . • . * » ' 

geht das n nicjl^ Mlfi^ili ,9^ . : ; 

I / ^ jp^s^l rentstej^^ wenn der Stimmton über die zu- 
rückgezogene und an Milte;, d^r.^^ihne gelegte Zu ng^ 
schnell, aber sanft vorwärts getrieben wird» Es ist der 
wekshsteeibiäRrJSen . K^BnaoiMaitflB. /«im WnJisclMdT yer- 
tiitt er nicht' aelten die Stelle des sanft streichenden w 
ttbd.im Sansorit so wie imiBul^risehen^.'tiitt es als Vo* 
cal oder Halbrbcal auL Im Italienischen verwancWi et 
dds'raif «ideiiL:£tiBimlaiit 'in B. in fiimaH tM^ 

fiami»^ fimtoletttliifiato u.ra. w. JU FitftttMiahw 1» 
tet es nach einem o in u aus» B. iol in fou«. . . ^ 

Dai welches in neoeref Zeit; his^derheit durch 
Sl^hHM; «ein^ Würde' ats titib^6liant widAer «risalteni 
l^t,^'Balte ibA Altettiiiime nicht' Biotf den iTbtt bel len« 

• gen i, welchem die Natur des Mitlar.t«: angenommen hat, 
sondern es war ein sanft streichender Zischlaut, der ge- 
Kiider war» ' Üs-sch. im Oceidehte findec Uth dieser 
Lont no«(h''{li iMiner gunten IVeiehhett in der fransöti« 

' schal Sprache, z. B. in dejk, jamais u. s. w,, so wie in 

äar wendücteft in adto, das Getreide, zabe, dbr 
Frosch, zid, der Jude etc. ' Höchst wahrscheinHcK spra* 
Ghepydi^ alten Jtaler das j auc}i, zif ch^nd aus, z. B. ju« 
-venis ^djflhnvBnia^i lam]st{dsahaBual. Tiidiiiiti i danhiir 
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^sen ihr Jod und die Wenden ihr z ^piechferi;" was 
lAan aiift *dM^ gegenwärtigen Aussprache derjenigen Wör- 
ttto folgern Itfinüv' wel^ im Alt-Itdisc^h^iiil divitn 

Äsfehrieben <^Äden, z. B, giovanne, giudido fk.^'ir/ Wi ^ - ' 

' r r • 

J • ♦ -■ . > • • ' 

- Der Laut r bildet sichj wenn das Zuugeneude beim 
Mkaxäutxm&sa^üe» Athems ia eine sehr sdinelley'sittemde 
9j^e|Mng gflriUhy .liei^aes «sobald im Gkiamm'kBtSäut^. , 
bald sich aber etwas von demselben entfernt. Im -Sttn^ 
scrit erscheint er gleich dem 1 (Lri) als Vocaloder als halber 
Vocal (Ki). In mamchen slavischen Dialecteü gdit auch 
das lUurf» ir-ia ein weifiiie»*<yM^chei -Bl nber^ ^ wie 
B, im Ost- Serbischen fiMF, srp «. a ^ ^- ^ 

Das z steie;ert sich zu *. Dieses letzter^ äb^r^zu den 
Zisch- oder Scheuchlauten sh, scfa« ' . ^ ^ ~ 

Oflr^Zahnlattt d aaccodixt »im>t« Wird du tgeitxK 
fiMm, tojerbSh man th^ ' desrieii'weidMeiidein' d emayass^ 

Ghende Form dh ist.. Das ih (the englisch)' wandelt * 
wegen der nahen Verwandtidkaft des Zahn- oder Stois« 
bntt air.deimvSattseiaut ön-js Joder at^ liuid ^db» dh .ist üb 
üsai mnimm SpnLcfadi aanmt ^seincm ♦Zeieiwik imdtadi 

gegangen. . i i '. ' . ; • • i i . .i 

Der Middut b entsteht, wenn durch die IVütte det 
§[^scJ4^ea^n ^d, sip^ plutzlich öfSnexidea deat 
$tini]yitpi| guttieben wi^« £a wandelt öd « wew^TOC 
d^ Dimblreiben des Tones die Lippen, fiifit feschlosaen 
waren. Wird die Stimme etwas seitwärts durch die ge* 
sdalossen^ji ^BP^^ geuiebei;, so bildet;,s^^^^ La^^.J 
(P^)« VQQ dem di^ v (bh) eine Ste|ganiiig.;istr Def 
imch die sa^t geaohlo^^nen lippei^ nXh^ w ä(im Hi/fmiat 
Winkel schwach getviebene Stimmton brijjgt d^A. hprbapj • 
ren, weichen Lippenlaut w hervor, . . 

* 

An der äuisersten Grenze der horijontÄlen, yon dem 
tÜfirtei» Otinneti bb s« den lij^peli lääg Mm UsaX^ f^et 
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Sprach -Liille, ^' er2eilgt sitb 4er Laut m vM: ttelitdiiii 
Witndeliäi^ dA'; Vkt A^t Um, ^liektr IlöttftiP ^ei^ 



• »f •! I ■ < • ' » 



! Aus den Selljstlauten und Mitlauten bildeten sich 
die Sylben. Ihre Bildung ^ ^riolgte auf folgende XVei«^ 
Tonte der Mensch einen Stimmlaut und liels er demsel- 
Iw ]^öfe«Uflh'^i«W, i^isrcb: Thaä; 4«f' S^zftdsimk- 
zeuges^ (Gaumen, Zunge, ^ Zähne, Lippea^) erzeugten 
Laut folgen, 8o erhielt man die W Örtchen uh* oh-, «ht 
eh, ih^ 4i€hy.(of;b4 i»<^> ec;iiy»ich^ ujo^ (iipn^..a«n, uei^ 
via») (paa»i.9e]B^tf ^«}jatt,, (aen, .f«» (ekii 
in; ul, (uil, uel, ual, lUol,) ol, (eil, ^P^^ Q9l,) 
(ail, ael,) el, il; nr, er, ar, er, ir; us, os, as, e*, isj . 
^»by Qb, fth^ ih; .um^tom.», am^ em» ij):(«ti*A«,..w. , 

■ 

Kehrte man die Ordnung um, und liels man zuerst 
äen Mitlaut nnä luunittelbar 'darauf den ^elbstlant ertö- 
nen, so erluelt man die Wörtchen hu, bo, ha, he, hi; 
ku, ko, ka, ke, ki; nu, no, na, ne, nij lu, (uq, ua» 
ue, ui,} lo, (oa,, oe, oi) la, (lae, lai) le, (lei) Ii} mu 
jtmui/ mue!« -mua« rnixo)' mo^^J^moi» vioe, moa) ma, 
mai,^tnae} xne. mi u* w. . . 

w. ) erschienen dem staunaaden Menschen, welfeheir 
solche Töne nirgends in der Schöpfung vemahm» als 

• ' • " • - r 



m Bte-finlleKsidrtQ^ d«r oatutlicben LmitHsli« U%m ^ 
mologifchan , Untersuchungen stthx wichtig. Hat man diese 
. Xtinie- immer vor Augen, so wird man nicht gestört, wenn 

ein , in einer Gegend mit ch gescliriebenes Wort in einer 
and'^rn mit k oder gar mit g gesclirieben wird, weil dieSfe 
Laute hart neben einandar stehen. Dies gilt auch von b, p, f 
und V, und es kann nicht auffallen, wenn 2. B. das an ei- 
nem Orte Bei lautende Wort anderwarU Pei hiels. Dafs die 
naturliche §p^achlinie in unsern Elementar - Le«ebiichem 
und in c(en Spraclilehren noch nicht die nöthige Beri^cksich* 
ti^uxig ttkiXMiXL htfci ist heJunnt, ' < • 
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ersterschaffexie seibststandige Wesen. Deshalb bezeichnete 
fEian du9c;l|i4e jij4ff dur^KMi. Bettehende«, alles Selbst^ 
•tändige, Uiuthhäiigige. Sie waren in der Tbat die er- 
Sften Sabftantiva so wie anderseits die Wörtchen, die sidi 

mit einem Corisonant anfingen (mu, mo, ma, mOf mi) 
das Geschäft der Ad|eetiTorum übten. 



Di#- VerKudang der BMden Glatsen der* e^r^vfhnten 

Wörtchen war einfach und natürlich. Das leichte Zu- 
«ammenfliefsen derselben Vocale so wie die unabweisli- 
^eki -Begebe 4üb^ &iphöni& l^orfe» die Menaohoa Reiche 
Vooale aiaf gkithe Vocale folgen m tasscTn. - Benatocen 

tüe z. B. einen Gegenstand mit ur und liefsen sie dar- 
auf ein adjectivisches Wort folgen i« so mahnten sie die 
exwäbntiili.iGtande hu/ku^' HU| hi\ jn» ba; 
^nn etc. zu gebzpmchen« wodurdb Inf die Wolter hur 
(hu-ur) kur (ku-ur) nur, lur, jur, tux,% zur, dux, hnKf 
ipur e:jhiel|en. . , • ' 



Sotiatürlicb oqs diese einfache Operation , hei der 
Bildung der Wörter erscheint, so sehr 'wundert uns die 

'igrofse Harmonie der Sprachen in dem gleichmafsigen 
Gebrauche der tiefen (groben) und der hohen (feinen) 
Voc^ Bteser Gebfeueb' wvyife tk^ -duMEoli -A^tcfoo- 
Mie, oder durch das ns^türUche Gefühl des ^enschej^ 
selbst, liieils durch Heterononiie , oder dmcli die Vor- 
schriften der Bergreiigion bestimmt« Im ersten Falle 
rilhrt der Gebrauch der tiefen Vocale bei dfic JSezeifib* • 
auAg hoher, groüser,* mSnnlicfaer, ttaxker Gegenstände 
von der Wahrnehmung her, daOs diese Selbstlaute %ei 
ihrem Austönen eine griifsere Kraftanstrengung erfordern ' 
uhd dafs sie auch kräfnger auf das Gehör einwirken, als 
düe hohen oder fernen* Die ersteren, so söblois man» ha- 
Jben einen männlichen Charakter und mÜMen den Be- 
nennungen aller der Dinge einverleibt werden, die in 
der Natur männlich , grofs , hoch , Bewunderung und 
^Staunen' enegend sind« Nnr jdiese Dingel ^Uuf maii uW ^ 
ol»» abf ur; i>r, ar; us, os, as u« •» w. nennen» nicht* 
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aber ^at WcHdicho*..KiEaiie, Nkdnge,^Vtrib;la^ u..^ 

folglich i}); ,er, .irf. es, u w.:;,^;. . . . 

. .^D«9. äb«ry w^s das eigne Gefühl .«M« JKf^Mlf dm 

erachtete stellte- 4ie fUligi«R späterhin «Ii heiliges Ge» 
setz auf. Alles in der Natur, so lehrte sie^ ist entweder 
Mann I, Qdey Frau , odei^ es steht unter ,dem KmüussQ des 
Mumet d. h. des Sonnengotts |. <od€E.^e^J'jca^ d. h.,fLe^ 
Berg - oder Mondgöttin. In weiter Feme und m giblseir 
1 iuhe , dies war ihre Lehre,- »hat? dei* Sonnengott seinen 
Hexrrscheithven aufgerichtet und ihm ist audi das Hohe, . 
ijTOlsei ^Sti^kejr^ Männliche att(^,£rden TUterworfe»: I)elli 
^emäC8.wllMCtt auch: die' 'spflaw« t iVonelei rtünetf Mwttäiiil 
ninterwo#fen seyn; Die McMlgöttlntef 'dieriiliidk'e Groti^ 
"heit. Unter ihrer Hemehaft stehe das Kl eine, Niedli- 
che^ Feine ^ Sanfte Weibliche u. s. w, ijuid folglich auch 
die feteen oder miften Seiladtete i, 0^ a«:iUMd, wazde 
ftudi ten««itett dem ltenen 4iiii^*xiil(nnÜf§i^ 
deiner Vocal einverleibt, wie'!t;'Bi« im jiebväischen Worte 
und' im lateinischen vir, so MroUte man dadurch an» 
denien, da£s diese männlklie Pmon in< einte^>cngeti/ Bb^ 
•hängig^' BMiettung dm Weibe steht. ViCilttecbei»- 
lich hiefs vir ursprünglich ein Priester der lü4ondg(ittin« 
War es nicht entschieden , ob ein Gegenstand männlich 
oder weiblidi sej , oder ob" er von dem ^Aegiznenie det 
-Seainengotts oder de» MdndgöMn abhenge/ sö^gab. naii 
äun das e, mt findnng. 'üa die«^ Falle^'nnumsi'mr 
ein Wort generis communis. Solche, Wörter sind a. 
B» homo, leO| pavo u* s, w» 

Das o in Juno ii|id Lade (siisnsch)^ bat man das o 

poteniiae oder majestatirnm genannt, weil die erstere 
•Göttin die Herrschaft mit dem Gotte der Götter (Jupi* 
ter) theiliei und weil die letztere dnrcii die TKniierr^ 
ichende 'Menelatrie der H^ordTlhiiler ztrm Maime poten- 

zir^ wnrde. Indefs ist es walirsch^inlicher | dais die Na- 



Digitized by Google 



ilieä Ittto ü&'d Lado Mi Jn uitdr imo und IÄ*aA» m- 
litikiiilstf^e^eto 'l^^ tthd' Betgga^iMt und Md^nlgottheH 
(imo, ado) bedeuten, tind daft sie 'mithin den Charakter 
des alten (noch jetzt im Slavischen gewöhnlichen ) Neu- 
Irunis haben, das dbn Gegenstltttden nicht alles Geschlecht- 
fidie atipticht; Miä^im aux^'ü^itotscbiedeu 'Ifi£rt ; db ciia ^ 
Ding tf i li c iAcli fad ibännlM 'aAsf We&blibh sey, imä>^8'f ' 
indem das Männliche und Weibliche combinirt, diese 
Combination als etwas Grolses, Vielumfassendes u. s« w. 
(Magnaldtlmm) darstelltej " ' * 

r rBetvidiM «aaft 4^ erstoa GebxAiteh der Gon^MAAb 
ikcA vom deria fitaadponkte dei Ant«nchnie^ üsdeHoaii 

in demselben einen uiiläugbaren Beweis der grollen Ge- 
nauigkeit in doiL Anschauungen des Alterthums. Man 
ündtt^ idi& 'daa gisiie : AkavIfaMi diejeiuimMitkttte^ di^ 
2^ der KjBlDle dir Menichett eritsteh^hiind die* bei ibreuH 
Austöneii eiiie giüisere Krait und Starke erfoidcni (li^ 
chf , Xf qrg)i sehr angemessen zur Beieiclmung des 
üohasif BtukiBti^ MännUdieni Bewimdexniig und Stai>- 
iMn EoNigandati gabtaitAtie. ' F^cr bemerkt nia» *itah 
JLrsiaunen, dafs der sanfte Zischlaut, derauf der gebo- 
tenen i vorderen Zunge entsteht, das j, nämlich das 
.Mft Aalisteigende und abreii «o {'»llende aadautet, s. B« 
in ttV|.:i99^f Tanne n..s. ¥r.| ^der ConfonanLJ aber 
^as Unebene^ RMriie, Spaltig^ (rima), Höoketige^ das z 
^g, sch) ferner das Zinnige, Pyramidenförmige u. s. w, 
bezeichi^eu ^ wie das d mitten auf der oberen Zahn- 
itBam.mamtiAf .to iit ea.auch des» Benennungen Hm.Q^ 
■dehntMi (IteMii.rDoaner '*^- b. wO v^nAMma^ Aber 



81 In der alten Sprache der Gerniaiion, diV viel kräftiger und 
in df»n Vocelfen einfacher war als die gegenwärtige, läütcte 
das Wort Donner Donnor» Donar, Timar. Die alte Syibe 
tjr, of, Ar ist gröfitentheils in das Jejiiere er ver^vandelt 
■worden, wie in den Infiiiitjven die Endung un, on, an,' in, 
in en. Die Wenden nennen den Donner (to) Rimanje, wel- 
ches Wort beweist, dalt die Wenden bei der Benennung des 
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^-dn^d' Wlt «teste «6 

bezeichnet es auch -^is -Splitiei GmMÜ» i^M^, öyd^r 
dsr Atherni). Das b » welches ohne grofse Kraftanstren->: 
gßit^ J^n^f^ bazcachjiet ancix/nur da&^malttdmijffng Holl»- 
(Bude, Bache, Buckel u, s. w..}, E» senkt ddh ixi dem 
f und noch mdir in depa sa^ ttreicheiideii, ,bi« w dw 
l.im yVendischpiX grenzen^ 'J^^y, ^ 

**' Öäs'm* 'tönt y^Ü und, brej^ au^, und[ xn^g^iraucHj^^^ 
eV deshalb zur Beneaaöung &i \HoW j J^^itda , Vielum-f 
fassenden, z. B. in magnuß<. xnahat^^^^^^^ W^4t 

»«a,t!^»;W- ... • ..c :. .■ vi.-: •..••::} 

so auch bei den Consonanten. So ascendirf das k zu 
und g, in welchem letzteren Falle es et\yas weniger Ho- 
hes bezttchneti als das k. Das h ascendirt zu f mid^jj^ 
Das z aber ascendirt bis s .imd sch und das.d zu i * 

t 

pas t bezeichnet in der Regel etwas Höheres, Län- 
gÄä^i." Härtere« u, s. w. als das d. Xndels wurde da^ d^ 
un^ V- eben so, vöräugUch sj^äter . prpzniscue gebraucht^ 
ails h und eil, k uÄd.g,' z'und s^ b und p, f und 
b und w. So nannten die Italer die Berggottheit Deus, 
d^e Indier Devas, die Germanen Teut, die Grieche^ 
nöcb .barteir '»«OS* Das "j^ech^che ^s«^ ist eine tiefe;rf» 
Aussprache !des deus, '^eos. , . . . • r 



Donners nicht Mos dpn ^edohnten (ma), tövdani audi den 

rauhen (ri) l'on m'bbnnen bexücksichtigteik Die 



attje deutet an: daf» der Donner ftl def aleÄttWn AtiiioS|i]ili« 
re Statt findet und gehört wird. ■ Fu* däf Präfigire» dSS -§ 
deji^ Niederlausitaer an diä verba, die sich Inii eioenv r an# 

fangen^ z. B. grimficz, grabacx sutt rimacz, rahacz# finde 
icb< diwchaus keinen zedüfeztigenden (fnu^ . 



r " 



^ 'kifiat 'Keäbt im 'Sanscrit nfiignus, man-as (lateiniscb »9»^^ 
das GemiMi und natis (fi^is) der Mnth, 
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c^ Das duKch die Nase sanft t«atf»i^ m .imd^der sdxr 

xetefafBimg iea» '^Ntedrigen, MV^»eii|ibi«ii, .Tanri^en» 

Lieblichen, Lustigen, Geschwäuigen u. s. w. g^biauobt^'? ' 

, r • » 

So richtig schon dem Menschen seine gesunde Con- 
templation und sein unverdorbenes ' iiatürliohes Gefühl 
bei. denv Gebrauphe der Gonionanteu leitete, so wäre 
doch wphl von dem, auf deip Wege der Autonomie ge- 
bildeten usus noch öfterer, als es würkhch geschehen 
iü, abgewichen worden, und es wäre ohiie Zweifel eine 
grolsere Verwirrung in die Sprachen gekominen/als sie' 
•ich^vprfindjst, wezui sich nicht di^ Religion als ein^ re- 
gulatorische ^Potenz und aU Aufselienn über die Sprache 
ge^t,ellt hätte. Diese I^otenz, welche.sichtbar die.'gelejir- 
ten*;^tondprie8Ver darstellten^ hat, ähnlich einer" Aoacle-^ 
ttheruoer ^en Gc[brauch der Conspnanten Bestimmungen 
getroffen, die um so regehnarsiger und Norm gebender 
waren, als der urspriingliche Sonnen-. und JVIpnd,-,Cul- 
tus bei einem Vplke rein erhalten war und als.4ie Prie- 
Aet eines' ' grofsen Ansehens genössen. * Es wurde j^om 
durch' diese' wöHlth^tige Beaixfsiähitigung der .beliebige 
Gebrauch der Stamm\Vörter so wie überhaupt die sjje^ 
^ielle Ausbildung der Sprache einer Nation , nicht 
hindert. «dr^t?^ die gelehrten .^riestcr iaßi^ ßi^ß 
Sie Bildung det ' Sprache adaequat den .diesfallsigen 
Vorschriften der allen Sonnen - ' und Mondreligion 
geschah« . - . . 



r .. 



Es darf uns nicht wundem , daff die weit v^rl^p^tete 
Glaubens -Anomalie, .welche in der^ Jg^bj^ng ßa|h^QBde$ 
igm Idanoe; lieitani« audi S^ginihmamtJim'itm&t^ 
▼xele» w€ibli(!he»«'Wi$rtem ein<e mSuttHdie' Eddung' ge-' 
/ geben hat* Auch in dem FaUe j wenn ein Mann von 
der Mondgöltin abhängig gedacht wurde ^ erhielt sein 
Name eine weibliche Endung, .une schon J^mxerkX wgv- 

Ii..«. * ««r j.»*« ' 

Aen ist. - ' . t ' " ' 
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' ' in "tfeueraiVZolmi' litt fhaii Ach^lMteflläF« fi» Re- 
geln, welche das Altetthum bei dem Gebrauche dÄ 
Mitlaute in einer gewissen Sprache sich stellte und w«!^ 

.che:d«/bMbächt^&; »IfeiMielliit.* Dieiet^ -Veiirach, sovf^ 

•verdielit, kann abur nie im Allgemeinen gelingen, weil, 
wie schon bemerkt ^ bei der nur regulatoaischen Macht . 
d«r BeitffBÜ^n dock 4^ Völkern die Freihat nidit be- 
Aotttmenr wurde, die Dinge mit den b•liebl^|ett Sprach^ 
wurzeln (hu» ku, nu, lu, jti, ru, zu, du, bii, mu) zu» 
benennen. Dies sieht man, wenn man nur einige Spra- 
chen vergleicht So nennt die hebräische Sprache die 
Frau ht^fi( (hi-iscba), die griechische yvvi^f die lateinische 
fetnhia» di& dentsche 'Weib '(wei* elb ) , die weodische 

zona» jdie sanscritanische ghena, die persische zen»- die 
nagayen- tatarische Dxscfai (din-ischi}, die ziaxiiaqua^ 
faottentotiidie tanath oder tarras. : . . 

t • * * r 

• III * » . • » • 



■ i 



Als eine Wirkung der Religion kaxm man es anse- 
hen, dafs der Mitlaut n un^ 1 ausschHefslich den Benen- 
nungen der Mündgöttin, ihrer Eigenschaften und ihrer 
Geschäfte zugetheiit wurde. Die Mondgöttin wird mit n 
und 1 benannt im lateinischen Worte nox. im wendi- 
sehen noz, *im griechischen ivf, im sanscritanischen nis^ 
im deutschen Nacht (na-acht), im hebiaischen b"^^ (ia-ii), 
im lateinischen luna, im. gallischen ie. 



4 



Die Buchstaben (literae) sind alle weiblichen Ge- 
schlechts, weil man im Alterthume die sich vielfach abmü-, 
hende, die FinstermJCs dei: Nacht (Symbol dGrUn\Yissenheit^, 
aufheUende Moadgöttin zur Drhebepi^ derselben machte.^ 



» \ - 



SS Diiehi lff9K»t in) In^isckea DascU* Dovadaadii ist eine 



»tu 



I 
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" Die MMxtiatig Aer: BtoohflaWBir, * diuclb wMie die 

Wissenschaft to unbeschreiblich viel gewomien hat,^ Irt 
em Weck dec Mondgpttm, und alle Buchstaben » Namen 
iler Hebräer und Griechen, iind weibliche Wesen , z. B« 

j(di^«^et) u. a. Femer Alpha (hal-afa), Beta (b»- 
eta oder esa), Gamma (gam-a), Delta (del-eta) u. s. w. 
Pie Foni^an d^r Buchstaben wusden wahischeinUch den 
Qt$iaät»9i'dm etttipmheiiden Berge aacbgebildetf und ot 
Ml obmtrdlBg fihi Ixrtfamm, ^enn meitwghnt, dab di0;ef- 
^wähnten Buchstaben ursprünglich Stier ^ Ilaus^ Kameel, 
7hür u. s. w. JUieisen. , . ^ ' , > ■ 

Untar den sahlloäen Gegemtandeni wel^ie dis-Coit* 

templation der Alcnschcn auf sich zogen, nahmen gevvils 
Berge ersten Bang ein. Diese herrlichen Wuor 
derwerke der sichtbaren Schöp(ang|. d|m fiMwcht. ge»> 
bietenden Dome der Natur | die weder Wasserflathen 
noch Donnerstürme umzustürzen vermochten, erhielten 
noch durch die Religion eine höhere Bedeutung, Die,$e ver- 
setzte auf die von den Strahlen dctr Morgensonne zuerst« 
ünd. YOÄ .den^ Qloüze dev Mohdionne zuletzt scnimmem- 
äen fterge den Sitz der Gottheit und machte die, in 
wunderbarer Selbstständigkeit da stehenden Berge selbst 
ZU GottJieiten« .oder doch zu ihren vorzüglichsten, und 
ersten' Repräsentanten. Man verfuhr bei der Benennung 
der Berge zunächst nach den Vorschriften disr Autono- 
mie, indem man einem hohen Berge den Namen hun 
(hu-un) chun, guni. einem weniger hohen jun, einem 
Spitzberge zmi| smi| sdiun/ einem idedereii'i sich breit 
dehnenden dun, tun, einem kleineren Bun, pun, fun, 
vtltl," wun, Einern weit gestreckten hohen Berste mun, 
ferner einem durch Schluchten und Kei»sel durchbroche- 
nen Berge den Namen rum beilegte. Die niederen Ber-' 
ge einer jeden angedeuteteiyArt xiamite man hin, chin,. 
kin, gin, 7in, sin, scbin^ diü, tin, min, bin ^ pin, fin, 
viui wini .rin, oder wenn sie etwas hoiier waren ^ hcn, 
cheii| ken^ gen^ zen, sen, sehen, deai ten, me&i ben, 
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pen^ fen, ven, wea^ fcn* Aut^.wv,!^ <i9»^Bi»«ti^ 
gen der Autommie. angemessen , dafs^man allen Hnmit- 
. telbax imter höheren Bergen liegentjen Birgen (Yorg^ 
^ birge) den ( weiblichc^n ) Namen nun, und den sicl^ 
sanft hinstrepken^eni o^t jj^it Laubholz bewachseneix Hü« 
geln die Benennung lüm; lom (LomÄaUd^,, Stadtnämej 
Beilegte. Oas aber , was die Autonomie in di^em Fall^ 
gebot ^ heiligle die Religion durch ihre Vorschriften. ' * 

Nachdem die religiöse Potenz auf die Bildung der 
Sprachen Einflufs gewonnen hatte ^ mufsten sich die 
Hauptwörter nach ihren Regeln gestalte; ^ 15*in Pferd 
B* mufste equuS| kon, Hofs u»8. w.| die KuhTaccai 
(van-a"cca), kruwa (kur-awa) u. s. w. und das Schaag 
als ein kleines Bergthier ovis (lio-vi-is) wowza (wow*' 
oza) uadi den erwähnten Regeln heifsen* Alle auf Ber- 
gen liefmdlichen und den Bergen ähnliche grolse* hohe|i 
-•Gegensünde des Thier - Pflanzen - und Mineral- Reichs 
mufsten nun mit tiefen Vocalen, die niederen, kleineo^ 
aber mit feinen Vocalen und mit den angemessenoi 
«OBfuiten getiannt. weiden. 

Wenn aber d^ KinäuiG» der Bergreligion attf die Bit^; . 

dung aller Hauptwörter sich nicht abläugnen läfst, so er*^ 
scheint er als evident bei der Bildung der Zeitwörter, * 
Dies^ bildete man auf folgende Weise. Wollte man näm^^ 
lieh die Bewegungen, Wirkungen, überhaupt die ThS^ 
tigkeit eines Menschen, eines Thieres, einer Pflanze und' 
eines Minerals andeuten, so verglich man diese Thätig« 
keit mit der wirklichen | oder scheinbären Thätigkeit des 
Sonnfengotits,* oder der 'MondgÖttin, vant derMensdi sagtd 
in diesem Falle: Sonnengott ich, oder Mondgöttin ich 
^ scilicet bin, oder im infinitivo Sonnengottsey n , Mond- 
göttinseyn. Bisweilen glaubte man eine und dieselbe 
Thätigkeit sowohl an der Sonne als auch an ,dem Mon« 
de wahrzunehmen, und in diesem Falle sagte man: Son« 
ne uijid Mond (zugjleich) seyn,. , ^. , 

Das lateinische Zeitworjt tQn-are ^ei^st .B^rg- oder 
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äomiengott scyn il^s Ve&dkcfie Wc^oWacz^ wel* 

dies die Han^luiig d6s die Völker zum Kampfe führen- 
den und für die Volker kämpfenden Sonnengotts (noch 
jetzt in den Symbolen des Adlers« Loweni Bosses sicktbar) 

fcezdchnetl' 'Das wendische Vcrbuift biedzicz (bin-id- 
schin-icz) bedeutet das Kämpfen der der MondgÖttin 
(BeUona.) auf Tod^ und Leben.- Desgleichen auch das 
lateinische c^rtare (ger-et-are)^ , 

* » r » «r * ' 

' Die Hebräer bildeten üire Zeitwörter durch Zusam- 
mensetzung eines oder zweier Bergiidinen und der S^l, 
ben ah| ak^i ag, al| ar, ua^ u. s. w. Im praesenti sup- 
j^lirte man am Ende sum« . im perfecto fui und im in£i* 
nitivo esse, ^tatt dals die neueren occidentalisc|:iea Spra^ 
chen die Person -Bezeichnung {ich, du, er u. s. w. vor- 
setzen, hängen die Hebräer die Personal- Nam^n an die 
"^nTzsi. , Wollten» sie z» B. sagen : Ich bin einher geganr 
^euf so sprachen sie v;*n^fi{ d. h. Sonnengott ich| od* 
li^t sum' oder iuL 

Der hebrSiidhett Sprache gleich bilflete ^uch das 
Sanscrit, diese einst von Cap Comorin bis zu dea, Ge- 
bjyrgen von Kaschgar (kasch-gar^ Bergstadt) gesprochene, 
fdn gebildi^te alte Sprache^ ihre ZIeitwörter« Sie ..setzte im. 
Ijifinitivo den Berg- oder göttlichen Namen blos hin, & 
B. tan, (ta-an, lateinisch tend-ere), lud (tu-ud, latei- 
nisch tund^ere)| vid (vi-id^ lau vid-eie)^ li.(li-i| grie« 



^ Das Wort certare sollte sich, nach der Kegel, auf fere endi- 
gen. Da aber das Streiten und Kämpfen grofse Kraftan-, 
£trengungen erfordert | 80 gali matt dem Worte die mäiitt»^ 
liehe ^duzig arew 

85 Die hebräische Sprache bestellt aus denselben Elementen, 
aus welchen andere Sprachen zusammengesetzt sind und sie 
ist mit diesen nach denselben Kegebi gebildet. Wenn aber 

die .Juden s. B« "^f]^^^ ecTirieben» so dachten sie e)>en so 
.wenijS an die ursprüngliche Bedeutung des Worts, alt wir 
' daiaii denken > #as das Work Uu|pn «nfiüiglioh bedeuiiete» 
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chisch XvBi9^ und überliels dem Sprechenden die Suppli- 
fnng des esse In Gedaxik^. Oas Sansciit hat; fc^^idi 
Aebnlichkeit- mit diku En^iudien, welchev auch de* Ini 

fiuitiv ohne Hinzusetzung des are, ere, ire; acz, en uJ 
n. w/ bildet, z. B. to look (lu-uk), Moudgöttin sdL ^e/yn^ 
to Idve (Io*ove, oder oze, ose u. w.) sciL ßue^ Ma^^ 
gpttm seyn, oder lieben tu s. w. ^ "* : 

' • ' I 

Die wendische Sprache setzt die Personal -Bezeich-; 
XLong gegenwärtig vor die, eben so, wie in andern Spi:a<% 
eben gebildfite Wurzel. In früheren Zweiten. <chfta>t 
das ich l^ia xm^^^esens bloa durch am (ßm) vmi }u (ci^), 
oder hles dnrdb u ausgedniekc zu haben, me die latei-» 
nische und griechische. Noch jetzt spricht man jin n^an-; 
chen Gegenden: storkam statt ja storkam, . welches letz- 
tere eine porraption des Worts ist, weil storkam* ("stör* 
ok-am d. h« Berg- oder Soniiengott ich bin) schön ictf 

slofse heilst. , ' " * ' * - - ^ i 

• . ' • • • . ? 

Im Infinitivo setzen die Wenden an die Wurzel 

ucz, oczy ycft, acs, ecz, icz, welches durch esse zu 
iibersetzen ist und dem lateiiüschen äre, ^re, m 

entspricht. ' ,f 



$6 Auf nycz endigt^ sich, kein wencÜsckes ieit^vork^ wie die Sei* 
ierscke Grammatik §, dl, p. (50 lehrb Das liier als B.eilpiel 

angestellte Zeitwort -waknjcz ist ans wuk> nu oder un und 

ixet «uSammerigesetzt. Man konnte das wuknj^z durch wiik^- 

ny bycz d. Ii. Lernender seyn, Übersetzer!. Wieim tnan je- 
doch auf die Wörter aiulerer Sprachen , die dasselbe beüeu* 
ten, sieht, so wird es mehr als wahrscheinlich, dals f^uk« 

nicz ei>en io ^ut primitiv ist, als disceie, lernieii u*^, W» 
Discer (ger) öre und lerheii'(lei^-i^he-eh) bedeutet ohn* 
steittg eine Mond^riesterih seyn, und unikn^f^z Mondprie- 
sterseyn. «Beid?, die Mondprzesterinneu iiiid die (gelehrten) 
Mondpriester wurden/ nach dem Glanben des Altertums 
von der MoadgSttin (vergleiche Minerva) belehrt^, und die 

2eit#5rier lebren ^}ßv*9a) und .wucüca (wu^tsohhi^icx) 

. 5 



I 



JjOd Gvie^iluschea und Lateixuschen sind d^e Zeitwör- 
ter andb au» der Zuiauunensetzung von Berg*^ oder gött* 
IkhesDi Namen gebüdet. Das sum im Praesens wird in , 

der ersteren Sprache durch aca, oco , , loj und va und in 
29Anchen Fällen durch ifti (ntu) ausgedrückt. So heilst 
4fMi eigentlich hor-ao und bedeutet Berggott oder Son« 
nengott ich bin» ^tUm (phi-il-eo) Berggöttin ich bin,, 
oder ich liebe zärtlich. Im Iniinitivo bezeichnete die grie- 
chische Sprache das an die Wurzel gehangene esse durch 
€tti9 tiHf {iv), mv {$t9f)f puwf ao wie durch «mbk« 
0PM,mn, iimt* Da« «am in der ^ersten Pexaon des.Piaetene 
der lateinischen Zleitwörter wird durch 6, eo, 6 und 
xo ausgedrückt und das esse im Infinitivo durch ariCi ^e^ 
Arei irew ^ . ' 

Die neu italische Sprache, die, aulser dem alt itali. 
edseh Sprach- Elemente y doch auch mandies Becondere,' 
In die neueren Sprachen* insonderheit in das Slavisdhe 

Spielende ^"^ hat, gleicht in der Bildung der Zeitwuitei 
der lat^eiiußchen* 



bedeuten daher Mondgottinseyn» Das lateinisclie docere 
(doc-cer oder gcr-ere) hat aiicli die Bedeutung IMondgöt- 
tin- oder IMond^^ott 5t_yn. Die Sonnenpriester empfingeu 
ihre Weisheit und ihre Künste, zu denen auch, im Falle 
der Noth, das eigne Kämpfen gehörte, von dem Sonnen- 
gott. Späterhin befanden sich bei den Armeen auch noch 
|;elehrte Mondpriester. 

B7 Es ist schon von Andern bemerkt worden: dafs die wendi- 
sche Sprache schon deshalb Aehnlichkeit mit der Italiiui- 
schen hat, weil auch in ihr sich sehr viele Wörter auf Vo- 
cale endigen, ifrie man dies aus folgendem Verse (der 4te 
AUS dem Liede: Ich hab meine Sach Gott u. s, w,) sieht: 

Schto Cslowek je hacz Ru^licika? 

Won sabi ptcbindie do Sivieta 

A meto iiobu nenefte, tes newosBMf . 

Dyz safso steho Swjeta dze, 
üebcrdies harmonirt die wendisch? Sprache mit der 
itaUenischea nicht nur binsicktlich der auch in der JleUte- 

j a 

I 
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Obgleicli die !ranz5si9clie Sprache von der lateit^i- 
sehen, wie von einer fremden Substanz, durchgedrungen 
ist, so hat sie doch noch vieles Eigenthümliche, ausdei)! 
Altgalluchea Herrühirende. Sie bildet die Infinitiven il^« 
xet 2^twÖrter der lateiniscben adaequat durch ar, br, ör, 
Sr, z. B. in devoir, pleurer, tendre, bdtir. Die erste Per- 
son im Praesens bildet sie durch einen oder mehrere , 
göttliche Namen und läfst das spm weg, wie die hebrä^;- 
sehe. So heifst je parle (par-le) ich Berggöttin, scili- 
cet, bin. Dies ist eine Eigenthümlichkeit , die der, wahr- 
scheinlich einst auch eben so herrlichen Sprache, als z« 
' B* die lateinische und slavische noch jetzt sind^ in ih- 
Tcm ddavischen Zustande noch geblieben ist. 

Die deutsche Sprache, die jetzt das seyn im Tnfini- 
tivo immer durch en ausdrückt, hatte früher auch die 
Formen an, on, in.» die dem griechischen tmVf ob*9, mv,, 
MUT entspradien. Das suxn in der ersten Person des Prae« 



ten vorkommenden ZifcTi- Laute, sondern auch in der Bil« 
dung der Diminutivi und Aumentativi, oder Magnanitivi 
die im Wendischen gewöhialicb dispreggiativi oder impro«. 
bativi sind» Bas Wort ragazza z. B. , dessen Elemente aufi 
Gothiscbe und Slavische hiawei«eii , heilst im Wendische|t 

Hoha, ragazzxna-Holczkay ragaaziuxola-HoIciiczka, ragat» 

zota- Holczatko, (welches neutrius geneiis ist, weil ein sol- 
ches Mudchen weder ein K.iud noch eine erwachsene Jung- 

• frnu i?t) ragazzaccia — Holczisko, welches auch ein neu- 
tnim ist, wie es virago und seihst virgo ursprünglich %var» 
Jedoch perhorresbirt die ernste wendische Sprache die Spie- 
lereien , welche die italienische mit ihren vezzeggiativi 
(ScluneichelwÖrtchen) und pe^p^iorativi , z. B. mit ragazzet- 
tellina (ein kleines armes liebes Mädchen )| fanciulettino 
(ein kleines liebes Kindchen) und con tadinucciaccio (ein 
niedrig kleiner ahscheulicher Bauer), cuivalettinucciaccio 
(ein kleines hübsches ^ jedoch tückisches und deswegen has- 
aenfwerthes Pferd) u, s. w. treibt. Als eine alte dem San« 
fcrit aipielndet Sprache hat die wendische ftiu^ pual» wi^ 
das Ssnscrit iiud das Grieehitche» 

■ . 6* 
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sens eines Zeitworts lautet e, z. B. ich stofse (ston-os-e). 
UxsprimgUch hat sie wohl eben so wenig die Jgrononiina 
ich» du, er u.^ w. ;den Personen vorgesetzt ^ als die 
wendische. Die Pronomina waren nämlich schon in dbn 
Endungen e^ est, et, en, enthalten. 

! 

Da man im Alterthume die Handlungen eines Men- 

♦ _ 

«chen» eines Thieres u. s. w, bald mit der Thätigkeit des 
^nnengotts, bald aber mit' der der Mondgöttin verglich^ 

so ist es natürlich, dals die Vciba gleich den Haupt wur- 
tem in masculina und fenünina zerfielen. Zu der letz- 

■ 

teren Ciasse gehören diejenigen Zeitwörter , welche in 
der Wurzel* die hohen Yocale e 'und i haben. Z. B. le^ 

gere, lesen, schreiben, pifsacz (pi-is-acz), singen (sin- 
Ig-en), welche Wörter alle Handlungen der Mondgöttin, 
' öder der sie reprasentirenden Priesterinnen odät der 
Mondpriästeir bedeuten. Weiblich sind auch alle alte 
Zeitw urtei*» die sich mit n und l anfangen, z. B. nutrire, 
nuere^ nocere; nähreu, nicken, nahen, necken, na- 
idien; vlmm^ w|svo$ ttld, Q^3» «ll^S; 

lavare, ludere , licere; leben, lieben, loben, leh- 
ren, ladien; lovco, Itßtpevay; hi<b , t^b u. s. w. Im 
Hebräischen ist generis ieminini z, B. (jan-lan-at) 
peperit, (jan-lan-ach) iit u. s. w. Auch die Zeit- 
wörter , die ein zere purum und diolem purum in der 
letzten Sylbe haben, scheinen zu den weiblichen Zeit- 
wörtern zu gehören, z. B. ^cn, inclinavit, amavit, 
istb (scha-col) liberis prjvata est u. s. w. Nicht miur 
der auch die Zeitwörter, die sich auf endii^en und in 
deren kal schon der hohe Yocal i vorherrscht, wie z. B. 
in ttipy KDp u^s. w« 

Manche Thätigkeit der Menschen und IHere stellte 
man in unmittelbare Vergleichung mit der Sonne und 
dem Monde. So entstand das hebräische Zeitwort 
(ru-uz) durch den Vergleich des lauienden Menschen 
liiit dem scheinbaren Laufe der Sonne« Die nördlichen 
Deutschen so wie die Wenden verglichen das Xaufen 



Digitized by Googl( 



eines Menschen otfer Thieres mit dem Laufen des Mon- 
des, und cihielten dadujrch die Zeitwörtei? laufen (Ijäu-' 
af-en) und biezecz (bien^sche-eez). SeHut die 'siädli^ 

cheren Giiecluxi haben ihr verbu:ii zQtgsiv (^ter*ech -cciv) 
von dem Laufe des Mondes abgefeitet. ' ' * , , * * 

^ 9ehi vide Zeitwörter enmanden aber nioiit durch * 
ummttelbare Vergteichung der menschlichen Handion« 

■gen mit den wirklichen oder scheinbaren Handlungen 
der Sonne und des Mondes, sondern durch die Verglei- 
chung der Thätigkeit der Memchen mit der^ e^enthüm* 
Hchen Thätigkeit der zahlreichen Repiasehtaiiteh"(Pxie- 
etem, Priesterinnen, Fürsten, Fürstinnen, Stieren, Kü** 
hen, Adlern, Eulen, Pfauen, Eichen, Schlangen, Quel- 
len, Obelisken, Tempeln u. s. w.) des Sonnengotts und 

. der Mondgöttin. So ist z. Bi serpere (ser-ep*6re^) y<na^ 
-äen Bewegungen der Schlage , welche als Repräsentant 
tin der Mondgöttin, oder doch unter dem besonderen 
Regiment e der Letzteren stehend, gedacht wurde^ abgelei« 

-tet« Das deutsche Wort kratzen is^ aus kar oder gar und 
az oder as' zwammengesetzt. Was^ man sidi aber io> 
sprünglich unter dem karaz dachte, kann jetzt, wo die 
primären Bedeutungen der Wörter zum grülsten Theile 

.iiBft niebt. mehr bekannt sind und wo* die Sprache der 
Berg^eligion m ihrer nisprüngHchoi Bedeutung fast eine 

.terra incognite ist, nicht bestimmt angegeben werden. 
Wahrscheinlich dachte man sich unter dem kar oder gar- 

.az oder as, mit dem man einen kratzenden Menschen 
verglich y einen Adler, oder Raben (xo^>, einen Lö- 
wen, oder eine^ Bär, welche Thiere den Beirg- oder Son- 

, nengott repräsentirten. 

♦ 

Indem sich aber der Mensch im fernen Alterthume ^ 
mit Thieren verglich und sich selbst Thier nannte, konnte 

ihm diese Operation nicht als etwas seine Würde Her- 
absetzendes erscheinen. Die Thiere nämlich, mit deren 
Handlungen er seine eigene verglich; hatten durch die 
Sleptäsentaiionen, die der religiöse CHaiibe pmen zuschrieb. 
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eine höhere , göttliche Bedeutung, und man konnte selbst 
in diesem Falle sagen : dals die Götter die Menschen ihre 
Sprache geldirt hätten. 

Obgleich man in Betreif der Onomatopoeien äuto- 

nomisch verfuhr, so waren doch dieselben nicht eine 
Frucht einer blinden Willkühr. Man mulste auch h^er* 
hei nicht nur die Vorschriften der Religion» sondern aufib 
die in einer Sprache gangbaren Wörter berücksichtigen. 
So waren die Deutschen beinahe genöthigt das Wort 
•brüllen von dem Geschrei des gröfseren Rindviehes zu 
gebrauchen, weil in der Sprache der von dem kaukasi» 
sehen Gebirge herslammenden Deutschen das Wort bor« 
bor, bar, her, bir herrschend war. Das Wort brüUea ' 
ist aus bir-le-en zusammengesetzt. Birle, per metathesia 
. bri-ie scheint hier eine Kuh anzudeuten, welche (verglei- 
die die Kuh Audau mala in der skandinavischen Mjtholo» 
f^e) die Berg- oderMondgöttia repräsentirte. Das wendische 

Wort rucz, welches die Handlung und den Ton des 
BriUlens andeutet , ist dus ru*uct (rug-ire) zusammen- 
gesetzt« Das Wort rd aber bedeutet wahrsc^emUdh einen 

L nven oder einen Stier, und rucz entweder Löwe- seyn 
oder Stier -seyn. Das deutsche Wort blecken ist aus bel- 
ek-en entstanden und heifst Mondgöttinseyii. Das Ble;^ 
ckto, oder corrupte Blöcken wurde aber oimstreitig des- 
halb Mondgüttinseyn genannt, weil das kleine (blocken- 
de) Vieh, z. B. Schaafe, Kälber etc. unter dem besonde- 
ren Regunente der Mondgöttin standen. Dieselbe Be- 
wandnifs hat es auch' mit dem wendisidien OnomapOBtl- 

con beczecz ( w'o/*«* > , ßAjjyjJ ) , welches aus be-tsche- 

eczy Berggöttinseyn entstanden ist. Das deutsche Wort 
heulen jan-lan-al, Berg- und Mondgöttin) ist aus 

heu-le-en gebildet und heilst Eule (Repräsentantin der 

Mondgöttin) seyn» und das wendische Wort wucz bedeu« 
tet Berggott- (hier in der Repräsentation des Wolfis) 

♦ 

seyn. - " • ^ 

Pals, die Bawörter (Adjectiva) anfänglich alle, bis auf 
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"die abgeleitet^ Farticipial-Adj^dtivat Substantlva waren, 
i«t woM^ Keinem Zweifel untexwoifeii» der eisten Zelt 
'entbehrten die Sprachen die Adjectiva ganz , und die -Ei- 

•g^schaft eines Dings wurde durch mehrere zu einem 
Worte verbundene Bergnamen bezeichnet, z. B. 'avd^Qtanog^ 
aedes/ Metcuriiis, Jupiter, Tungusiai Germania (^ec<- 

'mi>ania oäer aHk) Hannover, ^Vri (hei-le-el, der Mor-^ 

•gensteru, die Venus), nprti (ne-gosch- et ) :ib\D ( Sche- 
ie -eg) ir]^lb (le- ve-ja-ataa , athon, ason, azon), das 
in der Tiefe (W) in einer ebeneii Linie hinstreichende 

*(ve) einem mSFsigen Berge ähnliche (jan) grobe Thier^ 
(der Wallfisch) u. s. w. * • 

In der Folge, als die ursprünglichen Bedeutungen 
der mit grofser Genauigkeit gebildeten Ürapradie verlo- 
ren gegangen waren (schon, lange vor Moses und Heio« 
dotus), setzte man zu dem nicht mehr in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung verstandenen Wörtern andere Haupt- 
'vn>xter als das erste Wort (Hauptwort) erklärende appo« ^ 
Sita hinzu. 'So hiefs itdyoi urvpriinglich: , ^09 als 
(liyccs (me-ga-as) oder Berggott und pueUa (pu-ehi) 
parva als par-ava oder asa u. s. w* 

\ 

B* Anf die Benennungen der späteren religiösen 

und bürgerlichen Einrichtungen der Völker* 

£rwäbnt ist es «dum worden, dal^^die ägyptischen Fy- 
.numden, so wie das Oetisohe Xabymiäi eine Nachah- 
mung der iruheren Felsenteiupel auf den Bergen viraren 
und dafs man sie Berggöttingebäude nannte. Aber auch 
die später in jden Städten erbauten Tempel wenden Beig- 
gebäude oder Gottesgebände geiimnnt , weil sie den ^ten ^ 
Felsentempeln «ihnlich und Weil sie Heiligthümer der 
Götter waren. Dies erhellet aus der Construction der 
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Namen; templum (tem-bu-hel-um), Pagode (bu-ko- 
ode)y Kirche (g|ßx*il(^)». .Zyrkei (six-keu-hei), aedes 
Xben-edes)» Dom (Pom-om)» bisr^ (hem*cal}» Dflcb«- 
fid» (dscham-ie), Mo6d«9 (iiu»i<-aMlie .oder «^e) u* f» w. 

Die Priester welche an den am, oder asis der 
Götter und «päter in den "tempeln fiiagirten» worden 
entweder mit dem Namen der Gottheit, -der ne dienten» 

benannt, oder ihnen wurde der Name der Kinder, Soh- 
ne und Lieblinge ihrer Gottheit beigelegt, in welchem 
let%i«:en Falle die Fxiesiiemamen die Form, der Pairo* 

* • * 

nymica haben. /Den Namen dex Gottheit trogen grob- 
t^ntheils die Namen der Qhexpriester bei im Hebräern» 

88 In Indien haben die Eraninien iKr uraltes, göttliches Anse- 
hen, welches das der Kschettrisj der Krieger- oder pLegen- 
ten -Kaste (Rajali, Rad^^chan) bei v.-citcm übertrifft, durch 
Ilelig;ionsartikel geschütxt. tm 93, 94 und 95 §. des ersten 
Capitels von Menu's Gesetzbuche heifst es : Da der Brahmin 
»US dem v ortreff hchsten Theile entsprang, da er zuerst ge- 
boren wurde, und da er den Veda besitzt, so ist er von 
Kechtswegen das Haupt dieser ganzen Schöpfung« Ihn lieJj 
das Weten» welches durch sich selbst hetteht, aus seinem 
eigenen Munde im Anfange hervorgehen, damit er nach 
der Beobachtung heiliger Gebräuche den Göttem. gesäuberte 
Butter (die Ghi, die in ledernen Flaschen aufbewahrt 
wird,} darreichen möchte > ,und Reiskuchen den Erteugem 
des Menschengesdilechts tax Erhaltung dieser Welt. Wel» 
dies erschaffene Wesen nun kann iha übertreffen, Wt det- 
•en Munde die Götter der Teste unaufhörlich gesäuberte 

' Butter sohmausen und die Sdiatten der VorHltem geheiligte 
Xttclien (Pindas oder Reiskuchen) Bei der *nMma1]ichen 
Sraddlia (BadeA und Srade£i heilkt im 'Wandisehea hohe 

F^de, Wonne« und^ton.dian teha Sradowanja heilst 
ein Tag hoher Freude, Festtag) und bei der Sraddha der 
^ Götter? 

' Ml. * 

89 Das Wert ara ist aus har-a oder ha»ara «nsanmiengesetsl^ 
und. beieiehnet etwas Hohes i Bergihnliehes, Am i«t gleidi- 
Bedeutend mit Komowe und ähnlich dem wendischen Rod- 
uschcxo. 
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Wenden, PteoJjen.nnd Italem»- wdcihei da« hphe Awvf^ 

^ hen anzudeuten scheint, in welchem die Priester, inson- 
derheit aher die iioiiepriester, bei diesen Völkern stan- 
den* Eunen .Sonnengott bedeutet bei |den PreuTsen Schwalr 
con, Burtoh, Fusion (Bu*as-ton)> bei den Italem die 
Arvales (har-val), Salii (San-hal). Den Namen der-Bex^ 
oder Mondgüttin führte der hebräische ^rrb (ko-hen), 
der lawfiitzische Mjeschuik (min isch--mn-ik, Diener 
der Min und der nis), die rethrarischen Miki (min-iki^ 
die preufsischen Lingussonen (tin*ca-U8-SQn)f Tilussonen» 
(til-us-on oder son), Wejonen (wen-jon) , Seitonen (sin- 
ton), die rumi&chen f^Uiuines .(buh-Iam)>' und GalU 
(cal-lin) u. w, 

* 

In der Gestalt der fationymica hegegnen uns die 
Namen der gallischen Druiden (tnr-iden, Sonnenpriester), 

der germanischen Barden (bar-aden » Sonnenpriester), der 
römischen Luperci (lun-ber-eci, Mondpriester) und der 
Fetialesy (buh-es4ial, Priester der alten lA^rggÖttin, ^ 
^ oder der Buh-eza, asa), der preufsischen Siggonotten 
'( sin - ^on - oten ) , der bbouitischen Veidelboten ( vin - del- 
bo-oten, Mondpriester), der chinesischen Bonzen (hon- 
ozen) und des griechischen ys9V9afi)9'(ken*bir-otetp 
Mondfriester)« 

Der Name d^ römischen Pontlfex (maximus) ist 

nicht a ponte suhlicio reficiendo abzuleiten, sondern er 
ist aus pon oder bon, tin-bu-ek oder isx entstanden. Be- 
rücksichtigt man die hohen Vocale der letiten Sylbm 
des Worts, so kann man nicht daran zweifeln, dafs pon*« 
tifex ursprunglich eiupn Mondpriester bedeutele. Die- 
selbe Bedeutung hat auch Criwe, der bekannte Name dea 
nordwendischen Oberpziesters. Dieser Name» den man 
oft lälschUch von kre] (krawia) abgeleitet nnd mit Blöt- 



40 Bei dem TUumpHe des Cemamcni erschi^ auch ein Prie> 
«ter der Katten, Namens tibis« Bas Wort Lybys bedeute 
oiiiafcar einen 'Mondpriester. 

r 
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niadur, dieser fiteren, eine» Opferpriesten liei den Skan« 

dinaven gleiclibüdcutend gewähnt hat, ist aus gir oder 
Jiir und iwe oder iwo entstanden und bedeutet einen 
grollen Mond^ester. AdeLozig (Mithrid. II. p. 712) im» 
Indem er Griwe von dem Worte Graf (gar^av) ablei« 
tet. Beide Namen, Graf und Criwe, ruhen zwar auf 
derselben Wurzel (gur, gor, gar, ger, gir)} nur bedeu- 
tet gir oder kir und per metathesiu des r der Ctiwe et- 
'was von der Berggdttin AbliSngiges, oder derselben Aehn* 
Üches , Graf aber ein Abbild des Sonnengotts. Der Cri- 
we wurde auch, vorzüglich bei den Preufsen, Criweito 
genannt. Dieser Name gehört zu den nominibus aug« 
xaentativis» welche der wendischen Sprache nicht xxdd* 
der eigenthümlich sind, als .der Neu -Italischen. Nach 
der gegenwärtigen weiidisuheu Sprechart würde Criweito 

Griwischczo hei£sen/ Mehrere, vorzüglich Prätonus un^ 
.Hartknoch haben Criweito durdi . Ilichter der Richter 

.übersetzt. Diese Uebersetzung drückt aber nur cinen^ 
Theil der Würde nnd der Functionen des preufsischen 
und wendischen Hohepriester» aus. Allerdings nahm der 
Criweito, oder ein Yicarius desselben an den am* Neu« 
mond gehaltenen peinlichen Gerichten Ttieil.' Er besta« 
tigse entweder das gesprochene ürtheil, oder er erklärte 
den Angeklagten für unschuldig. Es stand folglich dem 
Criweito das Aedit der Reformation des gesprochenen Ur- 

'.^eils eu, wenn er letzteres in seiner Wei^eit fär zu 
hart erlwiimte. lu der That war daher der Criweito ein 
Richter der Richter» oder der oberste Richter« 

I 

» I 

Dafis d^ (;;riwdlto an den Vqpnrtheilungen zum To- 
de dnen entscheidenden Antheil nahm, dies foidfirte 

der religiöse Glaube des Alterihums, nach welchem er 
die Göttin der Weisheit, der Liebe, der Gerechtigkeit 
und des Todes repräsentirte, und dals der Einflufs, d^ 
ihm, sem oberstes Richteramt auf das weltlidte R eg i ment 
seines Volks gewährte, ihm ein sehr grofses, das Ansehen 
des Königs überwiegendes Ansehn gab, (major üaminis 
quam ze^ apud ipsos [Rugianos] andoata« ett» sagt 
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Adam. Brem. I. S6.) dies ist natürlich. Wenn aber schon 
die oberrichterlichen Befugnisse dem Criw oder Criweitc^ 
ein hohes Ansehen yeriiehen, so steigerte dieses Ansehet! 
doch noch rAehr seine hohepriesterliche Würde« Will 

• 

man das Magnanitiv Criweito, Criwito (Criwischczo)» 
in die jetzige Sprache übertragen , so würde man ohnge- 
fahr die Uebersetzung erhalten: die Berggottin (Mond« V 
göttin) rcpräsentirender Hohepriester; oder will man die 
Form des neutri in Criwito angemessener ausdrücken: 
mondgöttliche Gröfse, Erhabenheit, Hoheit. Dasselbe, ' 
was der slavische Name Criw oder Criwito (nord- nnd 
ost-slavisch) bedeutete» bezeichnet noch jetzt die Be- 
' nennung Delai-Lania 'in Tibet (tin-bu-et, Bergland) 
und Dayri (day-liiri, oder dan-iri, Berggöttin) in Japan 
(Jan-pan oder buan» Bergland). 

« 

Der *nbetan!sche Titel Lama, der dem deutschen 

Worte Hoheit, Majestät und flt ni persischen Mirza älin- 
lich ist, ruht auch auf dem Mondbergnamen Lam. Der > 
Japanische Titel Kubo-Sdma bedeutet: sonnengöttliche 
Majestät, und Dairi- Sorna ist durch mondgöttliche Ma* 
jesidi zu übersetzen. Den Dairi nennt man in Japan 
auch Jesiko ( Jen-sin-iko ) , welcher Name , wenn man 
seine hohen Vocale berücksichtigt, auch andeutet, da£s . 
.man sich unter ihm einen Repräsentanten derMondgöt'> 
tin , oder des 'Mondgotts denkt. Nach den japanischen 
Chroniken ist die japanische Theokratie (Dairi) schon 
663 vor Christi Geburt entstanden und dauerte bis zum* 
Jahre 1160 der christlichen Zeitrechnung« wo sich dai 
Oberhaupt einer im hohen Ansehen stehenden fürstlicheii 
Familie des Landes der Zügel der weltlichen Regierung 
bemäclitigte , dem geistlichen Herrscher aber nicht rnxt 
seine religiösen Attribute» sondern überdies noch einen ' 
Schatten seiner ehemaligen weltUcfaen Macht Uels. 

Bemerkensvverth ist es, dafs die Oberpi^ester mehre- 
rar Völker sich den Namen der Mondgotthait beigelegt 
haben»-^ Hierbai scbebitti ma vandaindignen iBtweggrün« 
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dan gefolgt zu ttyii; In den nördlichen Ländern,, .wo 
^er.MoadciaUus voorhemcbte, fanden sie es deshalb an- 
femessen, sich Mondgottheit zu nennten, weit sie die, 

Haupt eoltheit des Landes repräsentirten , «der als naliG 
mit dersdbeu veibund<;in> gedacht wurden. In den Län-, 
AerxL aber, wo der Sonnencultus vorherrschend war. hiel^ 
ten sie es doch für anmaafsend, sich Sonnengötter zu 
nennen, und naimien sich dalier nur Mond^ottheit , wo- 
durch sie andeuten wollten, dafs sde nicht nur die ^Jond- 
gottheit repräsentixten y sondern dafs sie als Stellvertireter 
fes Sonnengotts dem Monde ähnlich waren, der nach 
dem Glauben des Alterthums, oft die Sonne vertrat. Fer- 
ner legten sich die Oberpriester deshalb die Qualität der 
Bepräsentanten der Mondgottbcit bei, weil diese Quali- 
tät ihnen einen grofsen £in£lu£s auf die Verhältnisse 
des bürgerlichen Lebens ihres Volkes gab und weil sie 
dadurch das Principat unter den Richtern des Landes er- 
hielten. In den Reichen, wo die Theokratie untergegan- 
gm war un4 weltliche Herrscher unter dem Namen des 
Sonnengotts (Kubo, Schadi, Sultan) das Militair^ouver«* 
nement führten , nannten sie sich Mondgottheit wegen 
der Aehnlichkeit, die sie als Mitregenten in Verwaitungs- 
Sachen mit dem Monde hatten , der als Mitregent des^ 
Sonnengotts gedacht wurde. 

Die weltlichen Herrscher, w^elche die Völker führ- 
ten und dieselben unter dem Beirath der Oberpriester 
(vergleiche Mofti bei den Türken) regierten» wurden 
im Alterthume in der Regel mit dem Sonnengotte veiw 
glichen y und ein jeder einzelne Soxmeogott. genannt», 



41 Obgleich Menu*s indisches GesetzLucli seine jetzige Form 
erst später durch den Weisen Blirigii (vergl. T, Cap. §. 59.) 
"erhielt, so sind doch seine Elemente olmstreitig zum gröfs- 
trn Theile uralt. In diesem Gesetzbuclie wird die hohe Be- 
fitinniiung eines Herrschers im VII. Cap. §. 8, 4 und 5 also' 
allgedeutet: Man darf euiea JLöiiigi wenn, er Auch noch 

\ 

t 

I I r 
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Davott geben ZeugnlTs die Namen: Ffiairao, (buk-Bar-o), 

Zaar (zan-ar), Schach (schan-ach oder as), Mopil 
(mon-gu-ul), Kral (kar-al), Gml (gur-ul), Rajah 
( ran •* jan - ah J>der as ) , Soltan ( sol - tan,) , *Roi (ibn - ah 
oder a»)| Schupan (scbun-pan), Graf (gar- av), Baroö 
(bar-on), Chan (ku-an) u. s. w. Der Konigsnamß cler 
Italer (rex), bei welchen es in alten Zeiten nur kleine 
Königreiche g^fo, scheint eilten jdeineii Herrscher (Mondr 
'gottin) anzudeeten» so wie auch das englisdüe King (kin* 
ik), das türkische Bey (ben-hei, Mondgöttin) und Dey 
(den -ei), das siidasiatische Schelk ( sehen -ik) und das 
americanische Kazik ( ka - zin - ik ) . Einen kleinen , odec 
dpch von einem gröXseren Herrscher (Jdiovah) abha^^igi- ' 
' *gen Fürsten bezeichnet ohnstteitig anth das hebräische 
• (mel-ech , ek) und das griechische Wort ßaciXBvq 
(ba-sin-len-es) entliält die Benennung eines i^'ürste% 
' ^ ^der^ wie des habessinische Negus (nen-^gu-us), die Söst« 
nenr- und Mondgottheit zugleich reprfisentirte. Der xnted' 
canischc Herrscliername Montezuma war ein zusammen- 
gesetztes Wort, dessen beiden ersten Sjlben ven^uthlid» 
lidonde (mon-ode, Berggöttin) lauteten und die utitdam 
' chinesischen Chuandi (ktt-an*di) gleidtbedeutend m> - 
reiu Das an hängte Zuma ist derselbe Titel, der in Ja- 
pan Sorna (summus) heifst und der gewöhnlich durch Kaiser 
übersetzt wird« Das Wort Montezun^a wäre demnach durch 
p oberster Fürst, oder Oberh^rrscher zu übersetzea. Das per- 
sische Mirza (mir-aza) oder Muzsa ist mit dempeKuaniscdna 



ein Kind ist, nicht mit Gleichgültigkeit behandein, noch 
sich einbilden , er sey ein blofser Sterbhcher, Er ist eine 
mächtige Gottheit, die in menschlicher Gestalt erscheint« 
Der Regierer des Weltalls bildete ihn aus ewigen Theilchen^ 
die er aus den Wesen Indra, Pavana, Yama, Surya^ des Ag- 
ni und Varuua, des Chandra und Guvera nahm. Und da 
ein König an? Theilchen susammengesetit wurde« die diesen 
Hauptschutsgottheiten zugehBrten, so übertrifft er daher alle 
Sterblichen an Ruhm. Vergleiche aucdi die pcditifche Eor 
ilaning des tweiten Ptahni» 
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\I«ca (faiMCft» Berggottih) imd dem hebräisdiep n|»t) 

j(£choii-bu*et, Mond^öttiu) gleichbedeutend. 

' Aber nicht nur di^ Ehren »Namen der Fürsten und 
JCönige tfttvden aus Göttemamen zusaxomengesetztt son. 
-dem ao€äi " die alten Eigennamen der welüii^hen Henr- 

•scher waren aus ^öttUrben Namen gebildet. Manche 
\ Fürsten hiefsen nur Soimeng|Ott| oder Berggott, z. ß. die 
persischen Oazab (Dar-aV oder as, Darius) und Abas 
|han-bu-as), der numidische Dabar (dankbar), der 
-atheniensische Codius ( con-tur-us) , der angelsächsische 
Horst (hor-as oder ast) etc. Andere Fürsten nannten 
•nch nicht nurSonaengötter» sondern auch zijig]#ich Mpnd* r 
tgottheit. In äiese Classe gdaören die FUr^tennamen: 

Porsena (bor-sen*a), Tarquinius (tar-cu-hin -us) , Pan- 
4ion (pan-din-on), Antiochus (han-tin-och oder os), 
l^riTiigaa (xnan*sin-issa oder iza), Salompn (m-lomr 
4n)^ Boleslaus (boUes-lan-as)« Bogislaus (bqg-isvlan* - 
ds), Corres cdev Cyr-us, Hannibal (haH-nin-bal), Ha- 
aaaücar (ham-mil-car oder gar) etc. In manchen Eigen- 
suuaen der Fürsten steht der Name der Mjcmd^öttin vor 
. ^em lifauaen des Sonnengotts i z. B, in dein Namen Pyr^ 
«lius (btT'-hun-iis), Sigismund (sin^gi^is-mun^ud) , Ina- 
•chus (hin-han -nk ) , Nikolas (nin-col-as), L} caon - 
j(lia)-can) etc. Manche Fürsten hiefsen nur Mondgott* 

42 Die Endung ca in Inca kann auch ein invertirtes ak^ das 
> " im Ostasia tischen und auch im Slavischen (kulka^ Höbna^ 
Miniicbiukii U» S* Wt) uipht selte^ Torkommt, seyn* Wahr« 
scbeinlicK würde eine genaue Vergleicbung der alten Ost- 
asiatischen Sprachen mit den alten americanischen 'und 
australischen die Behauptung bestätigen: dafii Australien 
und Amerika einst auch von' Asien aus bevölkert worden 
,sindy oder daüi lum Mindesten Einwanderungen von Asia* 
ten in die sogenannte nei^e Welt Statt gefunden haben» 

. .49 Nikolas leitat tSMSüOL ^ew^ihnlich fälschlich .von vifimia . und 
ilaos Ah* ' , 

s 

f . ' 

m. t 
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lieit, z. B. Nin-uSf Fer«^ (ber-scn-us), Mki^^us (nun* 
xin-lan-as), > Vercoiigetorix (ber-2ln-ge<-tor-ik), Smer^ 

(Iis ( scn-iner-din^is), Tlicseus (ten-sen-es) etc. Oh- 
gleicii sich alle Fürsten für Sleliverlreter, Söhne und Ab. 
kömmlinge der Götter hielten, so war diese Vorstellung 
docÄt noch besonders durch manche Eigennamen ds^el-. 
ben ausgedruckt^ z. B. durch den Mamen Mithridates. , 

Da die Fürsten den Namen der Berg- oder Sonnen- 
götter führten, so war es angemessen, dafs man die 
Fürstinnen Mondgöttinnen nannte; denn eine Für. 
stin ähnelte ja in mehrfacher Hmsicht der MoiidgÖt- 
tin. Berg- oder Mondgöttin heifst Tomyris (tom-hir-is), 
Semiramis (sem-mir-ham-is), Helena (hei- len-a), Cly- 
tämnestra (kil-tem -nen-es-lera) , Kiobe (nin-obe), 
Sara (sar-a), Olg^ (hoUoga oder asa), Gertrude (ger.tur- 
nde)t Mina(min*a), Alwina (hal*win^a), Minona 
(min-ona), Ernestine (her<-nen«es«tin-e)| Hermine 
(her-min-e) etc. 

Es liegt am Tage, warum sich die Fürsten der Völ- 
ker Sonnengötter genannt haben. Aber es fragt sich» 
warum sie zu dem Namen des Sonnengotts auch noch 
den Namen der Mondgotthext Kinzufögten. > Darauf ist 
folgendes zu antworten. In fernem Alterthume war die 
Sonnen* und Mondgottheit in vielen Gegenden in einer 
Person vereinigt. Wollten min aher die Fürsten für Be- 
prasentanten der androg^^nischen Gottheit gelten, so 



M In Ostasien werden nocli jetzt niclit nur die Füriten, son- 
dern aucli die Fürstinnen für Wesen geliallen, die mit den 
Göttern nahe verwandt sind. Als vor einigen Jalircn ein 
englischer Ambassadeur in der Residenz eines hinterindi- 
sclien Herrschers ankam, war so eben eine Princessin an 
der Cholera verstorben. Die Einwohner wagten aber dies 
nicht auszusprechen, weil sie dadurch gcgeii die Leiire ih- 
rer Reb'gion: dals ein Fürst und emt» Fürstin, ja selbst 
eine fürstliche Tochter melir als ein Sterblicher Mensch 
ist, zu siü^digeu hefürchteten« * 



I 



^- ja .=■ - 

« 

miifsten in ihren Eigennamen aucb den Namen Ser ^ 

^Tondfzüttin aufnehmen. Wurde aber auch späterhin der 
Soimeu- und IVJondcultus in manchen Ländern getrennt, 
10 war doch die Verehrung des Mondes auch dort noch 
ebengrofs genng, dafs dieselbe die Fürsten Ibewegen konnte» 
2u dem Namen der Somiengottheit, den sie führten, 
auch den der Mond^ottheit hinzuzufügen. In den nördli- 
chen Ländern, wo die Adoration des Mondes vorherxschte, 
hatten die Herrscher einen noch besonderen Beweggrund, 
sioh Mond* und^ Spnnnengotter, oder «anch nur Mondgöt^ 
ter zu nennen. Waren die Fürsten niclit nur Anführer 
der Völker, sondern verwalteten sie auch das oberrich- 
teiiiche Amt in ihrem Staate, so mulsten sie auch .des- 

halb den Namen der Mondgöttin ihrem Namen ein« 

» __ 

verleiben. rahrtLii manche Fürsten einen patronymischen 
Namen, so bezeugte dies, dafs sie sich für Söhne und 
Stellvertreter der Gottheit hielten, deren Namen sie führ^ 
ten. So hiefs IVlithridates ein .Sohn des Mondgottes 
und Herodes ein Abkömmling der Mondgöttin. 



45 Mithra (mith-ira) heilDst der Mond, öder die Moiidgöttin» 

Es ist ungevvils, ob die Izeds lirspriiiiglich die 6 Wintermo- 
iiiate, ]'n denen der Mond herrscht, oder die Näclitt: in <-lü2i 
SoiunienjioiHiiea beduulcLuii, «der ob die Mithra mit iliier 

^ Reihe von Izeds gar eine weniger geachtete Religioli war, 
i^ie dife litthauische iii Preursen. Sö viel scheint aber ge- 
wifs zu seyn, dafs die Deutung, die Zoroaster später der 
früheren hactrischen und persischen Religiouslehre, die oh- 
ne Zweifel von der anderer Völker nicht sehr verschieden 
war, gab, nicht die ursprüngliche Religion Bactricns, Me- 
diens und Persiens war. Wenn es Tiicht geleugnet werden 
Jcann, dafs das wahr ist, was Hi^rr Dr. de 'Wf'tte in seinen 
Voriesnngen über die Religion p. 402 von der geistigen su- 
blimen Beschaffenheit der Zoroaster&chen Lehre sagt, so 
ist es doch auch gewifs, dafs in derselben, wenn man ihre 
historifche Basis berücksichtigt, eine, von den religiBsen 
Meinungen anderer Völker «ehr idiweiphende Stellung der 

' alten Religion sideen nicht zu verkennen ist« Sollte die spä- 
tere Monatsreli^on, der skandinavischen^ ans Kaukasien 
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Angemessen der hohen Vorstellung , die man von , 
den Königen hatte, war es, dafs letztere nicht nur ne- 
ben den Becgcem^ht, oder Beig- Götterburgen wohnten, 
•ondem auch späterhin in der Ebene in Gebäuden iliren 

"Woljnsitz nahmen, die den hohen, prächtigen Götterbur- 
gen ähnlich waren. Diese Gebäude nannte mag sowoh) . 
wegen ihrer Aebnlichkeit 9ut einem Berge als ancb de», 
halb, weil sie Wohnungen sichtbarer Berggötter waren, 
auch Bergwesen, Berggebäude, Güttcrsitze. Dies bezeu^ 
gen die Namen: Burg (hor-ag), Schief« (schiji-lon-as^ 
Mondgöttingebäude), Rod (^n-ad), Grod. (gor -od )^ 
axa dbar'-os)» fi^i^ (bar-mon), ^"r^^ (tir-ah oder as), *ijqo ' 
(sun*gar), n3>» (maan oder mon-os), tl'^^it («eri-ag . 
oder ak) u« s. w. . , • / 



• ■ 



■ • 

0. AttldieBildnhgder Drisnanea« . 

£iS ist eine fast allgeraein verbreitete Meinung^ dafs die 
Namen der Dorfer und Städte ihüe fintstehimg willkühr- 
lichen und zufälligen Ursachen verdanken. Diese falsche 
Meinung hat zum Theil die Erzählungen von der Ent- 
stehung vieler Ortsnamen veranlafst, die von denen, die 
sich für die Bedeutung der Ortsnamen interessiren, * oft 
wiederholt werden. Diese Erzählungen, so grundlos 
und ungereimt sie auch sind, haben die Ortschroniken- 
schreiber aufzuzeiciinen , gröistentheils nicht ermangelt. 
Bekannt ist die &lsche Ableitung des Namens der Stadt 
Rom.^^ von' Eomulos. Nicht xninder bdsannt ist auch 



hetstammtnden Gothen nicht vielleidit ein depravirter Zo* 
roastmmiis «eyn? 

46 Rom (TO>om lieü« eiiie anf aimit tob Hfigdn and TUDem 

6 
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die Fabel von der Entstehung des Namens der Stadt Bu- 
dlssin in der Qberlausitz. In Betreif de» Ursprungs des 
Namens des' letztgenannten Orts erzahlt man. sich Fol- 
gendes. Eine, in gesecrneten Leibesumstiindün sich be- 
findende Fürstin habe gelobt, iaUs' sie von einem Sohne 
glücklidi entband^ würde /eine Stadt za erltauea- Di» 

jers^en Worte Ihres OelÜbde» (bndze szyn, d. h. vnrd es 
ein Sohn seyn) hatten, nach der Erfiinunfj des Wun- 
sches der Fürstin, der von ihr erbauten Stadt den ^a« 
men gegeben* £ben so grandlos sind die Erzählongea 
von der Entstehung der Namen der beiden an dem lin- 
ken Elbufer liegenden Städte DoniuiiLsch und Pretzsch. 
Diese Städte hätten, so erzählt man sich, ihre Namen 
von dem Ausrufe dßt Wenden erhaltieny -Aen sie hören 
Uelsen 9 als sie einst gegen den Kaiser Heinrich, den Vo- 
gelsteller, auf dem linken Elbufer zwei Schlacliteu ver- 
loren hatten. Einmal sollen sie ausgexuien haben: wono 
je scfao preczy* d* h» es ist Alles weg ( verloren und da« 
andere Mal: my dyibimy dorn hicz, d. h, wir müssen 
nach Hause (auf das rechte Eibufer) gehen. Das Mähr- 
chen; dafs die Stadt Peitz von der Peitsche des Xut« 
Sehers 9 des brandenburgischen Markgrafen Johann Oeoi^ 



bedeckten, Texrain gebaute grolse Stadt , und das Wort- ist 
' genens masculini, weshalb di^ Wenden ton Rom oder Ro* 
my (plurale) sagen. Das lateinitcbe Wort Roma hat die 
Feminatform, welche die Lateiner in ihren Städtenamen 
liebten,, die sich aber für de|i Namen einer so groben Stadt 
nicht eignet. Wäre die Gegend^ in welcher Korn gebaut 
wurde y höher, so würde die Stadt Ruma genannt worden 
seyn, — Bemerkenswerth ist es, dafs die Erbauer Roms 
Roraulus (Sonnengott) und Remus (Mondgott) heifseu. 
HÖchstwahrsclieinlich liegt den Namen Romuhis und Re- 
mus der uralte , politisch dargestellte Glaube an die Grün- 
■ dung der Völker und Staaten diucli den Sonnengott und die 
Mondgöttin zu Grunde. Vorgleiche das, was weiterhin über 
Tuisko und Mannus bemerkt ist. — Latium (lan-azium, 
asiuju) bezeichnet eine Thalgegeud und liatini (lat>inen, 
Iaz*ineu) heiXsen Thalbewohner. 
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▼on der Neumaik und die Stadt Ciittdn ihren Namen* 

von einer Katharine (Trine) erhalten habe, erzählen jetzt 
nur noch einfältige Weiber. Diejenigen, welche «ich 
über die unter dem Volke in Betreff der Entstehung der 
Ortsnamen cursirenden Mährchen erhoben haben , su-* 
eben nachzuweisen, dafs dieser oder jener Ort seinen 
Kamen von irgend einem heidnischen, dort aufgestellt 
^ gewesenen, Götzenbilde» von einem Fürsten oder Für- 
stin« von einem Edehnann oder einer Bdelfrau, von el* 
nerdort Statt gehabten Schlacht, und von andern zuM* 
Ilgen Ursachen erhalten habe, und bekräftigen diese ihre 
Behauptung durch die Anführung: dafs Aiexandria von 
Alexander, Constantinopel von Constantin dem Grofsen, 
Elisabethgrad von der Kaiserin Elisabeth, Theresienstadt 
von der Alleinherrscherin Maria Theresia vi. s. w. seinen 
Namen erhalten habe, und dafs man in Nordamerica den 
neu angelegten Städten ganz willkührliche Namen gebel 
So wenig dies gelftugnet werden kann, ja »o gewiDi es 
ist, dafs es Orte späteren Ursprungs giebt, die den Na- 
men von ihren Erbauern, von den Flüssen und Heil- 
quellen, an denen sie liegen, u. s. w. erhalten haben, so 
gewib ist es aber auch, da£» der grolste Theil der Orts- 
namen, insonderheit sämmtliche Namen alter Orte ihr^ 
'Entstehung den Vorstelhingen der Ber^eligion verdan- 
^ken. Diesen Vorstellungen gern als sah man in einem je- 
den Dorfe und in einer jec^en Stadt nicht nur eine berg« 
Shnliche Erscheinung (tor-av, wen- es, wefs), stan-iza, 
^DD (ken-pa~ar), xcö/a»/ (come), (hir), rTJ^J [ger-et), 
Urbs (hur-ub), im genitivo hur-ubis conlracte hurbis 
oder urbis), dgv (han-as-ti, oder di), Miesto (men*efrp 
eto)| sondern man gab audi einem jeden besonderen 
Dorfe und einer jeden besonderen Stadt einen besonde- 
ren Namen, welchen der Berg, auf dem sie gebaut wur- 
de, oder der ihr zunächst lag, bestimmte. War der Berg, 
auf dem,, oder an dem eine Sladt, oder jein Dorf lag 
ein höherer, so wurde der Ort Sonnenstadt oder Son* 
nendorf genannt; gehörte dagegen der Ber^ zu den nie- 
deren oder Mondbergeni so hiefs man den anliegenden 

6*. 
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Ott Mondstadt i>der Monddoif. Ein jeder | audi der 
Uei&ste Ort, 'erhielt auf diese Weise den Namen Got- 
tes- oder Güttin -Stadt oder Dorf. 

Auf diese Weise entstanden männliclie und weibli- 
che Ortsnamen. Die männlichen Ortsnamen wurden auch, 
wne die andern männUchen Wörter, durch die tiefen Vo- 
kale ausgezcicfaBet, die weibHdien^ oder niedrig gelege- 
nen aber erhielten die hoh^n, oder man hing an den 
mafnTilichen Bergnamen asa, iza> ana, ona etc. Oft ist 
der Berg, nach welchem nian im Alterthume einen Ort 
nannte, sb unbedeutend t daÜB man nicht selten Mühe 
liat, ihn aufzufindea. Wenn der Berg, nach welchem 
ein Ort benannt ist, auch jetzt in gröfserer Entfernung 
von demselben liegt, so war dies in früheren Zeiten ge- 
wöhnlich anders» wo die Menschen durch die noch nicht 
«usgetrockneten Sümpfe der Niederungen genöthigt wur- 
den, sich nälier an den Bergen anzubauen. Da hoch 
und niedrig relative Begriffe sind, so daii man sich nickt 
wondeiny dal« man nicht selten einen Berg durch Cusch 
bezeichnet , findet, der im Vergleich mit den indischen 
'Cusch und mit den Cusch anderer Gegenden nur ein 
Hügel ist. Weil die in den ebeneren Gegenden Wohnen- 
den doch auch ihre Sonnenberge haben wollten , so kam 
oft eine imbedeatende Ai^iöhe m der £h», Somtenberg 

«enannt su werden. 

Manchen ist die Entdeckung, dafs die mehresten 
Ortsnamen Producte des Glaubens der alten ßergreligion 
sind, nicht erwünscht, weil sie diese Entdeckung zu der 
GewiTsheitJführt» dafs jeder alte Ortsname , er laute wie - 
er wolle I weiter nichts bedeutet , als Bergdoif und 



47 Die alten Ortsnamen beschreiben, oder malen gleichsam 
die Lage eines Orts ab. Die Maunichfaltigkeit der Ortsna- 
men rührt sowohl von der Verschiedeulirit der Lage der 
Orte als auch von dem beliebigen Gebrauch der Sprachwur- 
zela her. Jedoch war dieser Gebrauch von der dtir^ die 
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JBergstadt, oder Gojlesdorf und Gottesstadt, und weil sie 
alles Spiel dm , Witzet und des Schaifsinasy dem sich 
mlusche Interpreten der Ortsnamen gern hingeben,, zu 
Schanden macht. Andern dagegen ist die Gcwifsheit, 
da£s alle ake Ortsnamen eir^ Produet der Bergrehgion 
siiid>, im: hohen Grade widitigb Si6 finden niimlich darin 
. einen deutlichen Beweis, dafs Nordeuropa schon vor Ein« 
führung des niederen Fetischismus und des Christenthumt 
mehr angebaut war, als man gewöhnlich glaubt, und 
dafs namentlich in Germanien.» Sarmatien und Skythien 
schon lange vor der Anführung des Christenthums bei 
weitem mehr Stabilität in dem menschlichen Aufenthalte 
vmd mehr Landcscultur herrschte, als noch gegeuwäitig 
den Binnenländern Amerika's, wobei sie sich jedoch 
nicht verhehlen, da£s viele schon vorhandene Orte»' z. 
B. in der Lausitz, durch die spater eingewanderten Ser- , 
ben erweitert und das Land um sie herum mehr ange- 
baut worden ist. Mancher Ort, der jetzt nur ein. kleines 
«Dorf ist, hatte in alten Zeiten den Rang einer- heutigen 
StiEtdt (war'ein asen, azen,* aten, ethen n. s; w.)„ und 
\ , an der Stdie, wo ehedem nur einige Hütten standen, 
stehen jetzt die Pallüste einer fürstlichen Resident. Ob- 
gleich, die Serben, die im 6ten christliche^ Jahrhunderte 
vim den Ufem .der Unter -Donau ins Meifsnische und in 
die C^erlausltz einwanderten, i^oanche der vorhandenen 
Ortsnamen nach den Forderungen ihrer Sprache umän- 
derten, so änderten sie doch die eigenthümJichd Beschaf- 
%aheit der Ortmunen nicht, .weil auch üxr religiöser 
Glatvbe^und ihre Spradie auf der -alten Bergreligion ru* 
)iete. Als die E>eutschen die Länder der "Wenden ero- 
birtea», so na^en sie die alten Oitsnamen wieder «^uf, 

r • * 

, iUligion ge]ieili|(ten Regel abhängig« Wenn s. B. Berlin ai^ch 
Läon, Nanking, Bordeaux (bor-odo), und Bremen (ber* 
/ emen) beifsen konnte', so durtte dieser Ort doch nicht Bar* " 
do, Bar (sur Anbe) und Barcelona (bar«8el.ona) genannt 
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verlängerten sie aber gewöhnlich durch den Zusatz des 
Wort« Dorf, Hain, Heim, Burg, Berg u, «• w. Die Na- 
«leii der tpäter rm den Wenden angelegten Orte aber 
cokmmpirten de nach den Fordmngen der Eigendiüm« 

lichkeit ihrer Sprache und gebrauchten diese verdorbenen 

Namen in den schriftlichen Urkunden, oder in Dipiomen« 

Bei der Bildung der Ortsnamen verfuhr man im 
Alterthume auf folgende Weise, Wenn eine oder meh- 
rere Familien auf einem Functe dch niedergelassen, und 
wenn sie durch ihre Bemühungen den Boden von den 
Bäumen des Urwaldes so wie auch von etwanigen Stei- 
nen befreit hatten, so erbauten sie sich dort Hütten« in 
welchen sie sich mit ihrem Viehe, Torzüglich während- 
der strengen Winterkähe, aufhiehen. Diese Hütten, die 
anfangs vorzüglich auf Anhöhen errichtet wurden, nannte 
man ein Se^n oder Wesen und bezeichnete letzteres 
durch die Wörtchen: ub, uc, ud, uf, ug, uh, uk, ul, 
Wn, un, up, ur, US, ut, ux, uz, usch, uz; ob, oc, od, 
ott og, oh, ok, ol, om» on, op, or« os, ot (oth) ox, 

f», Osch, ozi abt ao, ad^af, ag, ah, ak, al, em» aui 
up, ar!, as, at (ath, ast)/ av, aw, ax, az, asch, az; eb, 
eo, ed, ef, eg, eh» ek, el, em, en» ep, er, es, et, ev, 

ew, ex, ez, esch, ccz; ib, ic, id, if, ig, ih, ik, il,. 
im, in, ip, ir, i», it (ith), iv, iw, ix, iz, isch, icz. 
Vor diese Wörtchen setzte man einen Bergnamen und 
dadurch erhielt man den Namen eines Orts« Hatte der 
abgelegte Ort eine hohe Lage, so nahm man einen männ* 
liehen Bergnamen und hing an denselben eins voto den 
erwähnten Wörtchen, die tiefe Selbstlaute haben. So 
entsand B. Arras in Frankreich aus bar undas, Aazau 
in der Schweiz aus bar und aw oder au, Harn an der Som- 
me aus Ha und am, Glatz in Schlesien aus Gid und az, 
Marasch am Euphrat aus Mar und asch, Tann am Rhön- 
gebirge aus Tati und an, Thun im Canton Bern aui^ 
Tun und jon. Husch In der Moldau ans. Hun imd usch 
etc. War der Ort niedrig gelegen, so nahm man« den 

« \ 
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Ber^nainen in der weiblichen Fonn und setzte an den- 
iK^ben eines von den vorstehenden W Örtchen, welches 
einen »hohea XweiblichQn') Vocai hat. Auf .diese Weiie 
tuädote man z, fi« den -Nam^n der- Stadt Gueret (ger-et) 
im iranzuiiclien Departement de la Creusü (^er-cse), 
der Stadt Gex ( dschen - ex ) am Fufse des Berges St. Clau- 
de in Fjraiikxeich» der Stadt Kim (gir-in) im Koblen- 
zer Heuern ngsbezirke, der Stadt Kiew in Rußland ^ der 
Stadt Seres (ser-es) in Macedonich, der Sfadt Peitz 
(pi-iz) etc. Den Charakter der niedrig gelegenen Orte, 
^ die man sich als weibliche Gottheiten » oder doch min- 
destens als unter dem Schutze der weiblichen Gottheit 
(Mondgöttin) stehend ^actitej l:fezeichnete man'aW niclit 
iiur dtirch die diesem ISamen einverleibten hohen Vo- 
c^e« sondern man deutete denselben auch durch ein 
Sem männlidien Berg« oder Qottesnamen angehängtes a 
<-Rom-a, Sor-a)» e (Dabm^e), oe (Soroe), i (Gori in 
Gruainieh), und y (Ilay im Lüttichschen). Ebta so oft 
wurde ein weiblicher Ortsname dadurch bezeichnet, dals 
man zii ''einem Bergnkmen' die, ein weibliches Wesen 
nennenden, Wortchen: uba, uca (Lucca), uda, ufa» 
uga (Kal-uga), uha, uja (Luja), uka (Luka), ula (Tula) 
^uv&a, una (Corunna), upa, ura, usa (Susa) ussa» usta, 
Uta f^ty« Laute), 'iiva, uwa, uan» uyi,' uzd«, uscha, 
uza; oba, oca, oda (Roda), ofa, oga, oha, oja, oka, 
pla (Nola), pxua, ona (Ver-ona, Sal-ona), opa (Joppe), 
«rm (ZaanüBa), 08a(Tolo6a, Toulouse), ota, otha, ova 
<Cordera>^ bwa (War5cho#a), oscha (HoUcba, Horacha, 

, Dorfnamen in der Oberlausitz) oza; aba, aca, ada (Sta- 
de) afa (Kaf£ft),. «vga (Pxaga), aha, aja, a^a (Sakka im 
- Mei£nifecban') ama (Fai^imt^), ana (Dschuipna öder Jum- 
Itt^), afw, ara (Zara), asa, "ata (Dscheiiata in Habessi- 

nien), ava, awa, axa, a^a, aza, ascha, atscha, aza; eba, 
eca, . eda^, ^a, ega (Steege, Steen-ege), eha^ eja, eka, 
«la . ( Stedle , Steen - ele ) , ema , ena , opa , era ( Nehra ), 

esa (Seese, Sen-ese), essa (Edessa), eta, esta, eva, ewa, 

eya, ezä, escha^ .ez^; il^a, ica, ida (Dschidda, Nida, 
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Neide) I ifa (Tarifa), iga, iha, ija, ika, ila, ima (Grim- 
ma)» Ina (Lina, ein Doif), ipa (lipa, Leipe), ira 
(Ka-ira), isk, im (Larissa), ita, itha, Iva, iwa, ixa, 

iza (Yoniza, Belitz), ischa, Iza hinzufügte, Bestand ein 
Ort| d^r eine weibliche £ndung hatte, aus zwei, oder 
aus mebrearen Abtheilungen, (Ober- Mittel- und 'Nie« 
der -Stadt, od^ Dorf) so gebrauchte' man seinen Na« 

meu in fimaii 4« l'hebae| Cunu^e, 3d%ary, Nad- 



48 Sdiary, GroI^sSrchen hei Hoyerswerda, Der Ortsname Sar- 
chen ist, nicht ein Diminutiv, sondern er bezeichnet einen^ 
*auf der einen Seite etwas hdher (ser) üegetiden grofm 

(echea) Ort. Der wendische Naibe Sdiaiy, der aue aa« 
' dsclMiHtf>y «ttsammengesetst ist, zeigt einen Ort an, der taÜ 
der einen 'Seite (Südaeite) etwas höher liegt nnd dessen an« 

dere- Seite (Nordseite) sich allmühlig (dscha oder )a, ««) 
erhebt. Die Sylhe ar deutet an, daXs der Ort vom Wasser . 

durchschnitren ist, — Sdiar (Sohra hei Bautzen) b^ieichuet 
einen zum Theil hoch gelegeneu (sa), zuiu Theil an einem 

sanft ansteigenden Berge (dscha, oder dzaj liegende]^, im . 
Ganzen hohen Ort, Weil das Terrain* auf welchem das 
Dorf liegt, von einigen klwnen Thälem' daröhhrochen ist^ 
, deshalb iia^ der Name de« Orts die S^e-^i^jK^r S^i^fi^,^ 
' Au^oh, in 4en LHnder-Namen deuten die Sylben die' Beschaf- 
fenheit des. Terrains der Lllnder an» * Sb zeigen B» die 
Sylben^ln 'Makedonia an: däfo das Land nuii ^Jieil Gegen- 
den hat^ 'ln denen steh liemlioli hohe, aneinandmldiigende 
gestreckte (ma) Sergej inm Theo wieder mfl^getf^ Jedoeb 
mit einigen kleineren Hochbergen (^e) bedeckte Landstiip 
che iEm'den, Jkb ferner hinter diesen eine Hochdbene Heg^ 
daft aber doch*" das Land im Gänsen in t^xjgleibH^ xu den 
binter deasielben , gegen ctVorden UegeAdeii lAtdeltt eAie 
oaia d.b»' ein NiederUnd isL «^«Windx^^uinnc^insill'.sn'dfr 
Ueberseugung gelangen, dafs sowpH d^e (alten) Ortsna- 
men als auch die Ländernainen ihre ^tstehung nicht su- 
fölligen ürsadten verdanken , sondern eine jPVucht der ge. 
nauen Contemplation der Natur des Alterthums sind, so 
werden uns die Keisenden auch über die Harmonie der - 
(alten) Orts- und .Länder-Namt;n mit der BeschaffeulAcit des 
Terrains dt;x Orte und der Länder h^nchten. 
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zanazy, Boschczy, Bösaäiezy etcJ. W^irein Ort 
grols und wollte man diese seine Beschaff enheit ausdrüf 
cken/' M 9ett» man zu den oben er^Ktfilv»^«!! Wörtch«» 
ub^ vLO^ nd^ vi etc.» da« WösUtoi iu»/>o«<, :eiiy ii^ 
welches man durch Stiidt, ' On, übenet^U; l^ann, und 
gewann auf diese Weise die Wortendun^: ubun^ ubon^ 
•ubaAy*. üben ( Guben ^ Gamben)/ ubin (Lubin^ Lüb- 
beii)r o&tti» ofon, .aCulv lofoa (OteiV :H|>i»-aCen^^ 
oliii$ «tan, aton; atfioii^(MiBrathon)> ataii,v«rten, athen, 
axen ( Bu - azen , Bauzen ).> ^tin > etui; > eitua , ( 2»cit uij, 



.49.NftdQlwits bei Bauzen. Der JJfame bezeichnet ein im ThaZ* 
. an phipm sich sauft erhebenden mäfsigen Berge liegendes 
Dorf* Pie Sylbe Na , bezeichnet die niedrige Lage, da£i 
Bzan, VelcheB anderwitrts 'An (jämaits) jgeBtiktiÄen Wff^ 
die Betchaffenheit der Anhöhe, an der das Dorf liegt, und 
, azy deutet den Plural von ««tt, afa« luer das Detf-aBy — — 



60. Ba89hüt^ bei Pur^ichwit«; 



f 



51 Bosankwitz bei Bauzen. Ist nicht von Eoisaiika, d. h. die 
Fliederbeex^, abzuleiten^ sondent bedeuwt eiaJiocbigelegenes 
■ Dorf. • . • * • • - ' ' ' " 'i 



, 52^ Ofen in Ungarn. Ei ist nicht nothig, dafs nnun an die Syl- 
be o, Qcler lio noch ein n anhängt. Ich habe aber dws ge* 
wohnlich gethan, um den Namen des Berges ganz zu geben. 
Ein Mitlaut wurde an die, sich aui einen Vocal ejuienden^ 
'«Sylbfeta'in der la t ei iiisehen Sprache (in dtn andern weniger) 

.*,' in der Regel dann ^^thangen (der volle Berg- oder Godes- 

♦ name;gegeben), wenn eine nicht ahzukiijzende Sylbc (us, os> 

• ' ASf etj is etc.) folgte» wie z. B. in canis (can-is), sonor (?on-. 
•' ' or), honor (hon- or^ etc. Folgten zwei Vocale auf einander^ 

wie i]i Rose (ro-ose), Blase (bal-ase), Blume (hui-ume), 
' . Fliege (fli-ige) etc., so wurde der eine herausgeworfen« Wo 
' in einem Worte zw» i Selbstlaute neben einander stehe^i, ist 
die männliche Endung qu x. £• in equus (das us ist eigent^ 
lieh überflüssig) 'umgekehrt j wie in Meau,.» Wischnu eto^ 
'Bine Inversion der Endung ist aud^ in corna, gelu etc.^ 
> welche Wörter eigentlich «tnn^ gehinc<hlfi£pien, sollten« Gor«' 
- . 'niic (cor^nin-ix) b^iehtiitus *wei Wörtern, und in dendeut» 
« " r ' sabm Wörtern H^n (hor^),. D^rn <dof p llfL^ (!iaV4if ) 

^1 V 
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MH-^ümi), «toxi> etän, eten, Ittti, ithen (Wil«-iliMn, Wil- 

then, Welec2in). Hinsichtlicii dieser, einen groisen Ort 
' ^ezeichn^&tfden, Wörtehoi ist zu bomerken: 4a£» die ita^, 
, lische 'SpMidie"dat un ia 'um imd vim verwaiid^y z.Bw 

in Dyrachium, (tir-ach-um oder ium), Brundisium 
'( ßrun*din-isum oderdsium) etc. Die griechisch^ Spiüp 
xhe bat on, z. B. in Marathon ^Mar-athoii>oder ^MiiiX 
«tc/ Das *H«brSisdie hat nach Oft, >ab«r auch.' an; daa 
«Germaniddlie- eti tmÜ Xxl %; B; in Noa^ (non-osen), ^ 
Ressen (ren-esen), Raschen ^ron-esen oder escheh), Gaiv / 
delegen, ( gar-den-lea-egen), Hadmeisleben (had-mer- 
et-len-eben), Aschersleben (han- scher -len- eben). Wer- 
"ben ( wer oder her- eben ) , Missen ( min - isen ) , Mei- 
lsen (min -eisen, Meifsen, wendisch Mischnjo, min- 
^|^-nin-ijo)|^ Weferlingen (vven-ber-lin-igeu^i Be^Uu 

* • - . 

53 Der Name Antwerpen ist aus ant oder b&nt, wer und rpcn 

' ' gebildet. Die Sylbe ant bezeichnet einen hölierea Punct, 
an welchesm die Stadt liegt. Das wer deutet die ziemlich 
tiefe Lage des Orts an ujid die Endung epeu einen gjofsen 
ziemlich tief gelegenen Ort, Das wcipcn ist xiemlich gleich- 
-1^ bedeutehÄ mit Werben 1)61 Cottbus. Lage Antwerpen 'hoch, 
• so müfste der Nam& Antwarpen, Ontworpenibdeir Uatwur- 

pen hiuteui . ■ , .> : • , : ■ - ' • 

( 54 Berlin heifst eine, in einer liemlich niedrigen Gcf^ond ge- 
legene, grofse Stadt (eiin). Die Sylhe her df ut( t die Be-' 

t ' schaffenheit des Terrains an , rtuf welchem die Stadt liegt 
und hat eine adjectivische PotMii7. Mit einem Worte der 

/ jetzigen deutschen und wendischen Sprache lafst sich Ber- 
* lin nicht wiedergeben. Wollte man den Namen durch ein 

* neugebildetes Wort: Tief-Grofsstadt' übersetzten, so drückte 
dies doch die Bedeutung desselben nicht bestimmt und voll- 
Ständig atis» Wäre die Gep^end, in welcher Berhn liegt, noeh 

• - niedriger,- So müfite der Ort B irlin heifsen. Der Name Ber- 
« ]in durf nicht von dem jetzigen Worte Berg (mbnt) und von 

dem fftüdischen Worten Lina (der Lehm) abgeleisst «erden, 
fondem elf ist eben so gut primitiv, als Budämi», Fehrbel- 
liny (lby 'oderber,bd-6lt»)»Bilfai, pybmiMs^ 
^ dnes grotoi Ovts iftt sg.^giiielis':timoiitfwfy. Mdialis auch 

\ 
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(ber-clin), Malin (maA-alin, Greifenhain in der Nieder-* 
lansiu)» Solingen (sol-lin-igen), Gumbinnen (Gura- 
iHn-nine), etc. Oie.grolsen Orte, die iii- den ihre Gröfse 
ameigendei^ Endsylben^ein i haben , liegen in der KegA 

in ^iner niedrigen Gegend. , * ' ' ^ 

..f .Ii ■' 

Bekannt ist es, dals in der slavischen Sprache das 
«son» aton« üben, alon> alin, eben» isetn, aaen« atfdiiai 

azin etc. in asow, akow (Muzakowi mm-aXow, Moska 

in der Oberlausitz und Moskwa in Rufsland), ubow, 
alow (Walow), cbow, isow, ischow (Bor-ischow an der 
Beresixia), und Kschischoyr (ki^schin^^ ischow [B^rgdoxf] 
in der* Oberlausi^z ) i etc. übergeht, und dafs man im 
Deutschen das slawische ow in au umgewandelt hat, z. 
B. Zwikow ( zin - win - iko w ) in Zwickau. Einen klei« 
nen Ort bezeichneten die Slaven durch Utk, otk, atk, 
ask, atschk^ etk, esdbk (Nem^eschk, Niemitsch, tief ge- 
legenes Dorf an der schwarzen Elster), itk, ischk etc., 
. ingleiclien durch utka, otka, atka, aska (Skaska, san-can- 
• askeli Skaske), atschkai etka, eschka^ itk| ischka| 
ikaj' «te. ► 

Einen Ortsnamen, der nur au» einem^Bergnamexi 
und aus dem angehängten Geschlechtswörtehen (as, asa^ 

in verschiedenen i'^oimen) zusamnienge^tiUt . ist, kaxui 



die Wenden ton Berlin oder Barlin sagen. — Es \<t vfel 
wahrscheinlicher, dafs Cöln auch nncl> den Pvpgeln der Ur*- 
spräche gebildet, als dafs es von dem lateinischen Haupt« 
Worte colonia abgeleitet ist, Ist .der lI^amQ Göln primitir» 
wie es $cheint, so sollte er Kein geschrieben werden. Das 
Wort Kein (keUen, Hügelort) bezeichnet einen ein wenig 
höher, liegenden Ort, als Berlin ist. Rein kommt das Wort 
in dem Namen de$ auf einer Anhöhe liegenden Dorfs Kein 
hei Bauzen vor. Glinike hellst ein, in einer niedrigen 
Gegend gelegenes, kleines Dorf. In der Sylbe Gli ist eine 
Udetathesis des i und ike (txi;) ist die Diminutiv- EUidung» 
die im Slavischen ika lautet. Die S^flbe ni beaeicbnet die 
^M^lMifiitM^QiV^ ' • ' 

\ < 

I 
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um iein^Br,ei|i£^c(ii nennen, £|, gjebt iib^ a&cti' OrU- 
BameB| ditt ^us mehr als einem BergBamen compcdün; 

sind und die nach überdies die Geschlechtscnd«ns; ha- 
IfßXU ^«U. diesen Ortsnamen ^ehtiren z. B. Cairpentra» 
(gar^ben-tar-aä)! Allababad (hai-laa-haji-bati-a4 '>^ Muxr 
schebad ( mur - usche - ban • ad ) , Denderah ( den - ter - ah ), 
Mechern (man-g^r-en), Mezieres (men-zin-her-es ), 

• P^beiln (den- bellen), Dijon (dan-dschon- on), Mom- « 
}feasi (mom-»baii-aza)^i Ambelakiä (ham-beUaki»* qdet 
nsidLf asa), Prevesa (ber-ven-esa), Thessalonike (ten-aaat-' 

' lon-ike), Lieberose (lin-ber-ose), Melinde (riTen-lin- 
|de ) I Ostralenka ( hon - os - lor - ien - eka ) , Arkona ( bar- 
con-a), Teltow (dei-etow)i Beeskow (bea.e$- ekow)| 
Czentschophi^u ( tscben •< et - schon - ocbo w Erjangea (her* 
jan-agen), Lauterecken (lau-ter-eken oder esen), Berch* 

\ tesgaden (ber-ech -ten - es-gan-aden oder asen, azen^ 
iJ^ea, acben), Kllingen ( hei -lin- igen), Kos^roma^ (J^ou« 
qi-tar-oma), Aubusson (bon«bm-ison)i Besangon Q>m' . 
fan-ason^, Erzeram (her-zer«um)i Trabesun (tar-ben* 

» esun), Briancon ( bii -han-ason), Perpignan (ber-bin- 
gan-an), Auriilac (hon-rin-lan -ac) etc. In diesen Qrts- 
namen bedeuten die letzteren Sylben Stadt oder Dorf, 
Bie ersteren Kber die Lage des Om. Die Namen derje- 
»igen Orte, welche in den ersten Sylben männliche und 
in den ^letzten weibliche Selbstlaute haben, deuten an: 
• dals diese Orte zum TheiL eine hohe, zum Theil aber 
eine niedrige Lage haben, und ihr Name ist durch Son- 
nen- und Mondgöttin-Stadt zu übemetzen, z. B. Jaros-law, 
Ostrolenka fetc. Die Ortsbenennungen, deren gleiche 
-Vocale die gleiche Lage der Orte andeuten, wie 2. B. 
l^rechtesgaden;' icbeinen es zu bezeugen, dafs der. Ort' 
aus der CombiaaUon zweier, früher getrennten Orte ent- 

' Ih siifefen Zeiten hat man an die kufzcii alt^ Na« 
i 'men d^* Orte noch besondere , auch aus Berignamen zu- 

sammen^f^esetzte, Worte angehangen, z. B. wiz, dorf, berg, 
bürg, pur od^ j^oox etg« Auf diei^ Weüe «mstaad aus 

I 
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' Sinkwitz , ati» Schlimg (8cfaiii..Ittii.i2iig) Sdilaiig* 

witz, aus Herms ( lier - nien-es) Hernidorf, aus Jüt- 
ten (schin-iten) Jüttendorf, aus Gers (ger-es) Gersv 
dorf, «OB sen-ef-eten Sl»ii£teiiberg« ans adifisa-eii Schönt 
berg, auf Ron-ad Aadebutg, au« Mir-ftza Minabur, auf 
Eogliii Boglipur (poor), aus Dscbin in Dscheipur etc. 

An -die Stelle der Wörter Wxz, Dorf, Berg, Burg 

etc. setzte man auch bach (Culinbach), bog (Jüterbogi 
Jün-ter-bog), busch ( Laubusch, lau-bun-usch ) , beuerzv 
(Kaufbeuem, kan-av-ben-ber-en) , blik (Medenblik| men^ 
den-en<>bil4k) , breit ( Marktbreit , zaarak-bea:-it)| court 



ff ^ 

55 Jüttendorf bei Sfenftenberg, dessen alter Name Jiltten (Jün 
oder schiii und iten) einen, an einem sanft sich erhebenden^ 
Terrain gelegenen gröfseren Ort {iten) bezeichnet, hat ohn-ii 
felübar früher, al« der Ort mit einer, von N©r4en nach Sü-, 
den laufenden Schäme (Damm) etwas befestigt war, eine 
- gTÖfsere Bedeutrmg gehabt, als gegemvartig. — Senftenbergj 
das urFpriinglich Senef, dnnn Sr-nfLlcn und noch spater Senf-' 
tenberg genamii wurrlr, Ijrdeutet einen an den Bergen (Wein- 
bergen) gelegenen gröfseren (eten) und festen Ort (berg,^ 
bürg). — Meine frühere Interpretation deai Namens Senften-^ 
bexg durch Senftenburg, zu der ick durch die Kittelscha^ 
Chronik verleitet worden war, nehme ich tsurück, weil sie 
willkührlich und unbegründet ist. Die Wenden nennen' ' 
Senftenberg Komorow, welches einen gröfseren (orow), in 
ßiner von Flüssen durchschnittenen Gegend lieg«nileit Ort 
bezeichnet. Nach der Kegel sollte der Ort wegen. seiner tie« 
ien Lage Kemerow oder Kimerow beiXsen. Die Niederlau* 
titsex Wenden sind aber bisweilen von der Kegel abgewichen^ 

^6 Laubus'ch, wendisch Lubusch, der Name eines Dorfs bei 
Hoyerswerda. Die erste Sylbe lau bezeichnet eine tiefe 
Gegend, die aber docli nicht so tief gelegen ist, als die, 
welche mit le, Ii bezeichnet wurde. Das Bu.<ch, welches 
hier Dorf bedeutet, könnte von dem deutschen Worte Busch 
abgeleitet seyn, weil sich dort, wo jetzt der Ort steht, Laub«' 

^ holz befunden haben mag. Indefs kann aber busch ^uch die * 
primitive Bedeutung (bu>usch) haben. Jedenfalls ist abep 
die Sylbe lau nicht yon dem jetzigen deutschen Worte Laub 
(folia) abzuleiten, sondern sie ist ebch so gist primitiir . 
als lü in Lüben, lo in Lohmen » Ii in Lipia» oder Leipia« 
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fidd (Elberfeld, iiel4>er-fel-ed), leide (Jahnsfiddey jan-at* - 

fel-ede) scliigar ( Tschitschigar, tschin-it-schin-gan-ar), 
gur (Serinagur, ser-hin-gur), hör (Sahor, san-boiU'-or^ 
|uua (Haehan, h«ie-han), h^m (Gemuheim» ger.-xnen« 
ei'heim-eiinX bain (Kircfahain, gir«Sk-hui), hom (Hlztdi« « 
Horn, her48ch-hor-on) , hals (Ziegenhals, zin-egen-hal-as), , 
hübel (Krummhübel , gur -um -hin -bei), kir (Abukir, 
han - bun - kin - ir) , kirch (Markirch , mar-kir oder gir»ich| 
Hocbkirch), kröne (Oeatsch-Krone« gor-one), loch (Ha£i; 
loch, han^as-lon-oc^), lar (Gofslar* kon-os-lao-ar) , Inp 
(Gollup, col-lun-up), man (Akkiermann, han-pr-man- 
an), mund und mond (Richmond| lin-ich-mon-od), 

. inomh (Portsmonthf bor**ot8-miin.ut)| miind (Gemäxi4f 
gen*müxi.id)| mlart (Montelimart^ liin*mar-at)/ me^ 
(Nimegk, nim-ek), mar (Weimar, win-in-mar), monde 
(inon-ode)f nich (Linnich, lin-nin-ich)^ nach (Creuz-. 
nacbf ger.e«-nan-ach), patnam (Negapatnanii nen*ega«bu- 
dt*nain-am}, puram (Malla-p'ur*am), peln (Oppebii hon« ^ 
hel-en), per (Quimber, cu-him-ber), rück (Ziegenrück, , 
^in-egen-'rin-ik), randt (Ortrandt, hör- et -ran -ad), rode 
(Osterode, hon-os^^ter^ode), suk (Mursuk, mur-sun*uk)i ' 

^ «ons (SoissonSi 8on-k«son*>on), schin (Chotschin, cu-ot- 
,adim*in)i siel (Hocksiel^ hon^^ok^'Sm'^el), sei (Brüssel, 
bir-es-sen-el) , sand (Gravesand, gar-ave-san-ad) sor (Wind- 
•oti w2n-id-son'or)| ster (üochester, ron-schen^ster; Mün- 
iter)| sten (Domen, tor-tten), stein (Amstein, hav'^an- 
stein), schaur, (Pischant» bin*schan.ar), sol (sol-lan'^d), 
tem (Artern, har-ter-en), thal (Würbenthai, wir oder 
hir-ejben-dan-al) tel Tittel, (tin-it-ten-el), toor (Goimba- 

' toory.co^him-ban'^tttr), war (Muckwar, mui^^uk war oder 
iiar), wan (Eriwaa, heii**wan^]» wangen (Ellwangen» 
hei, wan-agen), wörth (Donauwörth, Donau-wer^et), wig 
(Coswig, con-os-win*ik), wiek (Bradowiek, bardon-win- 
ik ) / wedel ( wen • den el ) , warde oder warthe f ( Königs- 
warthe/ ken4g'War^de), walde, (Ciinewalde/ con«waI-«de)^ 
zach (Zurzach, zur*zan*ach) etc» 

Obgleich in dem Vorstehenden gezeigt worden ist. 
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, wie di0 alt0)i Ortsnamen zusammengesetzt sind, imdwi» 
man die Bedeutung derselben auffinden kann, so will 
ich dpch noch die Etymologie der Namen einiger in der 
Lausitz gelegenen. Orte himufügen, firmbni ist e» be^ 
xeils wordKn:, wie der Name Banien entstmidem ist/ 
und es ist noch zu erwalinen, wie sich der von deiif 
Wenden gebrauchte Name des Orts (Budissin, Budyschin) 
gebildet hau Der Name Budissin ist aus Buh| der Berg 
Und din {Bergebene), so wie aus isin entstanden. Dio 
hohen Vocale in der Sylbe di und in isin zeigen an: 

, dafs, obgleich man den Ort eine grülsere Berg-Stadti 
(Budissin) nannte» man doch auch darauf RücknLcht nahmi« 
dad ein Theil des Ort» tiefer liegt* - 

Der Name des Kirchdorfs Kleinbauzen (wendisch 
Budyschink) ist gewils nicht durch die Hexren von Bauf^ 
dis entstanden» sondern derselbe ist eben ,so gnt einPro-^ 
' duct der durch die Bergreligion erzeugten Sprache, ala^ 



67 Anf der westh'clien Seite der Stadt Banxen liegt eine Burgy 
wt'lche Ortenburg heiXst. Der alte Name dieses Schlosses 
ist Orten und derselbe ist aüs hör und t-tken (ethen, athon^ 
nzoii u. s, w. ) entstanden. Dieser Name bedeutet ein, oder 
mehrere grofse Gebäude (eten), die auf einem Berge (hör) 
liegen, und der (das) Horten (ini Wendischen generis Mas« 
culini) war, es mochte ursprünglicli auf dem westlicheit* 
oder östlichen Spreeufer liegen» ein für sich besteHendcfS* 
Games, das von Budissin oder Bauien unabhängig war« Jh 
späteren Zeiten» wo man die ursprüngliche Bedeutung des 
Worts Orten oder horten verloren hatte, hing man zum Ue«' 
hexflusse an dasselbe noch das AVort Burg an. Das hör be« . 
deutet eine etwas grÖfsexa Anhöhe^ aJs die Sylhe Bu in Bu» 
dissin und Bu^azen, Bauzen* Der Name Budissin malt die 
Lage des Orts mehr, als Bauzen^ indem das di andeute^ daA 
auch ein Theil desselben ( der östliche ) tiefer liegt. Da« 
Pxoschen (bor» oder por und oAchea uhd eien) iit FroieheiK • 
lierg scheint anzudetitea^ dals auf diesem Beige» der zum 
Theil bewaldet »gewesen seyn mag (Bor heilst in der lecon- 
dftren Bedeutung Bergwald ehedem tAioh gro£ie Qeb&ude 
(ein oschen» oten) gestatidan haben« . 
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Bauzen und Bndisdn und vielleicht tme Colonie von 
letztgenanntem Ürte. 

Cbomds Ut aOf Gan midi am^es entstanden und 
hiellbt faxte an einem hdkmi Berge (oip ca) niedrig Ue» 

gende kleinere Stadt. 

Lobau ist aus Len-bu^-aw enstanden. Die Sylbe 
Le oder Uy deutet an, dai« der Ort m niedrig gelege- 
ner, oder eine Mond-Stadt Die voa. den Wenden ^ 
gebrauchte Benennung des Orts Lubij oder Libij ist eine . 
Zusajamrnsetzung aus Lun » bi und i oder hi. Dieser 
Name iaat mit Lübau dieselbe Bedeutung* .Obgleich Xi- 
bij gegenwärtig ein männliches Wort ist, so war dasselbe 
doch urspi^iingliefa weiblichen Geschlechts. :Aefabltch'dem . 

Namen Libij istHodzj, lydiches die Deutschen Göda (gen- 

eda) oder Güdau (gen^edow) nennen. Hodz) ist ans Hon- 
dd'^schto*-! ede^ hi compottirt. Weil auch dieser niedrig 
gelegene Ort (Mondort) späterhin einen weiteren Umfang 
und eine grölsere politische Bedeutung erhielt ^ deshalb 
legten ihm die Wenden einen ^Wl^hafi Charakter. be| 

• »4» 

und naxmten ihn ton Hodzj. . ' . 

^ Lauban ist auch Mondsta^, nur bezeugt das Lau 
und ban, dafs der Ort schon anfänglich gröDser nnd hö- 
her gelegen waiy als Lübau. 

Der Name Zittau^ der bXjA ftin-it und tan^aw oder 
av gebildet ist, bezeichnet einen greisen (aw) in der 
Ebene an den xin oder hohen Bergen gelegenen Ort. 
Die Wenden haben dem Worte eine weibliche Endung 

(zittawa) gegeben^ weil die Stadt Zittau^ von den Ber- 
gen herab gesehen, eine tiefe Lage hat und deshalb eiiie 
awa oder asa ist. Jb^ daii nicht erst erwähnt werden, 

däfs die Ableitung des Namens von dem Worte zito,d.h» - ' 

dasGetreide, ganz falsch ist. Das zin oder zin ist auch 
in den Ortsnamen zidow (Seidau vor Battzen)/ Zitscben - - 
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werdaX 21iivoczizy; (Siebiu), Züwise (Siewisch bei Ihreb- 

kau), Züttiin Sestind^en M Qiian), :Ettlow (Täe M 

Cdttbus), Z«chiedel bei Camenz, Zibalnja (Cybelle), Zi- 

kadiow, (Zikade bei Lieberoae), Zummerojsey (Sunme»' 
dotf), SSeifischosö b«i Senftoaberg. Daa idow in ildow 

bei Bautzen zeigt an, dafs der Ort schon in früheren 
Zeiten grols war. Das idow hat dieselbe Bedeutung mit 

exen in Bauzte und inn in Budiüin und etcfaoi in Seit* x 

' • • • 
•ch^n. Zidzana ist aus Zin oder Schin und Schan-ana 

zusammengesetzt, und bedeutet ein aui eines tanft auf* 

Ziwoczizy (zm-won«tfcbm-izy) hat man von 2ec 
Berggöttin Ziwa oder Schiwa abgeleitet, und hat behaup* 
Mit d«^ in dteMOl Xkte diiie Göttin Tonüg^ , 
imtekiifU' Bt in abo^ dies «na lafthnnit wdl rfnjate 
niedriger gelegene Oxt ein Berggöttin- oder Mondgöttin- 
Weten genannt wurde. Ob der spätere Fetischismu« in 
einem Qxte ein Idol der Mdndgötlin aufttellie» oder nidit^ 
dies hatte anf ^die Blldwifg den. OKtunamtn keincik fiin^' 
flnli» Dai niederlansitziache Zawite iit gleichbedeutend 

^it dem oberlaufitzischen Zdwity (zin-win-izy ). Die 
Niederlauiitzer «et«e[n bei den Ortmainen, die nurin des 
Mehxzahl vorkommeni dn'e am Ende, die Obedatuitzec 

aber ein y« . " ' . . 

♦ 

Zittim (schin-itim) ist nux eine andere Fonn von 

Sekfchen (zitsch^). Zulow iat aui ian oder Sdiln und 

Ibn-ow zusammengesetzt, und das low bezeugt e«, dafs 
der Ort eine tiefe Lage hat, oder dafs es ein Mondoxt 
iit« Zfchiedel ist aus Tschin -ed-el, Zibalnja aus Zin* 

♦ 

bal-ana oder anja, Zimpel aua ^bm-ben-el, Ztnunerojto 

aus Zim-mer-ojie oder ozy und ZedÜschczo fttia scheu 
odex aen mi4 iin-iachc2o entstanden. 

G&ditt ift «II gor, Üii*is j^idet, und bedeutot 

■ . "" ' 7 
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•«mfKa. xu^i|^ gelegenen Qit tüii-iz)» dec an einem odei; 
jBBi^^amm ger. d. tu Bftgeii liegt. Der,.w]^di9f^e, Nan^^ 
Solerz ist Sol der Sonnenberg und aus lier-ez entr 

standen und bedeutet eine ^ an hohen Berken niedrig gcj 
legene Stadt» ' . // Vi , 

Reiphenhach ist eine Zusammensetzung ausrin-eche^ , 
ipni hAOlk:0c|0c bog« Dm: baob> ist ßfoi^ ZyfsiM ipätes 
' iuigeb»»gi»a nnd. d» Oxt .hiQiCftj'iMliängliGh )na .oder xeinp 

achen. Auch dieser Ort gehört zu den niedrigergelege<> 
jien. pder Mond ^ Orten. Reichenau hei jZittau^hat. 
^ejchfinha^l^ gleiche Bedeumng^ . / 

. Weitsenberg hiefs ursprünglich win i>der WdEa-e«ettt 

Die spätere Zeit 'setjste.faiet. herg «o yrie an^Rei^utcheii 

bach daran» . ' * ' 

• ?srl !• . j si:j:'!, a .... • ,:.o jv.'l.\ »^ff - 

Hirschfeld hat seinen Namen nicht von Hirsch (cer* 

>us }i erhalten. Die B^enaung des Ottä ist ausihir-ischf 

d».hi-«im^kleitte«Ber{{ftadt>' i^ aiiA^Md (M»eA)» weh 

<faet.:aplMgr 'ImsngefttKt:!'«^ ift^-rJuiSfiimd«*.:. FeM 

bezeichnet eine Stadt, *i B. Saälfeld; Elberfeld^ Felde 
aher ein- XM>r£ oder einen Fieckexu t ^^«> >.» t.i>h,. » .;h 

I ■ r - ...... 

i ' • ■ ■ ^ -■■■'^ 

Die Stadt Ostritz (ho|i-$tir-iz) hat ihren Namen 
nidit der Göttin Ostra^ verdanken, ^ wie man wäh^t^ 
sondern atlch der Nanif 'ist^ wie die ubrigäi' Ortsnamen 
der Lausitz (lan oder lau-sin-iza d. h. ein niedriges 
Land mit mittlem Bergen, und nicht eine blolse Niede- 
^jiingt w^ Itf^^ [la^'^i^pm o^er asium] s^.de;^ Xibet 
Jn Italiea), ein Erteugnifs der alten Bergreli^on. ^ 

' Röthotfbthrg' heibt /rilchif die rothe Bärg, MiidM 

Name ist aus Ron-oten und bürg entstanden* - - **« 

Afu^ ist aus mtm-aska gebadet tuid es bezeichnete- 

einen, an Bergen gelegenen , kleinen (aska) Ort. Der 

f: «1 . • ^ .1-'! ' 

wendische Name Muzt4toyv.b€i;te]ycl^ da|j€|g^ pinen |;rö- 
fseren Ort (Stadt) imd ist aus mun-usch und akow, wel* 

Ches mit azuxi, asen^ eken, echen u, s. w. gleidibedcu» 
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tend ig^i fonnin« Der wenditche Name Ift oliqttteitig 
tpätö: oaUtanden. ^alt der Ort fic}^on gto&eir w^r« 

Elster (Tiel-tter ödet »mr) heifst SerggiSttfo; Der? 
Name kann unabhängig von der Elster entÄtanden seyn, 
oder diesem Flusse seinen Namen verdanken, immer ist 
Mine Bedeufang dieielbe; denn audi der* Fiufiliiäoe El^ 
flier tm^obnet eine Berggöttin, oderBeti^dttuiWeseii-wkl 

Oder, Spree, Elbe u. s. w. Die Wenden haben, die höh© 
Lage de& Orts berücksichtigend, den Ort unter den Schuis. 
des ^naengotts gestellt, und den Oosi Halstmi (haWtim 
* ow) S0iaeitgiitti«'Stadty .i>d«r hodigelegene^fittidt genaimla 

Hoyeriwerde kt eine &iamiiieiisetzmig: aus^.hoi-hetr 

es und werde oder wer-ede, und der Ort hieis aniixng- 
lieh wahrscheinlich Hoihers.. Späterhin setzte man act 
Hoieti ttb(^ werde. WjBrde^i würde (Unwürde oder Hirn»* 
würde) , Wtde, pirde, herde \L t. w. betddmet^eiii Dinf/ * 

DaTs der Ort sclion früher weitlätiftig und au» mehreren- 
Abtheilungen bestehend war, dies deutet die wendische Be-' 

ueimtikg desselbi^, Wojercsy (won^ex^y) an. Di^liohen^ 
Mbtüaute in denletsten äylb^^e« Wort» Vezetdmeti taxt- 

tiefe Lage der jetzigen Stadt, oder^ ihr Stehen lliitMr dim' 
Schirm der Mondgöttin. Von den Grafen Hojer hat d«C* 
Ort g^wi£s iiicbt sdnen Nam^ ehalten. ' ' - r * - r 

.Äuhl^^ weichet ati lUm«laiL*ad entstanden \sx^ 
bodetitel eine in einer, von Fliusen tmd Sumpfen be»^ 

deckten ^Ebene (run) gelegene, größere Stadt. 

Königsbrück hat seinen Namen nicht von des Kö- 
nigs Brücke, sondern es hiels vor der Corruption seiner* 
gegenwärtigeil' Benennung ken*ik-bor-ik > welch es eine; 
kleine aii einem liiederen Berge gelegene Strfdt bedeutet.^ ^ 

Barttth itt ein einfacher Name und ist aus bar und. 

ut (ein an einem höheren Berge gelegener Ort) ent- 
stand (?h. ' . * *^ » ' • ' 

Der Natne Bluno ist eine ZusammiHieteliiig'-iüs bd- 
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un-uno, und bezeichnet einen niedrig gelegenen Ort. 
Die EndoBg t> bezeichnet 4as unbestimmte Gescbliechc 
(nentrom) einet Orts imd.dentet an, daüs 4er Ortj.fru* 

her von gröfserem Umfange, aber iveder eine Stadt nod^ 
ein Dprf wai:. Auf o endigen sich NelswaczidwQi Rod- 

»ischcao «oid Lmo in der OberlaasitZy Sono, Baano» 

Sauo, Meuro und Zedlischczo im Amtsbezirke Sentten- 
berg, Deschno, Werbno und Madlo in der NiederlauatSr 
Mefswocndwo iit ans nen-es» WEm^^atsdi nnd idm entj 
elanden*. ' Occ Ort Ist 9ms . zwei Dörfern « nen * m d* h» 

niedrig gelegenes Dorf (Neschwitz ist dasselbe, was neu- 
es) und wanatsch, Bergdorf, höher gelegenes Dorf, zu- 
ettnmez^esetzt und diese baden Dörfer bildeten ein id- 
WD d. L eonen grofsen OrL 'Die Ablntung des Nameni^ 

Kelswaczidvvo von nelswaczicz, d. h. kein Vesperbrot es- 

• 

maXf ist ein grober Irrthum* BndgMchcgo. ist aus nm-odp, 

schin-isch und iczo entstanden, wenn es ein primitives 
und nic^t.ji^on Rod^ d. h. das Schlols, abgeleitetes Wprl^ 
isf.,.i.«»ft .?» aen-ei|0:).^eMiit iji.der d]|plo||ia|9^<^, 
' S^cihe Gviersmlde; Dieser Name ist aus gir-her*«e> 
und aus dem späser hinzugekommenen walde d. ii. Dorf,, 
•ntstaaden. Der Napie.d^s Kirchdorfs Sprno bei Sen£— ^ 
tenberg ist aus Sor-ono^ gebildet, . £r bedeutet ein gjo*^ 
Ises» in ziemlich niedriger Gegend (odo) gelegenes DorL 
Die Wenden nennen den Ort Zamow (zar-anow), -wel- 
cher Name dem Sorno entsprechend ist. Rauno Megt an 
den W^nbergen bei Senftenberg; D^r Name Isttit» Ran^ \ 
ttnd ana entstanden» und war in früheren Zeiten ohne 
Zweifel gröfser, als jetzt. Gegenwärtig nennen die Wen- 
den den Ort Rowna, d. h. an Bergen liegendes Thal<i^ 
doff. Daa in einiger Entfemniig von Haimo liegende 

• 4 - 



S8 In diese Klasse geKört auch Mexico (MecKico), Jericho» 
Aleppo, Hanaruro, Hauptstadt der (Sandwich-) Insel Wa- ' 
hxx (wa-uh) mit einem sicherea Hafen, Kesidenz der chritt-, 
ücken HerrMsberia Nomahanne (Mondgöttin) u. s, w« 
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Dorf Skuo (Ssn und: awo) ist- ein hochgelegener Ort, so 
wie Meuro (men-ero), welches die Wenden Murjow 
(»ur-ujow) nennen. Indef« v.ei'^t doch das e in Meuro 
an, dafs der Ort tiefer liegt« aisSauo» welches den SelbtU 
laut a in seiueia Namen hat. Zediischczo« 9der S^lisch- 
u€aO'(Sed^it3&) ist eine Composition tob idm- o.d(9r mh 
ed und lin-oisch-iczo; Der Name bezeichnet einen, am' 
einem niederen Berge (sehen) gelegenen, niedrigem (lin) 
groDieii Ort» Qeschno (Dissen« din-isen) bei Cottbus ist 
ans dea-eech*eno gebildet und der Name bestiücbnat ei- 
nen, in der Ebene gelegenen, gro&en Ort* Zlemlidi 
dieselbe Bedeutung hat auch Weibno (wer-ben-eno), 
.Madio ( man ad -olo) bedeutet einen hoher (man) lia* 
g^eii grofsen- Ort. 

Der Name des Kirchdorfs Cosel in dte Oberlansitt 
m «ni Kon-os-hel oder el antstandea. <|kiiwy (Koi» - 

ly) ist eine Zusammensetzung aus Con-os und owy. 
Das owy ist mit dem aiy, ezy» izy gleichbedeutend. 

Gaufsig (gan-as-ik, wendisch Huska, hun-aska). 
Dieser Name deutet an» dals der an hohen Berget^ geli« 
' gene Ort früher klein war. Indefs kann auch du ik did 
Lage des' Orts in feinem Thale anzeigen. Arnsdorf hiels 
anfänglich wahrscheinlich nur Hains_ (har-nan-as, ein 



59 Rosel oder Koswy. Mir itt es nicht bekannt, dafs Kotny 
blos Grab - und Opferhtigel, wohl aber daTs das Wort nur 
- ' Hügel, fo wie den obersten Thei! eine» Dachsparrwerks be» 
deutet (TergL Moaes Heidenthum I, 159). Heidniiche Grä- 
ber finden $ick in der Nähe vieler Orte. Wo sich aber dieia 
Gräber finden , ist es ein Beweis , dals die Orte all sind» 
Höchstwahrscheinlich existirte t. B. die Stadt Baasen, edtfr 
Budissin, bei welcher schon mehrere Doctmiente heidal* 
MÜieii Glaubens und beidasscber Sitte gefttuden worden sli4 
als-bedcnteiider Ort schon lange vor der christlichen 2cit* 
' »eebnitagt nad weiut von thzer ExiMMnuig die Bade ist» eo 
daif man nur ibie spätere solidere und isftetisclieia 
' toma dankaa* Dafr Keswj nicht warn Xasow Xcaper) alb« 
salsit«i. ist| MfTf keines Sew^s» 



an hohen Bergen tief gelegener Ort), Der wendische 

Name Wamoczi^y (war oder *lLat-non«tftchin*izy) ist 

mit Arnsdorf gleichbedeutend. Wilthen ( wendisch Weleczin) 
ist aus wil und iüien oder iten gebildet, und heifst ein au 
3ergeii (wat oder val) liegender grofser Ort* Weil der 
Ort In ein^m Bergthale liegt , deshdb hk\ er in der ef- 

'$teu Syibe den weiblichen Vocal i. In dem wendischen 

'Nansen Weleczin; (wel^ecsin) ist zwar äuch ein 'hoher, . 
ddte weibUebef Vocal, das welches aber doch nicht 

so hoch ist, als das i. Durch diesen Unterschied deute- 
ten die Wenden, welche in der Formation der Ortsna- 
men fast durchweg sehr accurat und religiös sind , an : 
~da£8 der Ort ^cht ganz im Thai^ liegt. Oer nadi IWü- 
then gepfarrte kleine Ort Sdzar (San*dschan-ar) kündigt 
jMQU durch seine tiefen Vocale als ein hoch liegender 
.und unter dem Schatte des Berg»., oder Sonnengotts ste- 
hender an. Der deutsche Name des Orts ist- Sora (son« 
ora) uiid bedeutet ein hochgelegnes Dorf. 

Der üefe Vocal in ^et Sylbe des Naxpens des Kirch- 
dorfs Pohle (pon-ole, (wendisch Palow, hal-ow) zeigt 
nicht minder die hohe Lage des. Orts an, als die tiefen 
^Selbstlaute in Jasonza (Jan«-8on-oza| Neulurch am Hoch-« 
Wälde). 

Uhyst ist aus hun »hinbist oder is entstanden usd 
bezrichnet einen, an einem Hun d. h. hohen Berge (Tau- 
cher, tau-ger) tief gelegenen Ort, Der wendische Name 
.Wujesd ist aus Wun oder hun und aus jen-est oder esd 
«fiebildety und hat dieselbe] Bedeutung. Sutt des Worta 
iiin haben die Wenden das, dasselbe bezeichnende, Wort , 
'}en, welches auch sehen oder dschen, tönt. Janazy (Ja- 
nowitz ^^)| Johnsdori (Jon-os^ und Minjako:» (min-jan?* 

<RI lanowitz, Jolmtdorf. Die Sylbe Jan, IJohti rftlir« nlcKt^on 
einem Jan, oder Johann her, sondern es ist ganx dieselbe 

Wurzel, die sich in dem italischen Namen Jan^us findet. 
^ In mauchen Gegenden wurde Jan Dschan ausgesprochen, 

t » 
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and das jan M inNadzanajcy (4tfadelwitz} in dsch oder 
d» ubergegangen; . - ^J ■ • ■ 

- ' Bosankwitz ist aus bon-san-ak. und vviz eiUstriuden 
und bezeichnet ein, an höheren Bergen gelegenes, Dorf. 
Int Wendischen htoLBt, der Ort BMaiikexy^^ (bon^-ean«» 
ak-'ezy). " i - ' ' y \ ' " 

Kreckwitz ist ans ger oder ker-ek und [wiz gebildet 
und bedeutet ein am Berge gelegenes Dorf» Der wen- 
dische N'eme des Orts.» Krak^ezy (gar-ak und^ ezy) hat^ 
dieselbe 'Bedeutung/ nnr ist das e der ersten Syibe ixi det 
Wen&chen Benennung in a' iftergegangen , tvefl dm 
Wenden die Höhe der Berge bei Kreckwitz bedeutender 
Erschien« . « -i 

k 

t 

t^orschwitz, wendisch ^Porsdiizy, bor-osch-izy ', ist 
'ein |ziemlich tiefgelegenes Doif. Das Woit bur; bor/ 
Har^ ber, bir, bezeichnet in der Lausitz einen iiied^ren, 
itait Holz bewachsenen, Berg. Ilm Griechischen bedeutete 
Bor einen hohen Berg, wie aus dem Namen des Berg*' 
A>its Boreas erhdlet. • • • • ) 

Malsdiwitz (iaäl^a0ifti-.wilz)« Die etst^ iSytbef.d/Qk^ 

Worts hat den Bergnamen der im Lateinischen in mal-- 

und n^us., der^ Apfelbaum enthalten ist« 

nnrn < ' ;! ' ' ' . * ■ *^ • J 

^ Vergleiche Nad^anasy nnd die indischen Jainas^" oder 

* , Bschaina«^ f— .So wie man in der Benennung der 'alten 

w'^'.vOrtsiuuiieii etWas ' Bezeichnendes und gleiclisam Malendec: 

. findet, so auch selbst in den Namen der Besitter d^r alten 

Bauergüter in denjenigen Dörfern, wo die Namen der Wir* 

. stereotgr^i^cK, ^ffilieben sindj „und, ifo .nii^t vielleicht d^r 
.Muthwme eines Pynasten seine häuerlichen Sklaven zwang» 
die alten hedeütungsvoÜen', aber ihm hirbarisch klfnjteiiden 
' Namen ^aBsiäegenV ^ «iäi ]^pit,'7iUri^vKöiG|t|inmgp 



— 10* — 

iMe Winden haben in ihrer Benennung de« Wort«, Ma- 
le&chez^ noch das ien in der Mitte hinzugefügt (Mal- 
Iftt-esch^-esy), wrichai «nseigt» d«£i dur, Qn, der aii6&* 
nflm Mal d. h. einem gedehnten, allmlhlig djch echeben- 
^den, Berge liegt, ein Mondort, oder ein tief gelegener 
tat« Das Mal begegnet uns noch in den Namen Maltitz» 
iz^ Malin (Greifenhain) und Mlode (molf^ode), in Maik* 
ia (Molkwits bei Forste)» in Mallendiea. Mit dejvi liödi-. 
iten Vocale finden wir ei in Mükel^ Bfilkwits und in 
Müllxose (mU-ron-oie), 

Osling (iion-os-lin-ik) ist ein, "an einem Berge ge- 
legener MondorL Der wendische Name bedeutet dasseU 
be» nnc ist in demselben das bon in wiin ubergegangen» 
vddie« die Gestalt des Bergii, an welchem der Ort liegj^ 

genauer bezeichnet. 

Neida bei Lohsa (lon-osa, d« h. Tiefendorf) ist aus 
nin imd ida entstanden, nnd bezeichnet einen tief^ gel»- 
genjen, oder Nachtgöttinort , Das nin (wovon vdt im 
Griechisidien und mt im Sanskritanischen ) findet sich 
auch in Niethen (nin-ithen) bei Hochkirch» in Niem- 
zy ( Nim-ezy), Dörgenhausen» so wie auch mit andern 
Vocalen in Ntoasdikleb» (nem-ascb-beUeba,) eine 
OnnbiiriatiDtt zweier Namen, in NeMizy; (non-os-lin* 

izy, Nanslitz), in Nofsaczezy { non -os-san- sehen -ezy, 
Noititz), in Nemeschk'(Nieniitsdi), in Noefaten (nen-' 
«cfascn) n. w» 

# 

Der früher wichtigere Ort Diebsa hat seinen Namen 

durch die 21usammensetzung der Wörter din- und isa er- 

bekw. Im Wendisdien beiCit er (didicn-et|ft 

oder ezy). 

Man darf nicht ^bniben, dab die OiteBSehlen (Bddc 

f Gebeizig) so wie Tschome, Somfsig u. s. w. ihren Na- 
xaea von der dort Statt gefundeneu Verehrung der (so- 
fta^annten) weibm npd sdtwaiten Göttec etfaalten ha* 
bea. BidOen oder Biete <ba*«ift) .hd{sl äb .tief^ 
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gnfet Dpvf, •o wie'TadiönMi (Uthmf '^iäii tot vpA oüa} 

« 

ein hoch oder höher gelegenes, und Soro£iig (Czorno- 
. Ciyky« t»chor-iioift*«iii*ÜLj« «in «a einem hohen Berge 

• liegendes Dorf). Dat non in Czornofsyky deutet an, daf« 
der Ort nicht auf dem hohen (Sonnen-) Berge liegt, son- ^ 
jdem an dem Berge. Auch hier bemerkt xxutn die wen- 
dische Genauigkeit' in der Bestimmung der Ortsnamen. 
Aucji der Berg Tsrhomebog hat nicht TOn dem auf dem- 
selben Statt gefundenen Cultus des sosfenalinten Schwarz- 

• gottes seinen Namen. Der Tschornebog (Berg) heifst Son- 

so wie auch der Trom- (toi^om) Berg bei Post» 
vnXz (bo-ost-witz). 

Laula ist aus km •ata entstanden, und bedeutet ein 

Monddori Luty, £uty oder Wuty hat dieselbe Bede«- 
Hiag «ad ist ans Jum-nty snsammcngesetit. 

EosendorC bei Wen^ch-Somo hat seinen Namen ..^ 

nicht von Rosen, sondern der Name ist aus Pkon-osen 
(in d£i Ebene gelegener Ort) entstanden. Der wendische 
Name Sasrjow ist aus San-as und ron-ojow gebildet unA 
scheint eine Gonibination zweier Ortsnamen su seyn. 
Vermuthlich lag ein Theil des Orts unter dem Namen 
San-as nahe an den^ Sandbergen, das ron-ojow aber auf 
der brachigen Ebene. Das ojow emtspikht dem -osen im 

Därbina {Dobem) ik ans dar ödes tar imd Mn-Inn 

gebildet und bezeichnet ein an emem Berge (dar) in 
der Ebene (bin) tief gelegenes Dorf (ina). 

Raschen ist aus ren- eschen entstanden. Der weE^ 
disdM Name Mm (xaa«an) bedeutet auch einen in der 
Ebene liegenden gröfseren Ort. Rössen ist mit RSschen 

gleichbedeutend. Die Verrfoppelun^ des s in der Mitto 
de« Worts ist eine Anomalie» die nicht sehen TorkommL 

Obgieicfa dift Wenden Dihrwalde durdi Ssuchigosd 

.tewenne^ io ist ti.dMb mekc «la wahnrtiaiwlidi».i>4iii 
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Öafs der Name dieses Orts auch ein primitiver und aus 
^er oder X^r und wal-ade gebildet i«t. In der spä^e* 
mx Zeiti wo lUe ueq^urün^iiGhe Bedeutung der Ur-Spia«* 
che untergegangen war« nahm man die Worte in der 

secondären, tertiäien u. s. w. Bedeutung und übersetzte 
manche alte Ortsnamen in die Sprache der späte^e^ Zeitf 
ho haben die Wenden der spHteren Zeit den.Nameii des 

Berfidoxfs Weifa (vvin oder wem*ifa) durch Motydwo^ 
d. h. die Weife, Weifmaschine und Szovva (con*owa^ 
,Jf^ Forste dur^h Eule über^tptu. 

Der Name der Stadt Banchca X Forste) in der Nie- 

derlausitz ist aus Bar und aschcz enstanden. Das Bar be- 
in seinei;. ersten Bedeutung einen Berg» in der. 

«weiten aber e&ien Wald« Aice ist eine andeM Vom 

des as. Böhlitz ist aus Bon -hol und iz gebildet, und 
%ol-i7 oder iza bedeutet ein Dorf, das an einem Bon 
üegt. Bui'k bei Cottbus ist aus Bus und uk zusammen« 
'gesetzt. Es heifst Walddori 

,f DfHr Name Burk (wendisdt Burkow) 4st gieichb»* 

«deutend mit Borak bei Meifsen, Bohrin bei Finsterwal- 
)die* .mit Broten (ber-eten) bei Swarz CoUm (col-om) 
ÜU i. w. . Ses« hei Lübbenau ist eine Zusammensetzung 

aus Sen-ese» ziemlich tiefgelegenes Dorf. Der wendi- 

• • • 
sehe Name dieses Dorfs, Bzez, ist aus ben-dschen-ez 

oder edsch gebildet und hat mit Sese dieselbe Bedeutung. 

Die Najcnen Calau und Kulow rui^en auf derseli>en 
WnrzeL Beide Orte heifsen Bergstadt, nur hat Kulow 
^(Wltdchenaa 5n der Oberlauiitz) einen tieferen -Yocal 

In dem Bergnamen, weil seine Lage etwas hSher ist« - 

* . ♦ * . ' 

Cottbus ist aus Kon-ot vnd bü'Us lusammengesetzt 

und heilst eine grolse Bergstadt. Wäre der Ort in aUen, 
vorchristlichen Zeiten klein gewesen, so würde sein l^a- 
sna ILacäss öder Kidas gelautet iuhea» Der wendische 
4tana Choschobsf liatnoob in dflKafittedieiSjiiboMtami. 
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Diese weijdische Verlangf^ning des Namens detitet die 
alte Bedeutenheit des Qxts an. Die tiefen Yocale ia 
dimm Namen zeigen* an^ ifel« der Ort irater dm Schä- 
tze des Berg- oder Sonnengotts gedacht WiHid^, Diejeni- 
gen, welche das Kon -schon und bu in dem Namen ei- 
nes Orts offendixt, der nicl^t im hohen Gebirge liegt, 
haben- ftt bedenken, dafis nucn in d«r £bene «iicfat selten 
selbst «inen Hügel einen Kn., Sdnu Bu,. Mu, Ru eto. 
nannte, Brunschwig (bur-un-schin-wig) bedeutet eia 
jiergdorf und hat in seinem ^amen dieselben Elemente, 
welche der Name der Stadt Braunschweig bat» In4e(|t 
zeigen die Doppdiaute, oder die gedelbnim' Lance in 
dem letztgenannten Ortsnamen an, dafs der [durch ihn 
benannte Ort schon vor Alters ein grofser war, 

Mittenwalde hei£st im Wei^schen Chudowina, viel» 
chesletitme Wort aus Xu-don«wtn*ina znsaaunengesetet 
ist. Das wina am Ende des Woru bezeichnet emen dmdl*» 
älnilichen Ort. Das letztere Wort steht au£ derselben 
Wurzel jpi% dem Namen der Stadt Wien, vin-ena. Die 
Wendim »epnen die Residen%*$tadt Wi^ Wino {ynxt- 
ino)« Das ino deutet an, .daCi der Ort grofs ist; Ob- 
gleich der Name di^r Stadt Wien (wi-cn) hohe 'Vocai^ 
hat, so hindert dies doch nicht, anzunehmen, dals man 
sich diese, Stadt schon in alter Zeit gro|a dachte. Dio 
hohen Selbstlaute deuten hier die tieiEe Lage de« Orts 
an, wegen welcher er imtei d^m Schirm der Mondgöt- 
tin stand, 

9 » • 



j $1 In nmnclieii Gegenden , vontg^ch aucb in der Niedetliui^ 
sitz, deuten die tiefen Vooale in der Mitte der Ortsname^ 
nicht die hohe Lngc. sondern die Gröfse des Orts an. Nach 
der Kegel sollte Koschobus Koschebus heifsen. Vielleicht 
ist das o in der Sylhe sfib6 nne spi^eie DeprAfatien« Die 
obc^rlansitier Wendisn iisiu«&ii den Ort aueh iMt aook JLee* 

«dbuir^Der ^ame Seoltobergs ■sollte isa Weiiitfsgtot eben» 
fsUs nicht Kontoxow, sondern Komefow laul^* Der NameGo* 
merau, eines auch in einer siemlicli ebenen Gegend liegenden 
' * - Oeiffss in der-0^rtausft2,vist r^cArecht», * ' 
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^ DMhb M Cottlms. IKeMr Name'iit' mtm der*» 

oder esoh und nin-iz gebildet und bezeichnet ein niedrig 

• • • • 

griegenei Dorf!» Der Name Drezdzany (der-e«» dsan-anyv 

Oretden oder der-et-eden, audi Orasen, dAr-aten) bedet»- 

tet einen grofsen Ort, der zum Theü tief (der), zum 
•Theil höher (dschan) liegt. 

Goliien (col'ONii) heilit wendiseh, Golschin (coU 
ladbin). , Gxabin (Fimtwwalde) leitet man gew^rnttoh voll 
grab, d. h. die Weifsbuche, ab. Tndels üt audi diese . 
Ableitung unrichtig , to wahrscheinlich fie auch Vielen, 
•cheint. 

i Der Name' OraUn ist ohne ZiweiM ^irder Berg 
und abin , wcdcbea dem asen,' asen, aben, nben d« h. ein 

grofser Ort, Stadt entspricht, a;ebildet. Das abiu bezeich- 
net die ziemlich tiefe Lage des Orts. 

' Spr em be r g hat se^en Namen von Se-ber-em nnd iak 
aus dem tpfter dasn gesetzten fierg entstanden und heiEft 

ein an sen öder an hohen Ber*ren tief gelegener Ort. Die 
tiefe Lage ,des Orts deuten die hohen Vocale in seinem 
Namen an. Den wendisdien Namen dieses Orts,' Grodk, 
Übersetzt man durch kleine Burg, Schl^fschen. WSxis 

aber Giodk. da? diminutiv um von grod, so müfste der 

Name grodzik heifsen. Grodk ist zwit ein (altes) Di« 
minutiVf aber nicht ein deiivirtes» sondern primitives 
"Wort und bedeutet einen kleinen , an Bergen gelegenen 
Ort. Urtheilt man nach der fast nie trügenden Beschaf- . 
fenheit der alten Namen , so ergiebt sich» dals die Orte' 
Slamen^(sal-amen), Spiesen (sel-esen) schon in alten Zd* 
ten grolse Dörfer (amen, asen) waren. 

Der Name Piörthen (wendisch Kunow, kun-ow) ist 
eine Zusammensetzung aus beff oder fer*eten« . 

Kirchhain (wendisch Kustkow, ku-ust und kon-ow) 
hat «einen Namen nicht yon Kirche und Hain erhalteUf 
SiMiiUniii von gir-ilt und han, welches eine in einer mit- 
•telmwg tiefen Gegend liegende Stadt bedeutet. Früher 

Nvar der Ort klein (ik). 

Lütobor ^olsberf bei Spremberg) hat seiaen^NamM 
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<ron Lmii-toiilcir tmcl lieiCri; 6111 AH ^tiiiwBi ni^cMii 

ge gelegener Ort. Das Pols ist aus Bol und os enstan* 
den. Das berg so -wie das bor scheint später angehan-* 
'^eo. worden zu seyiL Du bfir hat gewöhnlidi die Bi>» 
oeotung Stadt; , 

Lübin (lin-ibiti> hd&t ein in einer niedrigen Ge- 
gend gelegener grolser Ort. Lübbenau (Lübnow, lin-ib- 
non^ow) hat dieselbe Bedeutung. Lieberose heilst eixi 
tie^elegenes Dorf, d» wendische Lüboras 'aber bedeütel^ 
eine eben gelegene Stadtl Bin tfeffiegender Ort itc' 
auch Lukow (lun-ukow, Lukau). Lipsko ist nicht woxi 
Lipa« die Linde abzuleiten, sondern auch von lun» Ion, 
lan, leh, lin und bezeichnet auch eine tiefliegende grolÜMi 
Stadt. Im Wendischen ist es deshalb ein F^eutruni« ' 

Fritzen (wendisch Priziii» bir-izin) enthält eine Ver* 
Setzung des r und man kann den Namen durch Tiefen-^ 
dorf, odet auch Walddorf übersetzen. Die hohen Vooele 
in d^ Namen des Orts bezeidmen die tiefe Lage desselben^ 

Tschadow (tsan-adow) bedeutet einen grofsen, aa 
einem höheren Berge gelegenen. Ort, sowie auch Stra-'- 
jlow (<tar-ado). * 

Tschenz' ist aus tscfaen-ez und Stehinitz t^ stenier 
Berg und iza öder isa , das Dorf, gebildet. Jessen (jen«i 
esen) bei Spremberg heilst im Wendischen Jässerna (jen- 
ser-ana) und heilst ein grofse^.an einem ^nft ansteigen^ 
den Berge Qen) liegendes Dorf. Auch Gesda (gon odap 
kon und osda) heifst Bergdorf oie» HockdoxC ■ 

Vetschau (ven-et-eschow) heifst im Wendischen W^- 
toichow (wöu-ton-oschow) und hezeiduifit eme^. in dei; 
Ebene {wia ^djer wen) gd.egenen grofsen Ort. . ^> 

Petershain bei Drebkau Terdankt seinen Namen nicht 
einem Peter, sondern der Name ist aus ben oder penter 
-oder ser und han zusammengesetzt. Wiki, welches der ^ 
wendische Name des Orts ist» rührt nicht von Wiki, der 
Marktplatz, her, sondern der Name ist aus win und iki, 
das eine andere Form voj ojze, ize u. s. w. ist, gebildet. 
Wiki bedeutet einen an einem uiedem Berge tief geie« 
genen groben Ort. 

•s . f 

m 

Digitized by 



» 

; Qea \ Na]q|i](it'>Wotscbpw (won-ot-Qie|iaw.) ; führt 
Oster Chöii*>«ter ein sex) b« Cottbiu. und,. ,t)obei> 

Stroh bei Altdöbern. Der Name Doberstrph, wie er 
iälgr.hHch gescb^eben wird, ist eine CkkmbuL^tim iweicr 
I^amen, Der vordere dieser Namen ist «ns. do amd 
ber zu$ai^^ges6tzt -und be^icfanet einen, atif meiner 
Bergebene gelegenen, vom Waide umgebenen Üit, Der 
^weite N^mje^Stfow «ist aus stor und ow componirt. Das 
|lqx. Ddff: foifi ^zejlg^ . Bn| daJb; di^ .Ort» der di^?^ Namen 
^ihrte^ .höher gelegen war nnd nnter dem Schutze det 
§onnengotts .sl£|:j3d. Der höher und südlich gelegene Ort 
(ßtrow) wurde späterhin mit Dober combinirt^ und noch 
jfgat unterscheiden sich die ehemaligen Bewpi^er ie$ ßln 
ten Strow durch ihre Ackerbeete und auf w^etß Weise 
von. d^n ]Ein^hnem von Dober. Es scheint, cils habe 
maA späterhin das alte Strow wieder unter dem Namen 
IJpzse^l) weder auf demselben Orte, wo es fruheij 
mndy nä^^ent iWBOk andern -xentauiirt (VejgL ein^e von 
ijem Senftenberger, Geriqt^tsbeamten [advocaius] Gisele^ 
m$ in Gegenwart Cunrads von Senftenberg und des Priors 
des Dobrilugker Klosters, Johannes do Gotebu/, 59 wi« 

€^ Vß^'^ I^^W^i^. HaUi$» 'Matthäus- de Hertkberg 
und Jolum^es de Posc^ryn am Bten März 12d0,aufgenom^ 

nißue lateinische Urkunde in Ludwigs reliqüiis manu- 
a^ptorum 1. p. , 167,) AW i^uch dieses .Nozzedil ist 
i|^t^ weder emgegangöi» . - . ' 

Ohnweit Dobristow liegt Salhausen. Das Sal ist der- 

i^be Bttt^ame^ der in Saigast (Zglgoschcz.), Salzburg 
^ ymlMO^ .Da^.faausan (fauMi) heiDst Dod; 

Im Wendischen heiTst Salhansen Zaiz oder Sawscji. > 

J ... . ... • / , 

Wormlage ist aus worm bd^r hor-bm und lah*age 

oder luge ^entstanden und heilst ein niedrig liegendes 

(lan-age^ großes. Dorf. Dxochow ist aus dor und ochow 

gebildet. ' ^ j . , ' . 

Frankfurt heiTst S(iiwi»rli<ii der S^itmken Furth , son-r 

d^m das Wort Frank ist eine andere Form des Branc 

(bar«han*ac) und furt ist aus bur*ut entst^den.^ Ohne 
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oder Frayc hinzugefügt und es steht mit dem ber^, bürg,-, 
iksii ßtß. in eii^er K^t]^egojcie,r Das Fi^a^k begegnet 

htialhak^^ €)he^^^^ Fr^nekeü^ 
(fran-hen-ger) in la France (baj;-liaii-4C-ai^ pd.§r asej 

" • . 

Sorau (zarow, dschan-aiow), und Baruth (wend. 2clm,j 



n ' / : ■ '1. >. ■'■ ■ ■ "! ■ ^ ' ■'■ . i j -.. ;y .... . .-Jj 

i. ... •• / . . ' ^ 

' * ' , l * ' < • l ^ - ' ■ ' >l • il 4 Ä 

t«r»'r<i'i ■ ' I, 1 ' . j'.*^ ^ »■'T 

ll'>'l' #' Mr > . . .i; • . : . i 4.-.^. , 

B; Auf die B en e n HUttg^ü d e r In fr ei 11* ^ j 

NirAA^W'^e Werte; Wekte MehteBfbi'^rch Ilm 

Und Geschicklichkeit ich toten, die Hütten, Häuser, 
Schlös$ei^^ Burgen» Tempel, Dörfer und Städte nannte ^ 
man Be]rgwe«eii| sondern auch alle Werke der Natur» die 
den erwähnten me ni a hlioh e ii GMMiem llhnlicb Waten» 
Insonderheit erschienen den Alten aU bergähnliche Ge- 
bäude, als weibliche Bergwesen, oder als Berggottinnen, 
die ^Inseln. Obgleich nämlich die Inseln Spitzen von Ber* 
gen sind^tfdikeiAbencdifc Mlett^fiädh* htrmwa^, io er« 
schienen sie dodi als niedrige Landitucke, wenn man 
dieselben von den hohen »Gebirgen des Festlandes beJL 
txachtete4> Aus .diesem Grunde mxws» jmjLßie fa^t 
weibliche Wesen und stellte sie unter den Schuts dec 

# 

Mondgöttin. Weiblichen Geschlechts sind die - Ins e luif ■ 

men an sich, z. B. "li^ (hi oder hei), injaoB (nen-son-os, 
niedrige^ ^erglandj^y^in^u^ ^iuu^sunvula)» Eiland (hei-lan* 
ad) ;etp, .. • - I . f , . . . . . 



Digitized by Google 



Inseln generis feminini. So Itt weiblichen Geschlechts 
der N^e der Insel Cornea (gor-sin- ica, ein weiblichei 
Weteiit weichet Berge mit hßhim Zinneii oder •Spltzea 
liat);SftfdiDia (satMlii^), »iUa (six».ld4tti)^ M^ÜOmv 
ca ( mal-hor-oca), Minorca (min-hor -oca), Ivraa (hin- / 
bin oder win-iza^i Formentera ( bor-men-te-era ) ^ Siaiia 
(ften-affit oder asa)» Ilay (biD4iii4^« StmM (lam^CM), 
Welchem (yal-ger-eaj, Schonwen (<phiin-weii-eii), Fal* 
•ter (bu-hal-iter), Rügen (rin-egen oder eken), Malta 
(inal-ata)i Saniothrace ( samo-tar-aka oder aza, aze), Hy- 
dta (hi&-tk-a)t Greta (ger-eta), Corkyra <cor*fir««)» 
Sumatra (lu-man-tar-a), Java (jan oder dichaa-anL ttder 
asa), Celebes (kel-len-ben-es), Leyte (len-ite), Bali 
(bal-ali), Kuba (ku-uba), Jamaicjt (jam oder dscbam- 
aica oder asica), Helena (hel-ena), Klba (hel-eba), 
Hayti (haxi*iti), Muwe, Morotai eta etc. Man darf 
et vorzüglich deshalb nicht überMhen, dalt die Nam^n 
der Inseln aas der Ursprache herstammen, damit n>an 
sich nicht zu falschen Interpretationen ihrer Namen v«r- 
leken läüitt'' wie et B. denen erfpngen kXt «dif.'dd^ 
Namen der Inidl Bbodot von Vdesv Roie^ «ligdie^t 
haben, • . , , , 

f 



It -An't die i^liiAn«nioii» 

lat den Bergen, diesen alten Repräsentanten d«r Son- 
iien« und Jift m d ytt h e te, änd die cbamodien Weik* 



Manhclifin Öesehkobis smd ^e l&sähuüaieki: Ceilon (sei«' 
']o**eti)» Üfii^hen (iü<»lbti)» IjrUnd ^.lui*.ad)i fielgoUand, 
das man ftbcUich dnith heiliges Laad IlbexseUS liat, lUle*^ 
des (roa-od) etc. Keutx« sind die §xofiMii Inseln lesso. 
(d a dh aii e s se)^ Xtino <Cate-o)^ Uiekli (Glii-4iKoko) etc. 
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^Btl^ftenv aiu welchen die Quellen (fönte« bb&.otes), 

im Deutschen Bäche (ben-iache) und im 

. me 'J^iie,^^ enmelien, iinA' Bi^^ 'ma^ 

cfeen , - bald ^ w^tliiKen , 'balä' unbestimmten ijreschleclÜts. ^ 
Diejenigen/ welche mänillicheij Geschlechts sind, meinen 
ennve^ejr^.'ii^ Gebirge, !bd^r inj"* wöchlande/ ^ier sie 
ze^inei^^^ich Aiurch i^^ liäknntichen tjW- 

¥c^ec1its iind* \, )$.*^ "C[nstru^ ' ( hun - «tt» - iit ) , ^^odanui 
'(^ron-dan-üs) ,1^011 (don-on), Bug oder Bog (bon-og)^ 
Früth rbur-üt^l^,*VVutach fwün-tan-ach), Amur (han-mur), 

I ; ' ' ■ * fi »-Ii"''! I ' _i ^ • . 

iure ('miif-i:ie), Amu (hani-u), H?ib (ran*ab), Sati C&an^ , 
r oder au), iJrad dar -aV oder au), Arras (nar-as); 

Donau don-av oder au ) , Mandau ( raan-dan-av pdef 
au), Maranhon (mai-han-on), Kuban (ku-ban-an) etc. 

,i^'>i»*ir*V j»'» f'oß >r.fi 'xS >i' •«';..• 

i I I Iii t<n»"> '. r rr'I ."f* u«» " • ' ♦ » T » •> ' 

•4i^Sll|^^od^'Bog«.heÜJt nicht Goli, sondern ein glroßer FluDr^ 
ifMi'^ir-tii eiB^.nenilioh niedrigen Gegend, odei itt'«iiMHl Ge* * 
Mi^imhWitiAimWb iUSt Bei^e .den. BTanien Bu rerdienen, Oai 
ug oder og bedmitet hier Fiiiüi.. ^Jx» cier fÜMÜi UeinBr, lO 
wfirde ex Bagi Seg oder Beoh| und im leisten Falle Big, 



jMDomtak:: ]klLia1lii>e^iilelLFl]tfi>. Strom wie uB in Danüb^ius» 
ir'}ui)Mt .Waii*ifi^;iiilid OalK «igt iditt hohe Beichad&nheift de» 
.iU €hsgaid-,aii%>.iia;fp4^hMr'to«| .-«iinL MiwfaiteMr in AaCinge^ 
1- :> fl^dkir HmI iMh toeH giffaikiiil^ dab eine faoOMsiMibi.V^ ^ 

kei^chaftite .Way«r« Pgirr— Iwty «fc fboC lotfn dodi 'Oonau 
• afi^ tedbimiMr gbiiwwtrtM. Do kankarfm^o Wo^Don 
.Jmi^ mn'WtNt^ a^ua^ Wddk'ahi^ gtMfOlIe BedenMng.tmd 
et itl'ftoü dem iHamenidM nlns^ieii nnite« BleaV den die 
1,0. Alten. 7>MM»l>(flR-«iHif, ^ b« «».in bSherea ^ Jiai aied«» 
II Men-O^gende*- [na] fUeüMndefc. Fltt(r [i^]) n^aMtfai nicht 
• . f1iifb1ic]denftniMli nbgToinli !•» mUdieeetn FlullmitienlMttder* 
üaUM VoTKrithmg (Bergerzeuguiisi BergiArMen) and «itf.d«r> 
eeBMn SpxiiehiritiMl JuHit. * ]>bii4a Jheifrt des Ueloe Beig« 
Qu^Bjvia POM» der grete.» inJUiedan«.«! (.«»«diui) und 
II« ( her-i-dan) hat dun oder dön die«eU>f' • fl i diH l i mg 

8 
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/diejenigen Flüsse, die einen hohen Vocal in ihrer En- 
dung haben , z. B. Dofu^ ( don-ez d. h. der jldeine I^on)» 

Uxkth .(Uft*^ £ou {hfiu^\ Elz (h«l-^ I^<U»recb}. 
Iim (biii-in). )E«na,(M.^iiKu^^ Wied (w«i.iÄ),Jtt (1^ 

iz), Günz (gin-iz), Wesenitz (wen-sen-iz), WdCieritz (wcn- 
$er-iz), Muglitz (min-i^-lin-iz), Tay (tan-i ) , Spey (sen- 
^en-i)^ ^^VL (ma-in), Queich (ku-ecb .ödes eich), Qu^ 
(ku«e4 öäer \eis), S^ree .^^ (^«en^ber-.e, .toq hohen Bev^ 
gen xmk ans Wäldern kbinmfhdev kleiner CluTs) ü. f^w. 
iDie weibliche Eigenschaft vieler Flüsse wird durch die, 
ein weil^liches Wesei^ be2^euj)mende^ WÖi^^^ are, ebe^ 
ene,' exe, ale, uda« täle u/b. w. an^^edefftiH»'^ .z. B;, 
' Loire (lotk^are), Elbe (heHl>e)f Peene (ben-ene), Werra 
(wer oder her-era)) Saale (san-ale)^ Fiüda (bul-uda}| 

II 1-» ^ ^ - -- 

. ^-1 • f • • . • . . f 

wie das au in Donau, das mur in Ainur, das ach in Wutacb^ 
das hon in Maranhon etc. Das Ro in Rodan-us deutet aa» 
dafs der Fluls aus einer von Bergen, Felsen und Schluchten 
.fluxehscluiittenen Gegend kommt. Nicht so felsig und durck* * 
. • bioäiicai' kann die Gegend seyn » aus welcher der Jordan 

• "koaunt,» weil sich die enrte Sylbe det -WnKae #o i w flni» 

' mB milk ikiem } anfiUigt, 

^ 65 Spree kann mau auch durch einen kleineren Fli^rs» (e oder 
ea) der in ziemlich hohen Bergen (se) und in der Ebene (her 
octer per) fliefst > übersetzeiu. ' Neisse , in ahm Zeiten Nitia 
(hin-isa ) bedeutet men im niederen Otglifcilim »flietiienden 
FlnüB «o wie ftBch Lubota (lub-osa), wie man sonst das Lö- 
hKktr Wasser nanntej. ^Öder heilst ein bleiaeii FJufs , • der 
durch die Schluchten ijicderer Berge geht« Betke (beiweste 
> oder ^e) ein an einer niedrigett Gegend' flieiseiideip kleiner 
.FIu£b -l«za (Itttitma) htiOt» <5n k^eiiKirla eiatr iienlioh 
medxji^ (degani fiwfteiwhBr Ruft; dim&e Bateieiiy hat 
«eok Löite (len-ei» ödir eiej^ Ote -bedraeie eteeii« aue 
dem GdUrge ^o) koMiendeii uaA in der Wieienwif fiielMadea 
nnfii. üetie bat mit'Kaiafe dieMibe Badeotiilig. Ble fuli* 
aHt bel esrtiveder ihrett Hmm iroa dar4Mt g^eldb^ \ 
mtmi eder der^ttoie- bedautel elaea in uiwäwnä Oegeadan 
fUeCmidea FluA« de» eMn hoben land ^oa aftfm nie* 
Hevm Spitaberge hei-bewnee»^ 
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Hnnte (hün-^)» MuMe (mnl^tide), Oppa (hon.opa), 
Warth iß (5^^ oder har-ate) , iTsdmga (tsclnnf.tigrf)i^ N^is€* 
(nin oder nei.ise oder eise) , Swine ( sin^win-ine ) , Lena 
^i0r-:eia)«. .Wölfl (ii^:«i9ii.>, 'iaiia>(j«i^^iMi)» KUilyak 
(koUiout). Jüttii» (>ufl»talii)^ Htwt (üM-vtra; . FluftidBi 
Gliederung wie Lena» Neisse u. s. w. ), Dwin^. (din.wiiii 
iBa ) , An&m^ • ( lian-gar-ara ) , J^euckfm, : ( p^n4j0t.8choiu 

i . ,,f , * • "» I* »n V» j ^* I »1 ''»i'jA «.! * »ii 

Auch endigen sich weibliche FluDmamen aüf ati^ 
ipi u. w., wie t& B. Irabatü ( hir-han^ban-ati)^ 

y i\ hi»c> ,ruf' 'fi' .c i j »**"- '//.'iii 

Manche Flüsse , die sowohl im Hochlaiide, als auch 
in der Niederung stiönien und sich durch illfC^'Grörse 
auszeichnen j sind U4hestimmte^ Geschlechts, Z;,,B. Luhjp 
ode^' Wtt|)jo^ (luzuburi^Pi dex-wenditcdi^ £Fa^e det 
ttmmt), Tajo ( tan-4ijo o^er. adsdio)« Ceng^o (koii^o)^ 
A^lo^^hf^^r^OJ)> Orinoko (hor-hin-oko) etc; 

I 

^ AatHtOma gic^tret WltaüäSMtken^ 62» einen Ihüänli- 
eben , aber atich folche^ flle elnin wdblicheh Bergnamen 

zur Endung haben. Zu den ersteren gekört z. B. Isar 
(hiu-sar)j {^e,qkax (^e-kar pdey ,gar.), Zvi^iöm (Ziuiwsam) 
%^ I.» vit.«:r lind zu. deif leCzterdiL B; £l$t«v -^b^i-ner. 
Roder (ren-der), Bober (bo.ber)/Wippirfi*5tt^i^*per 

oder ber), Embscher (hem-eb-scher),- Ha^ol (han-bel)^ 
Udei: {kLQnrdi^)f Moiel (mon^eij, Weser (wesn-ser) etc. etc. 
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■[) r-rn" Jji, * 'f.:-;!^ ■ 

Vi :Mi|4i^B(tMliiiB9tt*äLia«|^C«£fter.iftnd «ött 

1. j / ^ 1 i/'\'fj/.' : " ' ' J » 

Pa;d^ religioM Gcdtttö .itnfibi^oh saf Vergen iStm 
Utte^ und da mai^ Bei?ge und' Göuci» in den ersten Zeit 
identificfa^e^^Uotkamr es tm» ^ch% ^mjfTall^n , da£s die ' 
etniMMa^t', )o«Qfa]f'jdir «nSiialkixeii ai» anftlt' ^ wMbli* 

chen, Bergwes^i geöa!niit>waifden.^'»Ailft*^IIaÄfeMHleJ GoW* 
heiten bezeichneten aber ursprünglich die Sonne oder 
^en Mond.^'MaaM;he G^^ttör- haben sowolii gvobe auch 

drogynisclier Natur. jMancbe Göttemameu sind iiirem 

' ' ' V* Älfft 'bin" 'i'i" fx.ri'' < j ni 

€6 Das toiiptaeitwort Seyn bez^icbnet das Saii^crit, das Itali- 
* Ische ^ '^'OBöriaiisitz- Wendische tind BohmiscKe durch bhu, 

dBÜt bu und ursprfiiigHdi einen Berg beseidfanete^ weil 

nus et^ aus. Bes^ameu. cusammfpge^e^f i^md«. Das^ ^i;ju»^ 
ekisclie^9«ji^ ^iTi» und igpv/tt, (fü>ßimi) bedeutet dea, und 
^^/M IteilM^'Aedi'sttni, ode^ g^g^o, produeo, pario** Weiblich ^ 
if|taeui||i4Miis^)iselie tö by thn#dai^^iit»cbe'Bet>Wii 'tce7n) 
aiA^jttJ(iai>r wefl M:d«tt Koldllftdeni i^&tevMn dei:' 
Mpndcult^&^praevriirte« { f ,f' ) ' *^ -jr» • 

^7 In det spateren^ Zeit boftle num atich gyimbcBrifdhe Götter,' 
' oder solche, die mxSf i^n albndk^er Knilt iMk^eiMed^ Qua- 
litäten der alten Mondgöttin (morderiscbes Klrnj^fen in der 
ScUackt^ BütaenundDottnertty Erregen des Sturmwindea etc.) 
gebildet worden^ und die in der grolken Klufty - die iwi« 
•chen dem Hoctorlifibenen ^ounengotte und twiscben dexvin 
medeven Spldbnn wirkenden Mondg(MII;j[n Statt findet, 
mit ihrer Wirimtnikeit mitten inne standen. Diese Göt- 
ter (Mondgötter) worden in späteren Zeilien mehr», ab ditt 
Sonnengötter verdirt und nicht selten mit letsteren» deren 
Abbilder ise fom Theil waren, in dem Glauben verwech. 
•elty wie I* B* der polnische Peiknn. Genannte Götter 
haben in der ert^ Sylbe ihrer Namen hohe Vocale, die 
Endung ihrer Benennungen aber ist männlich. lu diese 
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Golont nadx -männUch, aber ihrer voxlieniclieiiden Be> 
deutung nach weiblid^t z« B. die Pallai (bal-as) des ' 

Griechen, welche zugleich als Gottheit der friedlichen 
imd der Kriegskünste erscheint. Im umgekehrten Falle 
ttehen Hermes (her-men-e^)» Hercole« (her-ciü-es). Fünf 
(bel-hin*-!») u. t. w. Diejenigen Gottheiten , welche den 
Namen der Sonne und des Mondes zugleich führten, ge- 
hörten ZU den grolsen und hohen, z. B. Jupiter, Jagger- 
nat u. w« Schon au« diesem örunde gebührte dem 
Jqpiter (Ju-pl-t^r Äier ,tooirie. ^f]) jplaii I!|a{ioit ma* 
ximus, omnipotens; denn er war seinem Namen nach ein 
Herr des Tages und der Nacht^udes Hohen und 4ßB Nie- 
cEdgen» der Männer und der weiblichen Personen , des 
Lebenil n^d Todei w.- 'Beneskt liill et schon 
oben worden, dafs die mächtigen, menschlichen Allein^ 
herrscher^ die sifch mit den oberen Göttern verglichen^ 
euch dw Namen der Sonne und des Mondes in ihren 
Namen» ' oder in ihren ^Xildl auf nahmen; miBisBafoiamt 
Salomo, Bogislausy Fj rrhns eitf. . . 
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: ' ' Gbtoe geliAniki Fenth , Witelmu/Mei^ n;; sJ Aadektf 
i. > Mondgättar «fia '0&» Flzns n;* t/w/Mtidta& in IhMn-Nai' 
; ; ; mm üe Form dar aften Mondg^ttuuiea, obgtei^xaaii ihr- 
uen ei^en m^nnliche^ Cl^akter zuschrieb. * ' . 
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' Allgemeine Bemerkungen« ^ 

... ^ 

HA' eine in aieumr Zeit Toa Mebmm «geDom» 

mene Mmnung, daf» d«r kräftige Memcheiislftiniii äta 
^kiweii aus den Gebirgsgegenden dfes nordwestlirlu n Hin- 
dostans herstamme und .bei nÖrdÜdieu Spit^ des 
Caspischen See'i Torbei xanächst an die Wolga, Don 
nnd Weichsel, und von hier ans nadi nnd nach nof^ 
westlich bis an die Elbe und Saale, südwestlich aber bis 
an die Lagunen von Venedig und siidlidi bis an den 
HienwüäGlieii Meerbwen bei The«salonich, se wie bis 
zum Kap Matapan Torgedirmigeii sey. Man hat die Mei- 
nung, dafs die Slaven aus Indien herstammen, durch die 
Hinvveisung auf den Charakter der Slaven, auf ihre ei- 
genthümliche LandesTex^Bssnng» auf ihre tie£a, indische 
ReligiositSt mid auf die Aejailichkcit, die zwisohen der 
Materie und der Form des Sanscrit und der slavischen 
Sprache Statt findet, fest zu begründen sich bemüht 

II. Mm ■ ■ in^ 

68 Ftt die Bahas^tuiig; dalii die WMteit «aa latfin hmaftmi- 
MB, ipii^ ohastwitif aadi der Hamm dpsses ValfcsHani 
»et. Hiaia (Hin-jid oAer Hia-iidsii, finMaa) ist «i«^n<A 
mit Winden odsr W«idc« f^ehbtdatttiiMU Noch {Hit 

, aatieB die Obetlansitser Wenden offc da ein w, Ivo die Nie* 
derlansiteer ein h haben | s, B* in wucho statt Huchoi d. h* 
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~ 119 ^ 

'•^ Z«t ^ Bemerkimg/ 'dars itiif iffie erwfihnte Meinung 
9thT liegrütiÄet «u seyn' «cTiehit, fuge ich hinzu: dafs der 
Name Slaven erst später in Gebrauch gekommen i^t. 
I>ieser Name ist ein Collectiv-Name und er ' entspricht 
den Coliecti^-Mänteik' Deutscher, OalÜer« hidier» Tarta- 
fen u. t. 'mt. £i» ist ftüs 'sal uütd per metadiesin des a aus 
kl find aven, oder asen entstanden und bedeutet Bewohn 
ner hoher waldiges Gegenden. Man hat den Namen der 
Slaven durch Sonnenverehrer übersetzt* Indeüs haf der 
Umstand, däfs 'die Slaven in alten Zeiten die Sonne ver- 
ehrten, ihnen nicht den Ndtn,en gegeben, sondern viel- 
mehr die Beschaftenheit der Berge, die sie bewolmten. 
Nicht hlos die Slaven' Mrairen . Sonnen ver^rer, sondern 
• auch' die alten Italer, .Faisen, Marcomanen u. s. w* 
Manche wollen die Slaven lieber Slowenen nennen. Diese 
leiten ihr neugebüdetes Woit von Slowo d. h. Wort, 
Sprache l^er, und behaupten: Slaven oder Slowenen hei« 
fse so "viel als Sprachverwahd^e» Spiachgenossen» oder 
Naüonen» die eine und dieselbe Sprache sprechen. Wenn 
schon diejenigen irren, welche den Namen der Slaven 
von Slowo ableiten y so irren diejenigen noch mehr,, wel- 



' das Ohr. Auch sind zu den Beweisen für die indische Ab- ' 
kunft der Slaven und nanientlicli der Wenden lu rechnen: 
der Gebrauch der Löwenbilder in ihren religiösen Idolen 
so ^v^e nicht minder die noch jetzt in Indien gewöhnliche 
weiXse Trauerkleidung der Weibspersonen. Tragen auch 
jetzt die weiidischen Weiber in manchen Gegenden nicht 
niehr weifse, sondern schwarze Tranerkleider, so ist dies eine 

'* Folge ihrer Nachahmung* deutsclier Sitte, Höchstwahrschein- 
lich 70g aucli ein Theii der Hiiideii oder Winden, als er die 
» iruchtharcn Thälcr des nordweiLliclien Indiens verlassen hat- 
te, auf der südlichen Völkers tra fse, oder :iTif der Südseite 
des Kaspischen Meeres nach Westen. Es ist wahrscheinlich, 

A to wie die Illyrier, MbwCf Polen, BShmeu imd die 

Oberlausitzer Wenden sich von den Russen, Kassube», Obo» 
triten, Linonen und Lutetier in Europa etwas nnterschie« 
' Abi,' eiA' iQmlicfae]^ Ühterschidd zwischen den südltther^ 

^j;. 'vid'irfh^dlKäi^n l8#W»hnarH' ^ ile« lwei«bli »i l Sj^üMT Hin* 
dostaas schon fribor Ststt batke* 
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che wOpm» dab i:elig^öim*SlaY«9i: ttir«i JSmm von 

Slawa der Ruhm, abgeleitet und äch sAhit die Riüi»* 
gekrÖÄten, die firlauchten, geaaant haben. Diejenigen, 
welche den Namen der Slaven von SUwa .herleiten , be* 
denken nichl« dals das Wort Slawe encb m abgeleiie- 
tes i^t, wie das deutsche Rum (ra^um)f das wendische 

CzeTs (sehendes), das lateinische glam (fei odex col* • 
ona)^ dflS'^iieChiiobe' lOtfoe i.kd<«os).u. t. w« 

Deils einzelne Zwdge der Slaven» wie auch Kaiamr 
dn vermuthety in den skytisch* persischen Kriegen so 
wie in den Ktlegsheercri des Mithridates Eupatox gegen 

die Börner mitgefochten haben, dies ist zwar sehr wahr* 
scheinlich, kann aber nicht nachgewiesen werden. In 
der tiistorisch beglaubigten Epoche kommen die Slayen. 
unter den' Namen Sarmaten , von den Griecheh Sauro» 
inaten genannt, Anten, Ileneter, Wenden, Winden, 
Veneter, Budinen, Soraben, Sclavini , Serben , lUyrier, 
Obotriten, Kassuben, Oalmaten» Oalemincieri Lutetiec 
n* s. w. vor. Oer Name der Sarmaten ist aus sarm und 
aten , der Anten aus han-aten , der Heneti vmd Veneti 
aus hen und ven und eti oder cteui der Wenden aus 
Wen und eden oder iden» der Budinen ans Bn-dl^iaen» 
der Serben aus ser und eben» der lllyrier aus hU-U.und 
ireii, der ObotriLeu ans ho-bo-tir-ilcii, der Kassuben aus 
ka»as-uben, der Dalmaten aus dal<ma-aten, der Dalemin- 
zen aus dal4e>mui4zett entstanden. Die Benennung des 
Jordanes Sdavini scheint corrupt zu seyn, und der Na« 
me Lutetier ist aus lu-ten oder schen-ezen'gebildet. 

Gegenwärtig haben die SiMvm den {^öfifteo' Tiidl 
-^es 5stlidien'Europa*s und ^en Theil de» Westliehea 

Asiens inue, und die Zahl derselben belauft sich nach 
Professor Schaffariks Berechnung (vergl, seine Geschichte 
dev slawischen Spxaohe und Utexatur p. 28.) «ii£ä6|2IQ||000. 



Jn Satvamaten ist eine Hescension des a ^yn'.au, wie in 
de» deittiiaien Wifetim XxiM Jbint'iluitß%)f,JM 
(la>at) tt» s» w. 
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• IIW. «lKiU :ff»l» <Ba««t)IA» ^»^ifltOOO) mO. aüA- 
«etdidiB ( 15,700,000) »vmL: 



A. Die sudöstlichen theilen sich in folgende 



I. ^ilfiji«cher Stamm, 
ä)'Eussen S2,000,000. 



36^000^)00: 

IL' SerJliseher Siamin:» 

1) fittIgaMil . ^ 600,000: 

Smrtoi ' . /r 

a) in Ungarn ..... 350,000: 
• b) in der. Türkei • / , '800,000. 

Bosni« V . 860,0001 

4) Montenegriner * • ' . 60,000; 

^) Slavonier 500,000, 

6) Dalmaten 

-ä>'mx)ste]^kindi;f)k^ 500.000. 
-^«9 kl der .Türkei « ; . BB^. 



!D£ k r o a t'i r c Ii e r S t a m in. 

4, » a) in Oesterreich, JCiqatien u. (.; 

\r : • westl. Ungarji . • 700,000. *, .1 

V V) Tüjrkc^ ; ;i. . • . ^80^000.: > r» 



. 730,000. 



IV^ yir i a d i s c h e,y S t v'r .'t 

f n-x Winden : » 

. a) in Steiermark .... JfOQiOPft. r ^ 

' ' b) in* Kärnthe» .. . . . . 106,Ö0a 

. in Krain 850,000, 

d) in Ungarn ^ • ■ 6Q|0OO. . 
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Die |ioxd westlichen bestehen aus jiacligenaimteii 

Stämmeiu , - * * , 



]^ .Böhmischer oder Tschechischer Stamm, 
• ' . ' . ■ 

1) Böhmen oder GaediuDi. 2^,000. ' 

2) Mähren ./ 1,200.000. 

.... »,70<Vi0ft 

H» Slowakirclicrr Stamm*'*' 
Slowaken*. 1,800,000. 

in, jp^o ln i • erl^^r-S^'t rm m* 

a) im Königreiche Polen. . S,600,00a ' 
. h) Inden russisch. Gouvemem, 1^600|0QQ» 
q) in Ga]iicien u« pst^ni^ch. 

Sdüefien • • * » ' » • - BiOOOfOOO« 

d) in- Prcussen • ^ l,900,00a 

e) jtn Krakau^ , . 100,000» 

10,000,OüO. 

IT« Sor]ieii*Wa«diicclLer Stamm» 

Sorben- Wenden ^ . • ■ 200,000, 



«III» 



$amma der daviachen Erdbewohner 

in Europa imdr Alien « • • - n ^#27( 

Von diesen 65,270,000 flehen -unter deir Hemchaft , 

a) des ruMischen Kaiüm : J . . • • • - 5f, 260,000, 

b) des oMerlr^fiischtn Kaisen 11,890,000, 

c) des Königs von Preufsen \ . ' . ' .'-^ 'Ä,050,000, 

d) des türkischen Sultans • • I|860f000, 

•) 4^ Freistaats Krakau ••••••• lOOjOOO^ 

f) des Pat«a«teii Vofa Adift^i^gto t^der"'^ 

Czornagora 60|000, 
1^ des Königs Ton Sadhlea > . . . . . \ 60,000^ 

/ #$i270|000* 

Ohligrfinir der vieaefce Theä der SütTen steht gegen- 
wärtig unter deutschen und türkischen Herrschern^ welche 



Digitized by Google 



ktvtexe' doli üröhef vielfeeh bemüht ImBenV 'lüe vüt ger- 

mani^iten und zu türkislren und ihnen so^ar ihre Spra-» ' 
che zu entreifsen. 89,260,000 gehorchen einem nationa-* 
len Hmacheir, dem KMser fVöii RnEsland. '600|000 Sei^ 
ben, sich ihre ünabhSngigkeit nicht haben vonifj^ 
entreilsen lassen, haben in neuerer Zeit durcli ikreKäm^ 
pte mit den Türken und durch den Beistand Euiüandi 
den Vortheil erlangt, v<m ehiem eigenen, untor denr 
Schntce des Grorssultans und des mssisciben Kaisers ste^ 
henden, Fürsten regiert zu werden, uÄd' ihre politischeri 
Verhältnisse durch förmliche Tractate gesichert zu sehen, 
ihr Latnd liegt in einem glücklichen Erdstriche, und sid 
fibertan^en maadie andere 9a:ven-Stimme dnxdi ihr^ 
litenivisdlAi Cnltur. 850,000 Bosnier und tüiilsche Croa^ 
ten streben darnach, zum Mindesten eine solche Sicher- 
heit vor der türkischen Herrschaft zu erhalten, als dief 
teben, wenn «aäi nicht eine $ö TC^Iständige, als die ' 
Gdiedien ifrlangt haben. 60,000 tapferi», rohe MonteneJ 
griner foleren nur ihrem geistlichen Heim, der aber selbst 
. von der ottomanischen Pforte abhängig ist. Ohngefähr 
£00^000^ in dir Ober und Niederiausitz' nnd zum Theil 
ira^ im Mei&Csnischen lebenden Serben (Sorben-Wenden) 

sind rings herum von Deutschen umgeben. Obgleich sie 
von ihren, von ihnen treu geliebten Herrschern mit nicht 
geifaigerer liebe und Fürserge berücksüchtigt werden, ab 
* Ü9 tibrigen Staatsglieder, so igerschwindet doch ihre nicht 
ungebildete, sich aber auf keine namhafte Literatur stü- 
tzende Sprache durch das Bemühen mancher derselben 
unkundigen Beamten und Anderer, (nuUa ars [Hnguir] 
ittJbvt os<fMttt> nisi ignorantem) mit jedem Jahre immer* 
Itfehr, «md der elnsl: in die Gegenden der Neisse und 
Spree, schwarzen Elster, Oder, Havel, Elbe, Mulde und 
•fiaalir gepflanzte Baum, verliert, nachdem er länger alt 
tfttMettd Jahre gegrftat hat, einen Zweig nadi dem am 
dm, tf«a ihm je tanger je meftir fie nUirende Krafb 
gebricht« 

Gegenwärtig sind alle Slaven entweder griechische^ 

^ iiüierti Irtiiiliütui eflui evAftgeUftdte duisniu Elndn& 
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waren A^ ubet j \Aß alle YmXk&t BiaDpa's, H^den« Hu» 

^leidnische Religion kennen wir nur aus der letzten (drit- 
' tcn) Periode diei^be, beri^^, gröi«teo|iay@ü« nie- 

im XdcJialiitrieraiugffart^ was, imd auch aup^ diäter Fe^ 
riod^,nDr unvolUtöndig tind nur in: so weit', «als . km« 4ie 
oft unzuverlässigen Notizen ausländischer späterer SciirUt- 
^teUer ui^d d^e nicht minder unzuverlässigen , bis. in die 
^t^n df^jChristenlhaQit mc)}je|ide^i Sagen ,iM^ei) djip- 
(elbe, Auskunft geben. Früher war die Religloil S|a^ 
\cn ühustreilig ein sublimerer Sonnen- und Mondcultus« 
per Mondcultus wurde aber spütexhin auch bei den Sla« 
ycai»' wie bei ^d^p ipohresfeii nördlicbai Yölk^' vfq^iQigr-* 
sehend, indem der Mond auch bei i^juienv wie liei dcoei 
Skandinaven, Indiern, Gcraranen u. s. w. zum Manne 
potenzirt wurde. Daher rührt es, dals nicht selten ihre 
tpftteripi G,Qtter Namen führten die unprünglicb dicf - 
l^pndr oder Beifgöttin beselciuaueten. O^Mrl^ dufrek 
.'diese Permutation ihre nraksii Religions-Vorstelltiu^eii 
einige Verwirrung erlitten, so war aber doch diese Ver- 
wirrung ni eilt so durchgreifend und allgemein, .4lb£8 aie 
mprüng^jcbe, Idee der Oetrennüb^t des .Sonmßü^ttM 
pid der Mondgöttin durchgängig imd völlig aufgehoben 
hätte. Die uralten Religions-Dogmen erhielten sich viel* 
mehr in mehreren Gegenden des Slavenlandes reiner, 9i$ 
|n.der späteren Beligion der Hiiidu« Aegypterf.ASxMitti 
und Römer. Varzüglich scheint sich die Religion de»* 
Slaven von dem irreligiösen Apothcosircn der Helden, 
d^r Fürsten imd ^^Fürstinnen gänzlich frei erhalten, und 
Bie ihicen ^ph/er^ asto^noQiisdifiQ Qharakter vedoren m 
fiaben. Per spätere vierköpfige Swantow!^ 4ms Weaitil 
blieb immer noch ein Sonnengott während Jupiter zu 
einem apotheosirton Fürstensohne dem depr^virten 
plauben^de^ Xtaler herabgasiHikei^.war«, Di« My^t^n'idet 
^aven w^esn, d«her audtt.ni«^ so.m^anni^bfiuAiiiNiiaA.ifl» 
{arbt^nreich t aber , audi nidit so aberwitzig und ungptt« 
lieh, als die der, zu einem zwar glänzenden und in 
' Qii^rüaü^hex Hinsicht anziehenden, g^er 4n lli^ftdoch 
ff^eren .ll^tiscj^sflwj^ QcMittt IMI 
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fij^Ui^Vy Un^'idcht so phantasti^rh und grotesk, als jcÜe 
gi^i^igav^n, ^ogci^if, s^e h4tt,exi . m^jfcir ^ipen suljjj^ 

Und, hi^t^fi, • sich . B. au^h in dem hei^tig^; siidl^cl^^ijL 

Ii uislaud späterhin einzi^hie Saeen .gebildet,, fdje^ 4*^ -pütt^ 
ii^i^i^v^i^d Mei|sqhlictie ver»>i?c^t/3n , *1P ^^^^J^St 

rende^i^^^epza i^: die.. gesündere Religion id^rSlaveii 
jfp^^ter^i^l^^eit eijagescyifJLLe44.^.]bi|5te.:v Insonderheit hielt dip 
Jll^cif?^ Ri^i^n der ^riv^^^Qde^'di^.j^ige^isc^^ 

^Qhea..i!;in4,^p,njipr. Ziw/iyt^^t^n ist (efhau|i^Jleiid^ dc|% 
• jsiclf^ in den Nachrichten gagpn,: j, die wir von d^jj 

Xjcötteqi der ,Slav,en liaben^. ^ei^etSpur vQiL.^^sf^ai^^ 
Wen I^fjdxM^ |md ^wü« 

.Zizli{a erscheint immer als eine keusche lungfrau und 
4reu jii^Qnde Ehegattin ^ ingLedchen als eine thätige» sich 
Abmühende; g^hoixaiäe . liaüifziän:» diär.niäit'inackciAitf' 
läfomc wda/t f rsebmollt * und c*akt-> wie die'- Juno. TPte^Q&fSk 
mag die religiöse Vorstellung, dafs die Mondguttin nur 
für ihren Gemahl, den Sonnengott, lebe und sich in 
lifaiimerwahrendlsr' Airbeit abmühe, die iklävisdbe Abhän- 
'gigkeit ^äeiif Fratuen von - ^kxi Männern litid ihr ar^(ti^ 
Volles Logs so wie die ünthätigkcit der MMnner geHeit 
ligt haben, die sich nodi jetzt gröfstenthfeils bei dexi 
oiien^liächen Völkern findet' die aber dä« ^Öie Eetht6 
und die Würde der Frauen ^clamlrende und tchützdid^ 
Christenthtun "bei den Slaven gröfstentheils zerstört hat.* 

Als ausgemacht nimmt man an,' dafs die. slavische 
Religion von jeher torzugflWäisö eineu' nietli|ihy8is6hen 
Aeligion^t^Düaiisziiiu gdöhn' tiafe^ , ' vooA niaif' Hält diesfc 
Annahme durch ^die all&ilSiiig» vofkomtnelf^n ««Benenl- • 
nungen: Bielebog und Tschernehog, Welches mä« durch 
weiDser Gott und schwarzer Gcylt übersetzt, hinlänglich 
W9t1faädM.''*Inde£i kt' diem, schön Jahrhunderte lang 
. als Wähihc^t gdtend«, PMiMm ^(AcillU:«iÜg' dn''I^ 
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von dem laischen Gebrauche der ' Adjectiven biety» 

ttnd czomy« schwarz herriüirt und der, wcoT er mit der 
lästeren gangbaren Dftmonologie congmirt/ deii Schein 

der Wahrheit erlangt hat. Mit dem vermeintlichen sla- 
vischen Religions-Dualismus hat es, aller Wahrscheinlich- 
keit nach« folgende Bewandnif^: £t ffh fchoniangef vor 
der Einflihran«; des Chrittebthoemt hie nnd da in toi 
Ütndem der Slaven zwei Religionspartheien, die mit 
. mnander bald mehr bald weniger , in Widerstreit und 
Idmgeföhr in dem VeiiiMltnlne zn einander standen, wie 
gegenwärtig der Ghnttianlsmtn und der Mottiszotw; inro- 
hei jedoch der Unterschied Statt fSand, dafs ^cKe Adlgioft 
der Anhänger des Alten in mehrfacher Hinsicht vorzüg- 
Ü^er war,' als die Aeligion derjenigen , die sich dem 
lleaen'zngewtodt hatten. Das Nirae, das hieriitcr cdiie 
Modification utid nicht ein fBnnlicher Gegensatz "^dc^ Al- 
ten war, tolerirte daher auch mehr das I^etrtere, als 
dies der Christiauismus vermochte, der sich als eine 
ül^on der ' Wahriieit mit der Religion der Lüge, diem 
Clluilicismüs, in eine vollstibidige' Opposition 8etfte**imd 
letzen mulste (Christus und Belial). - 

Der slavische Chvvotz ( Quoschz ) z. B. war nicht ab- 
^Ittt 1}ös« Sfmfiern nur als. Repräsentant und Halter ei- 
^er früher^:,.- in den Hintergrund getretenen Religion 
^religio pagana., Sj^lvestris) vermeintlich nicht wohlge- 
sinnt eegeji die Bekenner der neuen R.eligion d. h. ge- 

die Anhänger des später eingeführten, dem griechi- 
idifi^ vüßd ^römischen ähnlichen,; . niederen Fetascbismtt^ 
Bei der temporellen Feindschaft des Nenen nnd des AU 
ten gab jedoch da 15 Eistere die Hoffnung nicht auf, dafs 
sich das Letztere in der Folgezeit mit ihm aussöhnen nnd 
befreunden weide i wie Ozmndz und Aiimn bei den - 
Peisenu An diesen zufälligen histokischm. Dualismas 
knüpften späterhin die christlichen Missionarien die Leh- 
ren von guten und bösen Dämonen, und wiesen das Da- 
•eyn des Öotttes der Finstemits und des in dem DonkM 
der Na^t v^Ubiftcbten Bli9f9»:i4^ dem Metide ißg zu g^wls^ . 
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Mandgöttiii, die früher« die Nacht der Unwiti^A^eij. ^rleuc;^ 
tet JMjttft(A1ifiTva) sicih. jetzt mit ihr^n fcilQbrtm yer<chmit|»t 

Mand^ei^eleB, in e4ne böse schwarte GQitbeit, Czemebog (dio 

#imUA:tii Pj^a odar fitiha>» Gtett, -rierW^ Der MiP 
i^^l3ö'^, nKh/' f^^ Bnbal:) war «ktfänglidi 

höchstwahrscheinlich generis communis und bezeichnete! 
eine ahdtögynische Gottheii. Späterhin gebrauchte msitt 
Wö^ Bog ükd 4 1^9} in der mSmiSidlieii , 

monie zu bringen. Obgleich der Name Bog schon im- 
in def slavischeu Mythologie vorkam , so wurde ^ 
äbcB^'ä^ in tpftteren ^biteh va eainää Gsnmi^siitoMF 
erb^Vn, wie dat ^ehnäniiche Gott und daf lMeiniMliV 
Dens u. s, w. und es ist als Regel anzunehmen, dnfs die 
(jöttemaipen, die sich im Sla vischen auf bog endigwi/ 
tpäteren Uxipmng« iänd, z. B. Dascbebog, Stribog, Silajftf 
bog, Bielbog, Tfchoxnybog u. f. w.» obgl^dt die «dij^ 
len Ideen^ die sie bezeichnen, alt waren. An die frühe« 
ren Gö^tter und Göttinnen -Namen hat man in späteren 
Ze^4n^/auch ttatt bog ban oder pan (Tschurban) väiä^ 
^ai^'L' ' e. d^a; ^ottiinA' t^Miopan^ » lo-wie wit (Maxovit)^ ^ 
wist ^^oc^wjit), gast (Äadegast) u.'i;'W5r in^ätfngett* •> i 

f?' . • ' . * * * • : >) 

-*•.'• • • - - 

• • » 

, L Religion der Russen. 

Obgl^di' man keiiifil*.hi9>eich^d«n Grund bat« die 

historische Nachricht; dafl.Rurik der Stifterde« russischen 
Stdats «ifiyi zu verdächtigen, so ist es dpch unläugbar ein 
imbant« • wenn man den Namen der: Russen von dem 
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fahrlichef bemerkt. Rurifc hat den Russen eben so •wie'- 
lA^ ihrexi'Nam^ "gegeben, als l^sohech dwiTiQ > n whei t 

d^,und. ,Bes:gk€ssel durchbrochenes Hochland ^Tindei^/ hat 
miPi ^Hch ^p^fer)^i^ . dasselbe , WoQ^^piir .^e^^e^^chnj^, 

1«: w¥ü«sif'L«>^"^^^ ?««ft(P^i^flfflrf«»r 



Ißi^^ng des IsJA^nenjs der Rus?p», von, i;ossa, der- ^au. jdi^^ ^ 
jg^mji^p^yi^yi^^ von Russa Cru-usa) ein Fiufs. Indem 




jaWW«>ÄfiMfifRrfft- ^¥S^S«m; eu gestiegen luji^^ 

V^e. der Name P^^wn ^tajt ,^Bq^^ 

, NoiK «u Anfw^ge de» . Ijiten Jal^jiiHpd^s .hatt^ «ße 
1<237 unter d^ Zwingjierrschaf^ der Mongolen ge-, 

^^X^AßS^) Ri^eiV/iqait Tartareniiorden um ihre politische 

Rufslani eine hochgewichüge Stinime bei den eutopu- 
sehen politischten* Verhandinngen und das Principat in 

Westasien. Unablässi^r bemiiht es sich durch Beförde- 
ning der Jttgendbildung, insonderheit der Bildung der 
GeittUchen, dieser einflulireichen Leiter des Volkg, durch 
theilweiie Bmancipation der Leibeigenen, durch all- 
mählige ernstliche Begründung einer wohlthätigen bür- 
gerlichen Freiheit, dürch Schutt und Üilterstützung der 
Wissenschaftep und Künste« durch Lande«-Cultur, durch 
fa^denmg jeglicher hiitzlichM feMltie^ «nd düKii lUr 
leranz der verschiedenen Reli^ööi»- Gülte «ich den-öhräi*' 
«irtesten Völkern der Welt an die Seite zu stellen. Mö-' 
^e 'dkfl Vdik ddr^Rüifcen, welches die Vorsehung zu eiu^ 
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' 2U haben scheint , (Tiese Rolle nach den Mahnungen der 
Qiri^sreligiOji und im wahren Interesse der Mentch- 
heit «piejen, und nth ein dhrenderes Ged&chtni£i stiften, 
als die Römern mit denen e$ fast denselben Namen nnd 
denselben Umfang des Gebiets iiat, die Spanier u. s. w.! 
Möge insonderheit der Herr der Herren diesem Volke 
eine lange Beihe von Hexxsciietn gebiMi, wie Almndet: 
und NikcAAsi ' 

Dai ungeheuere ruuisclie Reidi in von beinahe 100 

Nationen bewohnt, die wenigstens 40 verschiedene Spra- 
,cbe2i sprechen. Linter diesen Nationen sind zu erwäh*- 
tiens die KoialLen (kos-aken, Bewohner hoher Berge),- 
die sich in die Grehenskischen (grehen^ der Bergrücken, 
Wall), in die Liialschen (hur-al), Ürciiburgschcn und Si- 
biiischen (si-bir-ia, em mit Wäldern bedecktas niedreres 
Land), elc» theilen. Femer Li^tbauer (li*uu«er oder eren^ 
Bewohnet niederer Berggegeiiiden)« Letten O^^iOten, fast 
gleichbedeutend mit Litthaner), Kuren (ku>uren '°), Fin- 
nen (fin-inen, Bewohner niederer Gegenden), Esthen 
(hes-elen), Liven (U-iven, Niederländer)', Permjäken (per* 
men-je-eken X Bewohner niederer Bergmlder), Surjäneq 



90 Dem Kamen feiaclt keil^eii Kureit Bewohner holier, schluck« 
. Siger Gegenden« Es ist sokon bemerkt worden, daff def rt^ 
lative Oebraueh der Bergnamen ofit ein^ in niederen Ge-«, 
genden wohnenden Volke dieselbe Benennung gegeben hat^ 
die eigentlicli Hocliiändern zukommt. Ueberdies haben auch 
hl dht Helten Volker, die früher hohe Gebirge hewohiiUii, 
Später ihre Wohnsitze mit Beibehaltung iluLb fiüheren Na- 
mens in niederen Gegenden genomnien. Die? berücksichti- 
gend wird man keinen Anstofs nehmen, wenn die Erklä-' 
ruügen der übrigen Völkern.unen jetit nicht mehr gänzlich 
der Be5cliafTenheit der gegenwärtigen Wohnorte der Völker 
entsprechen. Es war hur meine Absiclit anzudeüten, dafs 
4. B. die Namen der Kirgisen, Tschetschenzen > Kara})ula- 
ken, Tschuktschen u. s. w. auch ein Product der uralten 
Reiigionsvorstelhingen und der alten Sprachregeln sind^ wie 
die der Sachsen (Sak-aseu), Franken^ Hessen ^ Wenden» 
' Maroomanen u« s, w, 

0 



1 

(lux-jen-enen, Bewohner hoher und nied<^rer Berggegen- 
den), Wogulen (wo-gu-ulen), Wotjäken (wot-jen-eken, 
obugoführ daf$elbe, was Wogulen d. h. Bewohner von 
•bvnen» von einzelnen Bergen bedeckten Groden), 
Tschermisien (tscher-im4sci^ oder issen, Bewohner niede- 
rer Berge), Tschuwaschen (tschu- wa-aschen oder asen, 
welche auC den Ebenen, hoher Berge wohnen), Mordwi- 
nin (mor-od-win-inen, Anwohner hoher BergeX Onjüken 
(hof oder ost, jen-eken, Bergbewohner); in gl eichen Ta* 
taren (lan-tar-aren , Bergebenenbevvohner ) , Nogajer (non- 
ga-ajer« Steppenbewohner), Baschkiren (hasch oder bosch, 
Id-iren, niedriger Waldgegenden-BewohnerX Kirgisen (kir« 
gi*iseh, ohngefahr dasselbe, was Baschkiren), Talenten 
(tal, d. h. uci Berp; und eten oder euten, Menschen), 
Bucharen (bu-uch-aren, Bergbewohner), Truchmenen 
(tnr-uch-me-enen, Gebirgsbewohner). Nicht minder sind 
tn nennen Mongolen (aibn-go«>olen, Bergebenen-Bewok* 
ner), Kalmük^n (kal-min-ikeri Hügelbcwohner) , Buräten 
(bur-äten, Wälderbewohner), Tscherkessen (tscher-ke-esen 
oder essen, niederer Sonnenberge Bewohner), Kabardiner 
(ka*bar-din-inen« sind diejenigent die in Berg-NadelwSl- 
4fm und am Abhänge derselben wohnen), Osseten (hos- 
eten, Bewohner hoher Berge), Khaiabulaken (kar-bu-lan- 
^en* Bewohner hoher, mittlerer und niederer Gegenden, 
{lan-aken« Niederländer]), Tscfaettchenzoi (tschet-schei]t- 
«sen, Bewohner von Gebirgen, die aber niedriger sind, 
als andere anliegende Berge), A waren oder üaren (ha- 
wan-aren, hu-aren, hoher Berge Bewohner), Cumyken 
(cum-iken, Bergthälerbewohner), Lesghier (len es-gi-ier, 
niederer Berge Bewohner)« Grusinier (gur« sin «inen, weU 
che auf den spitzen Vorgebirgen hoher Berge wohnen), 
Mandschuren (man -ad. schu-uren, Hochländer), Tungu- 
ten (tu-un, ga>usen, Bewohner von hohen Bergebenen), 
Samojeden (samo-jen-eden, Bewohner niederer Gegen- 
den), Korjaken (kor oder gor - jen - eken, Bewohner von 
niederen, sanft aufsteigenden Anhöhen). Tschuktschen 
(ist entstanden aus tschuk, zug, sak d. h* ein höherer 
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BerfT und te- eschen), Kaintsrhadalen (kam-scha-da-alen« 
Anwohner hoher Berge und Spitzbeige) etc. 

» 

Um das Jahr 981 vereinigte Wladimir Swätosla? 
witsch mit dem Beinamen der Gro£se das aus, drei Tbei« 
len bestehende russische Reich. Rufsland hatte fetzt zwei . 
HauptsUidte, eine nuidliche Nowogiod und eine südliche 
Kiew. Die erstgenannte heilst Neustadt, Kiew aber (Ki- 
ew) hatte seinen Namen aua der Ursprache, und h&üt 
niedrig gelegene Sudt. In den baden erwähnten Haupt- 
städten des Landes wohnte in den ersten Regierungsjah- 
ren Wladimirs eine der griechischen und römischen ähn- 
liche Idololatrie , und in beiden waren auch vorzüglich 
die Götterbilder der Russ^ aufgestellt. In Kiew» wo 
Wladimir nach der Ermordung seines Bruders Jaropolk 
seine Residenz Dithni, veiehne man folgende Haupto^ott- 
heiten: Perun, Wolos, Korsch, Led, Lado, Lei, i^oielia, 
DediUai Mokpsch» Usiad, Semarla, Stribo; in Ifowogrodr 
auch gröfstentheils dieselben, abec aulseidem nodi Znitsohu« 



71 Der Name Kaiutschatiia soll, wie Otto von Kotz ebne im II, 
' Theile seiner Reise um die Welt p, f?, berfclitet, von der 
Beiiennurig des ^röfsten Flus?ps dieser grofsen Halbinsel lier- 
rühren. Heifst aber auf dieser Halbinsel ein grolser FluTs 
Kamtschatka oder Kontschatka, so ist olmstreitig die £nd> 
•ylbe ka ein umgekehrtes ak ; denn nur der Name eines klei« , 
nen Flnsses kann sich auf atka endigen. Die Erxählung, 
dal^ d«r Ndme des Flusses^ welcher der Halbinsel ihren fVa« 
men gegeben haben soll, von Kouschot, eiuem Helden der 
Voneit herrühre, ist ohne Zweifel eine Fabel« Die Bewoh- 
ner der südlichsten Spitze der Halbinsel hiefsen früher Hel- 
men (hi-tel*emen, Niederländer). Eben so gut können die 
höher wohnenden Bewohner hoher 9 spitzer ^ gestreckter ^ an 
einender hangender Berge , Kanschadalen genannt worden 
•eyn« Die heidnischett Xamsdiadalen (nicht KamtsdiadaW) 
gleiibten an ejnen alhnMchtigen Schfip&r 'der Welt, den «ra 
Kutka nannten. Bedeutet Kntk% wie es scheint, einen Son- 
nengott , so ist das ka ein invertirtes (asiatisches) akf 'und 
das Wort ist ähnlich den Wörtern Brama, Budha» Persa, 
Büsa (EUas) u. s. w« 

9* 
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Das Idol d€s Gottes Perun, der jetzt der Hauptgott des 
Landes war, wurde auf Wladimirs Befehl an dem Flüfs- 
chen Burit«chkowa zu Kiew aufgerichtet. Sein Rumpf 
mrar von sehr dauerhaftem Holze, der Kopf silbern, der, 
Batt golden und die Fiifse eisern. In der Hand hielt er' 
einen geschlängelten Feuerstein. Ein ewiges Feuer von 
Eichenholz brannte vor ihm, und mit dem Feuertode 
wurde derjenige bestraft, der es verlöschen liefs; Ein 
jeder müftte ihm opfern und wer weiter nichts' hatte, 
gab ihm \veni{2;slens seine Haare vom Haupt und Bart. 
Gewöhnlich aber bestanden die Opfer m Stieren, in 
Kriegsgefangenen und manchmal sogar in dem £rstge-> 
bomen ieines Geschlechts. Der Name Perun ist aus per 
und un zusammergesetzt , und mit dem miihrischen Pe- 
ron gleichliedeutend. Nach den Regeln der Ür«?pTache 
bedeutet per den Mond und un ein männliches Wesen* 
Auch einige Attribute desselben, - nämlich das ewige 
Feuer, welches vor ihm brannte, (Vesta der Römer) die 
Opferung der Kriegsgefangenen und des Erstgebornen ei- 
nes G^eschlechts (früher zum Priester bestimmt) deuten 
ihn als Mondgottheit an. Indefs hat er doch^ im Gan* 
sen einen männlichen« Charsfcter. Perun lü ^maach 
eine zum Sonnengotte potenzirte Mondgottheit. Als Mond- 
gott deu^t ihn der Blitz unter dem Bilde des geschlängelten 
Feuersteins an, und der genannte Stein macht. ihn dem 
Jupiter tonans ähnlich. 'Der zu Religionsreforniationen ge- 
neigte Alleiuberrscher, Wladimir der Giofsc, mteievssirte 
sich für diese Compositi<?n des Nationalgotts vor seinem 
Uabertritt zum Chjristenthuine besonders,* und seine -AU 
leinherrscbergewalt oHbnbarte er auch ^adiirch, "dafs er 

befahl, dafs das Bild des sudrussiscbcn National gottes 
auch in Nowogrod auf dem rechten Ufer des Wolchow 
(wol-ochow, grolser Bej^fkds) aufjgestellt werden sollte» 
Nach seiner Bekehrung zum Christenthume , welche bei 
seiner Vermählung mit der griechischen Prmzessin Anna 
(987) erfolgte, liefs er aber den Perun in den Dnieper 
wcaüeii mit dem ^Befehl, ihn bis an die Wasserfalle die- 
ses Sttomtf gelangen zu lassen. Auch in Nowogrod .wurde 
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Perun nach dem Uebertritte der Einwohner zum Chzi- 
stenthume in den Wolchow. wie Flins bei Bauzen in 
die Spree, geworfen. 

Erscheint Perun nicht als ein Sonnengott, so dage- - 
{;en Wolos (woUos), wenn man seinen Namen betrach» 
tet. Es wird uns freilich nur von ihm berichtet, dafa 
die gröfseren Hausthiere unttir seinem Schutze gestanden 
hätten, was ihn jedoch hiniänglich als Sonnengott cha- 
rakterisirt. Der Wolos« der wahrscheinlich mit dem 
thracischen Boreas (bor '*a») Aehnlichkeit hatte ^ gehörte 
ohnstreitig einer früheren Religionsperiode an, so wie 
, auch Tschur, oder, wie er später genannt wurde, Tschm- 
ban oder Tschurpan. Das Wort Tschur ist aus tschu-ur 
'entstanden mid bezeidmet einen Berg- oder Sonnengott* 
Von ihm wird berichtet : dafs er der Gott des Maafse« , 
und der ,Märsigkeit und der Grenzgott im Felde gewe- 
sen sey. Die Sonnengötter waren anfangs Ordner uud 
Beschützer der Grenzen des Landes eines Volks. Wat 
TschuT, wie man behauptet haft, auch androgynisch , so 
prädoiauiiitü doch gewiis , wie bei den alten androgyni* 
sehen Gottheiten, der männliche Charakter in demselben, 
Dafs er mit dem auch in der russischen Mythologie vor« 
]&ommenden Tur gleichbedeutend, und dem. nordischen- - 
Tor fehl ähnlich war, ist keinem Zweifel unterworfen, 
weil die Religionsideen der Völker ziemlich mit einan-* 
der übereinstimmten, wenn auch die Benennungen der- 
iselben, verschieden waren und bei der Verschiedenheit 
der Sprachen verschleimen seyn mülsten. 

4 

. Bern Namen nach ist mit Tschurpan der Polkan 
(^ol-can oder Chan» Sonnengott) gleichbedeutend. Da 
män ihn als halb Mensch und halb Pferd abbildere, 
so gehörte er unläugbar einer fiüheren Religionsperiode 
an, in welcher solche Repräsentationen der Götier (Apis 
in' Aegypten) gew^mUch und nicht anstöfsig waren. Spä« 
/tediin reprMentirte aueh er eine religio pagana uud Syl- * 
vestris wie Fan\ Faunus und Silenus in Italien. 

, » 
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Audi Koncfa oder Ghörs (kor«os) war sonder Zwei- 
fel ein männlicher Gott der Russen. Er wurde nackend, 
dick auigeduiuen, mit einem Kranze von Hopfenlaub 
ond auf einem nmgcttürzten Fasse «itzend» abgebildet« 
Bim btmdite 'ibm Bier nnd MetU zum Trankopfer.- £r 
repräsentirte« wie aiidi der griechisdie fiacchtis, die 
alte wohliiiätige Bergreligion, welche den Acker- Garten- 
und Weinbau einführte , in seiner späteren Depravation* 
Koiadi wwde audi^ vieUetcht in einer edlem Idee, in 
Now(%rod TeceihrL 

Dals der Bieibog die Sonne im Sommer, wo sie 
MddLen, BUue nnd Donner eixengt» dazttf^te, ist!' nicht 
zu bezweifeln. Er war der Horns (hor-us, Berggott) der 

Aeg)ptL'r und der Beelzebub der philistaischen Ekroni- 
ten. Der russische Biel bog hatte ein mit Blut bedecktes 
Gesicht y welches andeutete » daU er als Sonnengott die 
VöU^er zum Kampfe führe nnd für sie kämpfe. 

Nur eine andere Benennung des Bielbog war der 
^ame Silny Bog d. h. der starke Gotu Es ist höchst 
wahxscheinlich, da£i den Russen der ursprüngliche Name 
des Sonnengotts« den sie spSter den weifsen und den star- 
ken Gott nannten, verloren gegangen war. Ob sie ihn 
früher ßoreas, Mars (mar-as» Berggott) VVolos, Korsch, 
Bogufi Budan« Tschur u. s. w« genamit haben, dies läfiit 
sich nicht bestimmen». 

Tfichemebog oder Tschexnoibog kann unter den rus*. 
nichen Repräsentationen der Sonne nicht genannt wer- 
den» weil er nicht in diese CUise gehört« Die Gotthdt» 

die man (späterhin) mit dem Namen Tschenoibog be- 
legte, war der Mond in seinem Uchtlosen Zustande und 
in seiner Beziehung zu den Menschen als Tod» so wie 
auch die hemmende Madbt, die sich den 'Relisionsrefox^ 
mationen und dem Fortschreiten in der religiösen Cul- 
tnr, das freilich manchmal auch eine aberratio ad dete- 
riont war, widersetzte, obgleich sie die Veriureitung der 

\ 
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weltlirhcn Wisscncchaften nicht hinderte. Tscheraoibog bil- 
dete später eilten Hauptbestandtheil der Idee des Antichristt 
txnd man kann sagen, dafs er ttodi jet2t. vorzugUchim Jetni» 
tisttnis, ServilSsmus» im Religiösen Ob^curantisnuif «o wie in 
dem Ultra-Ration:ilismus und Ultra-Liberalismus waltet# 
Die Hussen brachten dem Tschornoibog unter Trauergesän- 
gen bluUge Opfer (7ergl.< Mone.I. Theil p 145} und die 
Wenden (S<Kraben) leerten ifafn bei jedem Gattmalilfr ' 
auch einen Becher, um sich vor seiner Feindseliakeit zu 
aidiern, >vesbaib sich der Kaiser Lothar bewogen sah, 
diese ihm erwiesene, an die Auszeichnung det Scheitaa 
(Satan) bei den Jezidi erinnernde Verehrung zu rerbio»* 
ten (cf. Helmoldi Chronic. SlaT. L c. 58 und Frenze! 
de düs Soraborum in Ho££tuanni script. lus. IL p. 232.) , 

Die Mondgöttin kommt in der russischen Mytholo- 
gie unter verschiedenen Formen und Namen vor, oder 
die Russen hatten , wie. man gewöhnlich sagt » mehrere 
Göttinnen. Unter diesen ist zuerst die Jaga anzuführen. 
Der Name Jaga ist aus Ja und aga ertsanden und be- 
deutet Berggöltin oder Mondgöttin. Die Jaga wurde als 
eine alte, lange, hagere, abschreckende Frauensperson» 
mit dürren Beinen und in einem von Pferden gezoge- 
nen hölzernen Mörser stehend, dargestellt. Der Mörser, 
deutet ohne Zweifel an, dafs sie (ihre Priester und Prie» 
Sterinnen) die Menschen nicht nur den Getreidebau ge* 
lehrt, sondern sie auch unterwiesen hätte, das getrock« 
nete Getreide zu stampfen und in (grobes) Mehl zu ver- 
wandeln. Sie wird auch Kriegsgöttin genannt, imd das 
mit Hecht. In dem Kriegskampfe war sie nämlich zu« 
gege^, um nicht nur die für Religion und Vaterland 
Kämpfenden zu ermuthigen, sondern auch, um die Ver- 
- wundeten zu heilen und die Gefallenen in ihr dunkles 
Reich aufzunehmen. Den Beinamen Baba d. h.Mut« 



TS Baba beiM in te S^aeba 4ev NieMiinsitiir Wanden die 
Gro&initttari in der Sp^aclie ..der Obttciansitser. bedeutet 
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tpr, Grafamutter, ei4iielt iie «pSter, weil, ihre Repräsen- 
tation älter war, als die der Lad und Lado, und sie ist 
lymichdich des Glaubens, den man von ihrem Alter 
hatte, mit der später natioiiaUsirteit CybeLe der.Böuierf 
' dieser mater De£lm, zu vergleichen. In der Thafr wurde 
sie auch mit einem Götterkinde, welches Swiatowit 
(^wantowit) l^iels un4 iQit einem andern > neben ihr ste« 
henden» dargestellt, wodarch die Abst^mmang der späte« ; 
ren Religionsformen Von den älteren angedeutet wurde« 
\Venn siü awcii i^ulguja i^^iba, pdev^ Güld^Mutter genannt 

1« Ii im MM" 

über das Werl: eine Hebamme. Bemerkenswert ist es, da(^ 
<ße oberlausitxischen Hebammen ehedem, die Wöchneriiftieii > 
lUiwiesen » während der sechs Wochen alle Tage beim Au^ 
und Untergange der Sonne ^ mit «ur Sonne gewandtem Ge« 
sichte, für ihre neugehomen 'Binder lu beten»' Diese An«. 
" ordiiuiig hat hSchstvrahrscheinlich fchon firüher, xur 2teit 
des Somien*Cuitus, bei den Wenden bestanden. Eine an«' 

, . dere- Anordnung der alten wendischen Beben , nämlich die i 
««ft w8hi«i»I der ^echt ^oehm immef ein« on \m dem 
Säugling verbleiben solle y damit nicht eine aUe Frau ^us 
dem Gebirge denselben gegen einen andern, körper- und 
geistesschwachen vertausche (Pschemenk, Wechselbalg), 

* luhrt ohnstreitig aus den traurigen Zeiten her, in ^yel- 
eben die Bewohner der Ebene mit den, an dem alten Reli- 
gions-Cultus Langeudeii, Uebirgsbewolinern in feindseligen 
Verlialtiiiisen standen. — In manchen GLgencIfn der Mark 
nennt man die Wiege Baba, und im Meifsnischen Boye, 
Büje, Buja. Diese Benennung rührt ohne Zweifel von dem 
religiösen Glauben her , dals die Mondgöttin (Baba, , Bua^ 

Bya) die man späterhin Dtieozlita (Zilsbog), nannte | die ^ 
' nengebomen Kinder besorge« Das- Instrument ihrer Soiqg« 
' benannte man mit dem alten Namen der Gottin (Boja^ 
Pya). Das auch im Braiidenbnrgischen yorkommende ^it«* 
wort busen. das aus bn-use-en entstanden ist und lUndeje 
wiegen bedeuteti scheint das Geschäft der Priesterinnen der 
MoudgättiUi welche lugllich Rebammen waren^'au beteieh« 
nen« — ^ Die oberlaüsituschen Wenden nennen in manchen 
Gegenden ihren Geisi^chent wie die Küssen ^ Fop. — Die • 
indisdien Nabob sind Stellvertreter des grirfken Bob d. lu 
' des obersten Vaters oder des obersten Hexrsehers, 
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wurde, und wenn ihr vorzüglich die Katrfleute opferten, 
so deutet dies an, dafs man sich dieselbe als Hüterin der 
Erze in «len Tiefen der Erde ( Drache ) und als Spende^' 
rin des Goldes mittelst des Handels dachte. Nach.russi* 
sehen Nachrichten wurde die Slctoja Baba vorzüglich an 
den Ufern des Obj verehrt, und ihr V^ordripgen xiach 
Wes^ea deutet das Vordringen der IVeligionen und de« 
Volker von Often nach Westen ah. Dafs man mit der 
' Jaga Baba den BegrifE' der Hexe verband, wird nicht 
auffallen, wenn man sich ermnert, dafs die Priester un4 
Priei^terinncn der aUeii Mondggttin zu gleich Aerzte, Chi- 
rurgen und Hebammen waren ynd daJfs die spätere Welt 
ihnen eine tiefe Kenntnifs der Naturkräfte (Medea) zu- 
traute, die sie oft nur affectirten (Schamanen), ujp sich 
Anieheu und Gewimi %u verschalen. 

£ine spätere Benennung der Mondgöttin ist Ledl,. 

deren Name aus Le und ed entstanden ist. Das Le ent-^ 
spricht hier depa lateinischen lun und das ed ist die ße* 
zeif^nng eines weiblichen Wesens. Led bedeutet dem« . 
nach Mondwesen, Mondgöttin. Sie wur^e mit Harnisch 
tind Helm , mit Speer und Schild in der ilaiid abgebiK 
det. Die Led wurde mithin als Mondgottin, bereit zum 
Kampfe in der Fcldsohlacht , dargestellt und war folglich* 
jer, gric$Ghi|che9 Fall«« ühoUclu 

Die Lado (La-ado, Mondgottheit), oder Lada (la« 
ada) war auch eine Mondgöttin, aber nicht die in. der 
Feldscblacht auf Tod und Leben kämpfende und die Ce«^ 
feHenen in ihr dunkles Reich aufnehmende, sondern die 
Mondgüttin in der Form der Venus. Von ihr stammt ea 
Lei, oder Lelja, Lela (le-ela), die Liebe, Did(Dido), ' 
die Kweifdhafte Liebe und Polel (Polelja) die Ehe, cdlst 
die. sichere Liebe, der Hymen der Griechen und RSmer, 
Der Ladogasee steht nur in sofern mit der Lado in Ver- 
bindung, als Ladoga (lad-oga) einen Niedersee, Onega 
(hon-»ega) aber einen Obersee bezeichnet, tmd als aUo 
niedere Gewtoer 'unter dem Regimente des Mondes 8W 
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hend gedacht wurden. Dem Namen Onega entsprechen 
die nordameiikanuchen Namen ^uron (hur-on) undOn« 
tarib (hon*tar4o), dem Ladogä aber £rie (her-ie). 

Die Simzerla (sim-zer oder ser und ela) ist die ras- 
^che Flora y oder die Idee der Liebes- und Schönheit«- 

göttin in dem fruchtversprechenden Leben der Blüthen. 
Sie wurde als eine weifsgekleidete Jungfrau mit Rosen- 
gürtel und mit Rosenkrone auf dem Haupte abgebildet^ 
die Lüienduft vor sich verbreitete. Auch ihr Halsbland 
vvar von Blumen. Ihr Fest wurde angemessen im April 
gefeiert, wo die Ölüthen und Blumen im südlichen Rufs- 
land zu erscheinen anfangen. 

Der Name Uslad ist aas hus-Ian-ad entstande|i^ und 
Iiei£st Bergmondgötiin, oder die grolüie Mondgöttin'. Die 
/ Uslad war die* Beschützerin der Ruhenden und in der' 
Nacht Schlafenden und ihre Idee nicht nur der Wirk- 
samkeit der Mondgüttin angemessen, sondern wahrschein- 
lich auch sehr alt. Späterhin reprSsentirte sie auch den 
Friedenszustand eines Volks, und war folglich der rthcni» 
sehen Pax ähnlich. Zu Kriegszeiten führte der Sonnen- 
gott (Janus bei den Römern) die Völker. Späterhin wur- 
de Uslad wegen ihrer grolsen Gewalt als Göttin des 
Schlafs V der kUe überwältigt, sie mögen schwach odee 
' stark, jung oder alt, niedrig oder hoch seyn, zum Manne 
erhoben (Morpheus ), und man kann daher auch sagen: 
der Uslad (Mondgott). 

Die Semarla (sem-har-ala) hatte einen Athem von 
£>is, einen Mantel von Schnee und Frost iind 

von Hagelkörnern. Sie war der Mond im Winter, die 
Herrscherin in der kalten Jahreszeit und während des 
(s^einbaren) Naturjtodes. Nach meinem Dafürhalten ist 
das sem in der enten Sylbe ihres Namens nicht ans dem 
abgeleiteten Worte Syma, die Kälte, entstanden, sondern 
das sem ist primitiv und ist, wie Syma, von hohen Berg- 
spitzen abgeleitet« wo die Kälte und der Frost vorzvg* 
ficb h,ejisdien* 
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Der Sexnarla oder Zemarla ist entgegengesetzt die 
Pogoda (po*^<*oda» Göttin tiiederer Beige), oder die 
müde, irarme. Loft. Sie war die Befreundete, * Geliebte, 

der Blumenkünigin Simzerla. Die Pogoda wurde auch 
Dagoda und Dogoda genannt. 



Die wehende Luft wurde Striw (stir-iw) , und .spä- 
terhin auch Stribog genannt. Die Winde hiefsen Stri- 
bogs Enkel. Der Sturmwind führte den Namen Poch- 
wist (bogowist). Obgleich Pochwist anfänglich weiblich 
war, weü man die Veränderungen in der Erdatmosphäre 
von dem Einflurae des Mondes herleitete, so hat man 
wahrscheinlich do::h späterhin die Windeottin wegen ih- 
rer starken Wirkungen zu eiiiem Gotte gemacht. Man- ' 
che haben behauptet: dals Pochivist keine alte Benen- 
nung, sondern aus Bog und Witsch d. h. der Wind ent« 
standen sey und in dieser abgeleiteten Form Windgott 
heifse. Dies ist aber nicht gegründet. Wäre das Wort 
Pochwiat «päter entstanden, sb mülste et witschowj Bog 
heüjen. Das wist ist auch hier so wie in Swantowit, 
Heiowit etc. ein Ding, Wesen, Gott etc. Die Poch- 
wist oder Posvist hat man deshalb unter die Zahl der 
Scbwarzgötter. gestellt, weil sie ursprünglich der bia- 
weilen lichllose Mond War, und weil man wahrnahm, 
dafs die -Macht des Sturmwindes nidit selten zerstörend 
wirkte. n ' 

Audi die Flüsse und Bäche (ben-echen) standen 
unter dem Regimente der Mondgottin. Die spätere ido« 

lolatrische Welt gab einem jeden Flusse und Flüfschen 
seine Göttin und daher liihreu die Erzählungen von 
den Rutalki d. b* Flulsgöttintten. Di^ Rnsalka {na» 
älka) umfafst ids ein Ganses, oder als Wasserweib alle 
Rusalki, oder NympJien (nini-iphen, Nachtgöttinnen, 
Tiefegöttinnen). Die spätere Zeit gab ihr einen Ge- 
mahl, den man mit einem politischen Namen moiakoj 
Zar, oder Meelresfürsst , Mecreihenrseher benannte. In 
der früheren Zeit hatte di^ Rusalka 'bei üuer Herr- 
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Schaft in der Tiefe ihren Gemahl , den Sonnengott, 
sucht xur Seite» weil es k^erisch gewesen wSre« den 
hocberhabenen Sonnengott in die Tiefe «u venetsen« 

4 

Im Gegensatze zn der Husalka stand in der späteren 
2^it die Gorina d. h. Berggottin. Was man sich unter 
derselben daehte nnd welche Geschäfte man ihr zuschrieb,. 

dies ist nicht bekannt. GewiU ist es aber, dais sie eine 
moderne Berggöttin und ihr Name, der eine Adjectiv- 
form haty erst in der späteren Zeit entstanden ist, wo 
die Bedeutung der alten Bergreligionssprache imterge- 

gansjen und bei den Slaven zur Bezeichnung eines Ber- 
g^ das Wort gora und hora vorzugsweise in Gebrauch 
gekommen war. 

Eine alte Berg- oder Mondgüttin war aber ohustrei- 
' tig die Kimom oder Kikimora, Sie .war die Muraw'a und 
Kodoiza der Wenden, der Alp (die Alpe) der. Deut- 
schen und die in den russischen Heldenliedern vorkom- 
mende Kaschtschey (kasch- tschen - ei ). Ihre Kinder wa- 
ren die Gespenster, die sie des Nachts über .die Men- 
achen aussandte und die schwere Träume braditen. Un« 
ter ihrer Herrschaft standm die Kobolde, Koltki (kol- 
otki, kleine Bergwesen, Bergmännchen) und die Leschi 
(ein später entstandenes ^ort), die Waldgeister, welche 
die Mtiis^l^n:bei Tageneckten und bei Nacht erschreck- 
ten, und unter denen man ^ch entweder rohe, dem. 
neuen Rebgions- Cuitus abholde Bergbewohner, oder, 
was in i>ei;ug auf die spätere Zeit wahifscheinlicber ist, 
fieeien der Verstorbenen dachte, die in Berg- und WaM« 
h^len so lange sich aufhalten mulsten, - bis sie daa 
diuikie Land duichwandelt hatten, und bis es iiinen 
durch die Macht des Sonnengotts gestattet war, per 
IvM^wstfir wieder ans licht zu kommen. Die «Lescbje, 
oder Lesnje (in der exsteren Form) waren, sagt Mono 
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I 

(T, 143.) meist Ihoser Natur und zwiegestaltet^ votL 

oben menschliiii, aber mit Hörnern, hohen Ohren und 
Ziegenbart, abwärts den Böcken gleich« Nach dem 
Volksglauben konnten sie ihre Groüse verändern, gin- 
gen sie im. Grase, so waiten sie nicht höher als-dasselb», 
im Walde aber ragten sie über die Bäume, "Wälder wa»- ^ 
ren ihnen vorzüglich geweiht und man durfte sie da 
nicht beleidigen, denn sie jagten entweder durch ein 
fütchterliehes Geschrei Schrecken ein« oder verführten 
dön Wanderer durch bekannte Stimmen auf Irrwege, bis 
die Nacht kam, 'wo sie dieselben in ihre Höhle iockteij 
und zu Tode kitzelten. Dieser Glaube war wahrschein- 
lich durch das ganze Slavenland verbratet. iMm Min- 
desten scheinen sich noch jetzt Rudera desselben in dem 
gebirgigen Theile der südlichen Oberlausitz zu linden, 
WO*, nian zu einem, der im Waide schreit, scherzend 
sagt: dalf die Liischkje (in dieser Form Fiiichse) über 
ihn kommen und ihn zu Tode kitzelii würden. Es ist ' 
fast keinem Zweifel unterworfen,' dafs hier eine Verwir- 
rung der Begriffe obwaltet und dafs Lischki aus dem 
alten Leschje (Waldgeister) entstanden ist. 



Den Mond bezeichnet in der russischen Mytho- 
logie auch der Name Daschebog. Dieser Name ist 
aller Wahrscheinlichkeit nach kein primitiyer, son* 
.dem .ein abgeleiteter' und ist aus Däscbje odpr Duschje 
d. h. die Seelen, utid aus Bog entstanden. Dasche- 
bog deutet eine FunCiion der Mondgöttin an, und 
zwar hier ihre Herrschaft über die Seelen der Ver^tor* 
benefi, die man sich als Zwerge vorstellte und die 
man Ubpze (von uboki,. wuboki , tief, nannte« 



73 Uboze entspricht sonder Zweifel dem wendischen Ludki d, 
h, Mondweseny kleine Wesetii in der ti^ wohnende kleine 
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Den Ubozö oder deh Dahingesdiiedeneii tetiten die Le- 
lieii^en Speiae bnd. Trank hin, welches beweist» dafs tich 

die Letzteren die Ersteren als foiidauernd nach dem To- 
de dachtetu So wie die Seelen der Verstorbenen unter 
dem Regimente der Mondgüttlja standen « so andii die 
• Schätze der Erde, und daher rührte der Glaube, daft 

die Seclengöttin (Daschebog) den Menschen Reichtlium 
aus der Tiefe gebe. 

„In Nowogrod (sagt Mone I, p. 120.) wurde Znitsch 
beinahe verehrt wie Perun zu Kiew durch ewiges Feuer^ 
durch Opfer von Kriegsraub , und Gefangenen. Da er zu- 
gleidi in Krankheiten angerufen wikrde, so hatte er nicht 
nur in dieser, sondern auch in vielen andern St&dten 
seine Tempel.** Der Name Znitsch ist aus zin und itsch 
zusammengesetzt und deutet den Mond an. Auch die 
Nachricht» da£s Znitsch in Krankheiten angerufen wurde, 
ÜestStigt die Bdiauptung, dals diese Gottheit eine Weib- 
liche war. • • ' ' 

Noch sind die beiden Namen KoUado (Kolia^) und 



MeusdM&y die man Dtonlinge geuaimt bat. Die Latki 
bekieltett mensdiliAe Gestalt» semea das iidifciift'Xjebeit 
im verjüngten Maalkttabe in Brdhöblen fort, hatttn «. B« 

kleine, ihrer Körpergröfse angemessene Töpfe, Schüsseln 
u. s, w. und trieben überhaupt eine kleine unterirdische 
Oeconomie. Nach der Einführung des Christenthums 'ver- 
wechselte man mit den iir.spriijiglicheii Lutki die wendischen, 
an dem Heidenthume harlnäckig hängenden Refugies, wie 
ich in meiner Chronik der Stadt und des Amts Seiifteii- 
herg etc. angedeutet habe. In dem ersten Falle, wo Lulki 
so viel bedeutete als das russische Uboze, i«t das "^Vort pri- 
mitiv, in dem zweiten. Falle hat es secondäre Bedeutung, 
Wenn man sich jetit noch erzählt : dafs sich hie und da an 
den aris der Gottheiten Lutki aufgehalten hatten, z. B. in 
der Senftenberger Gegend bei Grofskoschen , Sedlitz, Dürr- 
walde und Zschiepkau , so kann man das Wort bald in der 
* /ersten (an den aris deorum dearumque waren gewöhnlich 
die Begräbnifsplätze), bald« in der zweiten Bedeatung (hart-' 
lUlckige Anhänger dfi« Heidenthumf } verstehen« 
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Kfi|^)o w erwähnen. Beide sind nach meiiiem Daföit, 

halten unbestimmten Geschlechts, oder neutra und be- 
zeichnen sowohl die Sonne als auch den Mond. Sowohl 
KoUado als auch Kupalo itt durch Berg^ottheiufen zu 
ubenetMi. Am 24. December» wo die Sonne ihxe 



74 Den 24. December nennen die oberlausitiischen Wenden Pa- 
torschiza. Dieses Wort ist nach meinem Dafürhalten aus Pa, 
daf wahrtcheinlich bua (Pya) bedeutet, aus Tor, d. h. Son* 
nengott und tchin-iza, welches ich durch hocherhabene% 
henrlichen Tag, Fest» übeiietse, entstanden/ Merkwürdig 
ist'eSi dafs der 2^, December noch jetzt in der Lausitz nicht 
blof als Vortag oder Vorabend des VVeihnachtsfestes, son- 
dern auf eine ganz hetondere , auf alte religiöse Gebräuche 
hinweisende Art ausgeteichnet wird. Ausgezeichnet wird 
' der Tag noch jetzt dadurch, dals man an diesem Tage kei» 
Getreide» Buttert Eier ete. mkauft Femer, daA aia 
dem Ahende dieses Tages die wohlhabendeti Familien . 
Abende neunerlei Speisen essen und ihr Gesinde auf gleich» 
Weise tractiren (vergleiche die Saturnalien der Römer 
j3ie armen Familien, die sich nicht ttfeunfache Gerichte he-> 

schaffen können , kochen an dem Tage der Swacf ina , d. h^ 

Gastmahl, wie man die Patorschiza auch in manchen Ge- 
genden nennt, doch eine Speise, die aus neun efsbaren Suh»* 

/ stanzen, z. H. Schweinefleisch, Hirse, Wasser, Salz, Mohr' 

rüben, Zwiebeln, Kohlrüben, Waizenmehl und Rosinen 
componirt ist. Auch Viorchpii manche Abergläubische nach 
12 Uhr des Nachts au tlen CJrenzsteinen, an welchen früher 
Götter -Idole aufgestellt ^varen, und vermeinen sie Schwerd- 
tergeklirr und Pferdegewieher zu hören, so bedeutet dies 
im künftigen Frühjahre die Entstehung eines Kriegs. Aber- 
gläubische MR,«jde horclipu an den Schwellen der Pferde- 

r 

Ställe auf das Wiehern der männlichen Pferde (das Weissa- 
gen der Pferde im Alterthume ist bekannt) imd hören sie 
dieses, «o hoffen sie, dafs bis zum ^4. Juni ein Ernst zei- 
gender Freier erscheinen wird. Heirathsfäliige Mädchen, 
die nicht im Hau?e bleiben können, werfen mit der Spitze 
des rechten Fulses einen -Schuh über den Kopf. Fällt der 
Schuh so, dafs er mit der Spitze nach der Stnbenthüre 
•eigt, so bedeutet dies, dafs sie sich bald verheirathen Wer- 
den, Diese und ähnliche abergläubische , auf Mhere heid- 
nische Gebräuche hinweisende Spieleraieiit die ron den Ge» 
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ftuckkefar «us dem Süden nach dem Norden antf itt, filterte 
mm da« Feit Kotiady, und am 24. Juni» wo der Soimen-f 

gott sich wieder nach dem Süden wendet, um ancll die 
auf der südlichen Erdhalbkiigel wohnenden Volker durch , 
•eine Nähe zu beglücken, die Knpaly. Diese EntCemung 
haben die lasciven südUchen Völker als einen Act dae« 
lieber Untreue (Jupiter) in ihren Mythen dargesteÜt, An 
dem Feste Kupaly wurden anf den Feldern grofse Holz- 
stö£se angezündet, und die Jugend, mit Blumen bekränzt^ 
ianste.mit Fipeudenliedem herum, und das Vie^, Wi- 
ehes man vor Verzauberungen böser Geister «cfaützen 
wollte, licfs man über das i uucr springen. Muciite man 
durch die Feier des Festes Koliady sich den wiederkeh- 
renden Sonhengott geneigt machen wollen, so suchte 
man sich Am Feste Kupaly der Mondgöttin durch das 
^nzünd^ von HolzstÖfsen zu empfehlen, deren Herr- 
schaft mau sich von nun an näherte. Aurh der Umstand, 
dafs an dem letzteren Feste die, unter der Herrschaft des 
Mondes istehehde, Jugend besonders tliätig war, weiset 
» darauf hin, cUfs dieses Fest vorzüglich dem Monde galt. 
Die Kupaly werden noch jetzt an vielen Orten in Rufs- 
land ziepilich^nach der früheren Weise gefeiert, und die 

in Böhmen nodi gewöknliohe» sogenannte;«^ Hm* (ei^nt* 

♦ 

. r ' . 

1 _ ^ ' ' . - ... . • . 

' * • . ... 

t ' 

bildeteren getadelt uhd gerügt werdeh, hat man an vielen Om 
ten auf den darauf folgenden Sylvester - Abend luut Neujahrs- 
tag verlegt« Sie hören au^h jetzt immer mehr auf. — Ehe 
man in alter Zeit zu deti^ .gziolfett Gastmahle (am 24. De« 
o^mber) ging, brachte man BUVor der Mondgöttin, die iich> 
jetzt anschickte, das Regiment wieder dem Soaneagotte zu 
fibergeben, jDankopfer und zündete, wie es bei Afondfesten 
gewöhnlich war, viele Fackeln, Kienstüeke, Kienwische 
(vetgL hinten bame Blase) an» Beim OrakeUxagen, Schmau- 
sen o* Sv w, erwartete man- den Aufgang der Sonne (Toil> 
^ am 25» Deceinbei^ (Dies solis invjpti bei den Körnern) and 
nun begann das erste irobe Sonnenliest des Jahres (Hody)» 

Den ersten iWeihnachtstag nennen die Wenden jetzt Bozi 

Dzen d« h. göUlicher Tag» 



■ 
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sind noch ein Ueberrest von demselben, auch ehemals 
hier gefeierten Feste, Die Feste Kohady und Kupaiy 
Jhe^ten das /iB)u?>iii swti^^obel^ellia llriniiMirt a% 
jdaif die :Riiiieik ttoch. jctat dat -'Wdluiachlfleit Kolisd]^ ' 

nennui, welche Benennung mithin nicht minder vou 
4em altejx .Sonnencultus herrührt, als Hody^ die weiidi". 

Mh/t BeiMdiiiiiiff dtti WeihxiafilitiiMtiiiL 

' , . . . • " 
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IL Religion dex Polen und Schlesier* 

Obgleich es gewifs ißt, dafs sich gegenwärtig^ die ^'^en- 

dischen ,£in^ohner ^^r 'Oberlausitz in Hohrenp ^Ge- 
1)irgsbewöhiier) , Holen jo (HaidehBewoline'r^ * und ' töten jb 
(Gefildebewohner) theilen , so ist es doch nicht minder 
gewilSy dafs der Name der Polen nicht auch ein abgelei- 
teter und mit dein läusitzischen Polen jo gleichbedeutend 
ist. Der Name der Polen ist olinstrdftig auch ein Pro^ 
duct düi- Bergreligionssprache , wie die Namen der übri» 
gen Völker. Das Wort Polen ist eine Zusammensetzung 
aus Po und olen, d. h. Bewohner uiedrigiefer Berge und 
ebener Gegenden, In dem Worte Polonj^ deutet da« 
Pol die Beschaffenheit des Landes an, das oniä aber heilst 
so viel als asia, das Land. 'Das Wort Polska (pol-aska) 
ist ein Diminutiv und bedeutet ein (kleineres itiit nie^ 
deren Bergen' bedecktes Land, mid ist als Gegensatz zu 
einem gröfseren Lande zu denken (kleines Gebirgliand)* 
Wahrscheinlich hiels anfangs nur ein kleiner Theü del 
Landes Polska« 

Die Polen (Pol*oni) v^danken aber nicht nur ihnm 
^iaIden9 der ohne Zweifd eine andere Form der teraa^ 

10 
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teu Namen ihrer Städte und Dörfer sind ein Product 
dißsei: Spiache. So heifst Warschow (war aschow) eine in 
(mm a iadfll?(B^ a G^j^and- gelegene .fffepfke^^mdagm} Stadt. 
Poifln.(pOMWMii) hat .-ohnf^eDihr. dieielbe. Bedeutung und 
ast ähnlich Namen Baueen und Bomi«. Krakau ist 
.aus kaL-dko\Nr entstanden und bedeutet eine in einer Ge- 
birgsgegend gelegene! i^Ise. Stadt. Kalisch heilst Btr|^ 
atadt und der Name derselbmi ist aua kal oder kol und 
Iscb gebildet. Wilna (wil-ina) ist eine niedrig gelegene ' 
Stadt. Gnesen hat man falschlich von der pohlischen 
Göttin Nija und sogar von niesdo (nidus, koiis, nisdhiit 
[saaacxitaaisch]) abgeleitet. Der Name dieaes Orts ist aus 
gen, d.^'h. eine uiedeve Gegend und esen,- ein grolsec 
Ort, gebildeU 

- ' . . i ; 5 i\ V\ . %' . . ; 

l^e^, das man späterhin in Schlesien umgewandelt 
)iat« bezeichnet ein Oebirgsland. Die-Sylbe s^l^ist aus st 

und il gebildet und esia bedeutet Land. Silesia ist ein 
Land, in welchem sicii niedere Berge finden, und wahr- 
scheinlich |^ebrattchte man früher. das. Wort zur Bezeich- 
nung des niederen. Theils . von Schienen. Hätte mah 
nämlich xlen loberen, gebirgigen auch anfänglich unter 
demselben Namen verstanden, so hätte das Land Sulusia 
oder doch Salasia heifsen müssen. Die Sylbe schle in 
Schlij^sjen ist mit sil ödes seL gleichbedeutend, tund das 
9 ist nur. an ach übergegangen. x . ^ ^ 

^ ^ Jireslau (ber-es-ia-aw) heilst eine tief gelegene Stadt» 
sowie aucä^ Nimtsch (nim-itsch). Hirschberg (nicht von 
tfirsch r ändern von her-isch) und Glatz (gal-az) sind 
Bergstadte, ingleichen Kosel (kos-el), Liegnitz (li-ig- 
ni>iz), ßunziau (bun-uz-la-aw) und Lüwenberg (\e-6wen) 
aber tiefer li^geoo^^ Städte. , 

Die spätere Religion der Polen bestand vorzüglich ' 
im Monddienst , der jedoch den früheren Sonnen-Cultus 
niflfafc Ausschhils. Da£i Xsfs^. der «pStesa Hauftgott der 
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Polen, den man mit dem Jupiter der Kümer verglichen 
hat, ursprünglich eine Mondgotth eit war, wie der i:'lin$ 
deif oberlauntaer Wendeiit dies erhellt ohnstreitig am se^ 
nein. Namen (Je-et), der einen hohen Vocal hat. Indeft 
hatten die Polen doch auch in den spateren Zeilen einen 
reinenSonnengott, Perkun (per-ku-un) oder Perkunos (peft- 
kim^os) geaiaimty den -die Perknna Tete« die Muttto det Bli- 
tzet (Moatdgöttiii) aaH Übende aU lun«& .n!ladenu ataubhe- 
deckten Wanderer in ihrem Bade aufnahm, und ihn des 
andern Tages wieder gewasclien und hell fortgehen lieft. 
Ob nun Ferkunos oder Jefs Auxtheiat Vissagist genannt 
wuxde, ^ ist ungewüa. SoYiis& «dieilit abe» g^ewllj» daCi > 
Aturtheias Vissagist nickt ein besonderer Gott, sondern 
nur eine in der späteren Zeit entstandene Benennung 
des obersten Landesgotts war. Auxtheias Vissagist bedeur 
tec sämlich nach meinem Daförhalten weiter nichta» ale 
den obenten Berggott. Das Wort Auxth^s kt ohnstrei- 
tip: ^twas corrumpirt und hiefs ursprünglich Hus oder 
Haus-tei-as, Berggott. Das Wort Vissagist ist ein etwas 
füsch aufgefi^Tster^peidiativ von.' wissoki d. h. hoch^ und 
Auxtheias . ViBsagist ist nach m^iver Meinung durch deus 
Summus zu übersetzen. Ein riiit der Benennung Vissa- 
gist in der Bedeutung harmonuender und fi^us dei; heid/- 
mschen ^eit. kesstammender Ausdruck der- Serben oder 
Wendflo in dem südöstlich^ Theile der Qberltfüsin ' 

I , , / 

* 

75 ObgleiMi 'Perkun als 'Sonnengott ersebdat/'-so beseicimct ' 
ihn das.e»t]k der errten ^Vat seines Namens 'iiiblit «Is en* 
nen solobefti sondeTn nur als einen ^ dem mssisohen Fenut 
ähnlichen I Mondgolt, Ware Ferkun ein alter Sonnengett, 
so mü&te er Porkon oder Furkun » zum Mindesten Parkan 
Keilsen. Wahrscheinlich war in' sp&teren Zeiteili als det 
Mottdcb^s aüch in Pofen Torhemcbend wurde » Perknn 
(Moudgott) dein Sömiengejtt .Audros uitd .'Defdn sttb^itnixf; ^ 
'worden, welche auch anderwärts (vergl. Pergubrios) tot^ 
kommende Substitution als eine Folge der späteren Um- 
wandlung der religiösen Idi^en anzusehen ist. Ob dieise Um- 
wandeluiig in Indien, oder anderwärts begonnen hat ^ dies 
laugen Andere bestimmen. 

' 10* 
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«dil^t derjenige zu seyn, den sie nodi jetzt' bei; deni 

gewöhnlichen Grusse gebrauchen. Sagt nämlich Einer 
zu dem ih in. Begegnenden: pomhai Boh warn d. h. Gott 
lieUe Euch, to setzt der Begrü£ste binza: weitdipoiiiasy, 
mldm eine Gonträctioa werscbny (Summus) pom« 
'hai fsam d. ii. der Allerhöchste helfe selbst, ist. Hierauf 
'wiederholt der zuerst Begriilste denselben Wunsch in 
'Betiehimg aut den 'Andern und dieser skinii»! in dem 
^&ni gewotieneon gaten Wunsch dnzck sein wenck paemft« 
4y ein* 

•f 

Eine much vorkommende Benemnmg dei Sonnen^ 
fgoltts In AudtAs '^au-dor-biv groÜser Berggott). Er ytbA 

Mis Meeresgott dargestelh , und für den Gemahl der Per- 
^una gehalten > die den Perun badete. Männliche Götter 
«waren auch die, Segen, Gedeihen und Fülle spendenden, 
Datan (da^^a'^m) und^ Tawal (ta-wä-al), sowie die Ha»^ 
götter 'SlbtÄt' ( sol-tor-az ) , D wargonth da-war-gon-oth ), 
'Klamas (kal-man-as) , und der die Lichter auslöschende 
Tartitas (t»-tit-as, die aufgehende Sonne). Der Friedens- 
(Ott DerUntos (der*fin-4x>n-08) wur früher weiblich^ wur- 
de aber späterhin zu einem männlichen erhobeni Sein 
Iii sprünglicher Naine mochte Derfint (Mondgöttin) lau- 
ten. Auch der Bienen gott Babilos (ba-bil-os), der an- 
fiingUoh !Bt)r Babil hiels, wdrd^ Ivi^ahiseheinliBh «t 
ter zu einem os (Gott) erhoben, weil die Bienen als klei* 
ne Tliieie nur unter der Herrschaft des Moiules steheti 
konnten. Der Gondu, den die (Haddien anriefen, war 
mider Zweifel eine ahe andtogynische Gottbait. Der 
Name dieser t^ottheit ist aus gon, ein hc^r Berg und 
du zusammengesetzt. Das du steht hier statt ud und 
das Wort ist ähnlich dem Namen Hindu, Menu etc. 
Weil aber die Mädchen Gendn anzieien, 90 dachte, man 
aich dien iSottbeit böc^wahiidbainlidi «päier. als weib- 
lich. ' 

> ■ • - 

Rein weibliche Gottheiten waren folgende. LjadiC 
(Ijan^ida, Mondgöttm) war die^ Slriegsgöttin der Polen^ so 

% 

I 

I 
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wie Led der Russen und die B^ona der Rdiner. ^ Auf 

die Ljadä sang man Siejsreslieder und ihr, der Menschen» 

mörderin, wurden auch Menschen, insonderheit gefangene 
Feinde, geopfert. Fälschlich hjkt man sie mit dem, die 
Völker anführenden, Sonnengotte verglichen. Sie führte 
nicht' eigenüich wie Mars die Völker, sondern sie kämpfte 
in der mörderischen, anstrengenden Feldschlacht mit und 
nahm die Gefallenen in ihr Reich auf. 

Die Dzidzielja beförderte die menschliche Frucht* 
barkeit. Ihr Name ist» wie es mir scheint , kein primi* 

tiver, sondern ein von dzieczo, das Kiod, abgeleiteter 
und heilst Kinder gÖttin. Sie war die Venus und Juno 
ludna zugieipb. Höchstwahrscheinlich ist die Dzidzielja 
mit der Zywie, die man falschlich Lebensgott genannt 

hat, gleichbedeutend. Die Zywie war dasselbe, was Ziwa 

bei den Wenden. So wie die Dzidzielja das produ- 
Cirende Weib darFtellte, so die Zeraina die producirende 

^satur. Sie wird deshalb Zemina, Erdmutter, genannt. 
Auch Zemina oder Semina ist nicht ein primitiver Name, 
sonddln ein von semja, die Erde, abgeleiteter. 

Die Fruchtbarkeit der Felder, Gärten und Wein« 
berge beförderte Marxanna (mar>zan-ana), die' andi des* 

halb vorzüglich verehrt wurde. Die Dziewanna (dzi- 
wan-ana) war die itiilische Diana (di%ana). Sie wohnte 
in Wäldern und Frauen und Mädchen zierten ihr BiW 
jüTs mit Kränzen» * ' ' 

Nija war die Herrin der Verstorbenen. Das Wort 
nija ist aus ni und ija zusammengesetzt und hiels Göt- 
tpi der (Todes«) Nacht. Inde£s konnte ihr Name auch 
iin von nieski, niedrig, abgeleiteter seyn und inferior sei- 

licet dea heilsen. Im letzteren, wenn nicht auch im 

ersteien Falle, lautete das Wort Niia^niza. Von. der 
' Ni)a oder Niza, welche die Verstorbenen nach dem To- 
de des Leibes bewahrte und sie in ein besseres Land 
führte, hat aber die Stadt Qnesen, wie schon bemerkt. 



ihren Namen nicht erhalten, vvenn sich auch in dieser 
Stadt ein Tempel der Nija fand. Manche haben dia 
Hija ztt einem Nijam, oder Seelengott gemacht. Ind^ 
ist es sehr wahrscheinlich, dals die Polen nicht die reli- 
giöse Ketzerei der südlichen Völker, getheilt, die, wie be» . 
• kannt, die Herrin der Unterwelt 2U einem Gotte erho* 
ben haben. Die Göttin der tMorgeni6the hiefo Aosea 
(haus-uca\ Berggöttin) , die der Abenddämmerung Bezlea 
(bez-le-ea, Berg- oder Mondgöttin) imd die Göttin der 
Dunkelheit und Finstemiis Breksta (brek^esta, Göttin dea 
Walddnn^els). Warpulis ( war-bu-li-is ) verursachte nach 
dem Donner den Wind und Pogoda erzeugte die Mmft 
strömende milde Luft. Die Namen der Waldgötter Mo- 
deina und Ragaina sind pluralia von Modeino (mon*dei- 
eino) und Ragaino (ragai-aino), welche Wörter Berggott* 
heit heifsen. Unter den Waldgottheiten werden beson* 
dets Kierpicz (kir-pi-itsch) und Silinicz ( si-lin-itsch ) ge- 
nannt , die beide weiblicii waren. Beiden opferte man 
Moos, weil man sie für Urheber des Mooses hielt , das 
man zum Ausstopfen der Ritze der Stuben und Ställe 
gebrauchte. Auch die Goithcii der Seen, Ezernim (he- 
zer-ni-Üm) 'genannt y war eine weibliche» oder eine 
Mondgöttin. 

Unter den Hansgottheiten der Polen waren weibli« 

chen Geschlechts Sala (Sa-ala), TikU (tik-ili), Birzuli 
(bir-zu-uli), Siricz (sir-itsch), deren Aemter man nicht 
X kennt« Die Göttin Uhlanicza (hub-lan-iftscha) wachte 
über den Hausrath, die Poleng^bia (po-len-g^^abia) be- 
sorgte das Feuer auf dem Herde, Aspelenia (has- pel« 
enia) safs in Winkehi, Budintaia (bu-din-taia) weckte 
die Menschen aus dem Schlafe, und Duguai (du-gu-ai) 
bewahrte den Brotteig. Auch die Göttfa Luibegeld (Bn* - 
ibe-gel-ed), welche nach der Sage allen Dinkelsaamen in . 
einer Eichelschale nach Polen gebracht hat, war eine 
Mondgüttin, so wie Ligicz (lin-gi-itsch) die Stifterin der 
Versöhnungen und der Ruhe. Nicht minder war auch 
Pizi (pi-<dzi), welche die Brantföhrer anütheten, eino 
weibliche Gottheit, fexner die Bentis, (ben-ti*^) welche 
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die Reisenden zusammenführte, und Pirgirsitis (pir-girs- 
itU), welche die Göttin der feierUd^en Waldstille war 
und durch Geschrei . beleidigt wurde. 

Vor äem Pflügen flebete man zur Lawpatim (law- 
pat-im) und die Ratainiza (ra-tai-ni-iza, Göttin der Ebe- 
nen) besorgte die Ackerpferde, die Kremara (ker-mara) 
nnd Krukis (kur-ukis) die^ Schweine» die Priparscit (pir* 
pars-ci-i$) pflegte die abgesaugten Ferkel und die Kur^ 
waiczin (kur wai-iz-in) oder Eraizin (he-rai-izin) pflegte 
die Schaafe, so wie Gardunit]pLis (gar-dun-ithi.c) die Läm- 
mer. Die Peseia (pe-sei-a) war die Göttin aller Jungen 
im Hause und Lasdona (las»do>ona) die Gottin dar Ha- 
selnüsse. Wenn die Todten gespeist wutden, so wurde 
der^Vielona (vi-lonrona) geopfert, 

DaÜB die Polen und Sdüesier auch alte« dem ggSk» 
t^ren FetiscMsmns widersrebende Gottheiten hatten, ist 
sehr wahrscheinlich, obgl^ch sie bei den Polen uicht 
genannt werden. Jedoch darf man auch bei ihnen nicht 
%wei ursprünglich verschiedene Principe , ein. gutes und 
ein böses, annehmen. 

Befmerkenswerth ist der Privat •Göttercultus bei den' 
Polen und Schlesiern. Manche Städte und Dörfer so wie 
auch manche vornehme Familien des Landes verehrten 

* 

ihre besondere Gottheiten« So verehrte die Genci^?^ 
Poiursk die Göttin DevoiUs (de-vo-itis oder isis), die Ge- 
meine Retowök die Göttin Veiustis (Vtt-ustis, usis). Die 
Stadt Sarakowsk hatte zwei Gottheiten Guboj (gu-boj oder ga- 
bog». Berggott) und Twerticos {ter-ti-cos« Mondgott) » die 
Burg Plotelsk die Kimis (kir-ni-is, Berg und Nacbtgöt- 
tin). Das Geschlecht Mikutz verehrte seinen eigenen 
3tammgott Simonait, (si-mo-na-it, scheint eine and rogy- 
ipsche Gottheit zu ieyn)f die von Miohelowicz d)^ ^4?) 
(si^chi*iy Mondgöttin), die von Schemicz die Gottheit 
Rekicziow. Die . Verehrung von Familiengottheiten hatte 
auch bei den Mähren und Böhmen Statt. 



III. Religion der Mähren und Böhmen, 

iPie' Mähren oder Moraven heilsen Bewohner hoher« ge- 
birgiger Gegenden. Das Wort Moraven ist aus morund 
aven oder asen gebildet. Die Hauptstadt des jetzigen 
Markgrafthums Mähren helTst Brün (bür-ün)j welche 
gleich Olmütz (hol-mün^iz) Bergstadt hdÜst. 

DeK- Name Böhmen itt ans Bö - he -emenf ' Bewohner 

niederer und $|)itzer Berge , gebildet. Das Land wird 
auch Büheim genannt, welches Wort man aber nicht* 
durch Heimath d^ Boji übersetzen darf. Die Boji and 
Bergbewohner so wie die Bavari (ba*va-ari) Bavaran 
oder Baierä. Die alavitchen Bewohner Böfammt nen- 
nen ihr Land Czechi (tschen-echi) welches Bergländer 
hedentet Sie selbst (die slavischen' Einwohner des Lan« 

des) nennen sich auch Czechi ( tschen - echen ) oder auch 
Tschecharen (tsche-ga-aren), welches mit Boji ziemlich 
gleichbedeutend ist. Der Name der Hauptstadt von 
"Tschecbien , Pi^g» ist ans par-ag zusammengesetzt und' 
bezeichnet eine Bergstadt. Dieselbe Bedeutung haben 
auch die Ortsnamen Kaurzim (kar oder kaur-zi-im)^ 
Tabor (tan-bor oder bürg), Budweis (bud-wei-eis oder 
is)i Klattau (kal-atow oder asow), Pilsen '(pil*isen)t 
Przibratri (per-zin-bar-am), Ellnbogen (hel4en-bo-ogen), 
Eger (hen-e^er), Leutiheritz ( leu-et-mer-iza), Adersbach, 
(ha-der-es-bach) , Jaromierz (ja-ro-mier-iz) , Churdim 
(.chnr-di-im), Czaslaa (tschan«as-alow), Teplitz (ein an 
^«fT Anhöhe (te) tief gelegener (Ii) kleiner Ort (iz, 
iza) u. s, W, ' . 

Die Mähren verehrten in der Zeit, aus welcher uns 
ihre Mythologie bekannt ist, den Peron (per-on), wel- 
cher mit russischen Peraii 'i mit dem .er denselben 
Namen liAte, gleichbedeutend war. Die MomdgÖtUn 

r 
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naimten sie Wiiis (wi-itis) und späterhin hing man aii 
dieses Wort law ( lan-aw, Mond) s6, da£s ;iiian. den Na^ 
meü. WitisiaWy ' Beigguttisi, 'oder Moiidgllttlii. als Mond* 
gOti erhielt. - ^> . . ' ► : 

Die Witisiaw der Mähren konnte in meiueren For- 
- BleaiY ^e, auch anderwärts, vorkommen, z. B. als Juno, 
"^ellona, Minerva, Venus, Flora u. s. w. Eine solche 
besondere Form der Moudgiitiiii war olinstreilig die Krd* 
sopa^i, welches Wort schönes Weib (Venus) bedeuten 
toU. Xsl kraso, aus dem Adjectiv gebildet, welches die 
Wenden krasny d. h. herrlich, schön, .nennen, so ist \ ' 
der Name späteren Ursprungs wie Daschebog, Zizlifa u. 
s. w. und bezeichnet eine gewisse Eigenthümlic^keit der 
Göttin. Indeis' kann kiaso auch primitiT seyn. • Iii die- 
* tem Faüe würde es, w{e hmo und Lado, eine Ber^nott- 
heit andeuten. Das Wort pani 1. e. doniina, dea wäre 
dann erst später zu dem K.raso (kar-aso) hinzugefügt 
worden, um anaudeuten, da£s man sich die, wahrscheinlich 
^ früher androgynische, Gottheit nur weiblich dachte. Eine 
später entstandene Benennung war auch Dobropan, 
Xhese Benennung soll dem Mercur (mer, oder mar-cu- 
ur oder.ar), diesem, von m^reren Völkern Mittel* 
eurdpa^s verehrten, die Völker zum Krie^kampfe iiih^ 
lenden, Gotte gelten. Auch kommt ein Kralomoe, d. 
h. starker König, vor, von welchem man glaubt, dab 
er den Jupiter bezeichnet habe. Obgleich es aber ge» 
ymü ist» dals sidt, wie ichon oben bemerkt, später- 
hin römische und griechische Religiüns- Vorstellungen, 
vorzüglich in das südliche Siavonien einschlichen, so ' 
Jtann Kralomoe, oder Kral mozny, einen früheren 
Sonnengott andeuten, der in Mähren von frühem 
im VÖlkcm germanischea Stammes verehrt wurde« 



7$ Die Benennimg Dobrepan (dohry Pan) scheint mehr einen 
■' ahen, guten Sonnengott anzudeuten, als einen spätem, wii« 
likead^mpfenden^ bhtsenden imd dozmernden Mondgott, ' 
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Iiidefs konnte man unter dem Kral moznv (rex fortii) 
auch nur den späteren Peron oder den äonnengott Hla- 
dfdot (hal-doi-ot^ Berggott) yentehra» 4en mitn als einen 
alten Sonnengott wohl nicht ohne Gnmd mit dem Sa- 
turn vergleicht. 

Obgleich in spKteien Zeiten in dem gebirgigen Theile 
Mährens und Bohment sich anch der niedere Fetlsdiis- 

mus ausbreitete, so scheint er doch hier nicht allge- 
mein Platz gegriffen zu haben. Die Vornehmen des Lan- . 
des« die mit den Römern mehr in Berührung kalnen, le* 
dpirten zwar die niedere Idololatrie und hatten sogar 
ihre Familien -Götzenbilder. Indefs hielt das gemeine 
Volk an der alten Verehrung der Sonne und des Mon- 
des fest, von denen es sich die erste durch Felsensäu*» 
len, den letzteren aber, wie ^ Preuüsen "und die Wen« 
den, vorzüglich durch linden Tergeg^wSrtigte. Ueber« 
haupt hat sich, nach meinem Dafürhalten des Sonnen- 
und Mondcultus der zweiten Periode auf dem Karpathen« 
(kar^pa-aten), Suddeten- (sud^en-eten), Riesen- (xin-isen) . 
und böhmischen Gebirge, so wie auf der Insel* Rogen 
am längsten erhalten. In diesen Gebenden nämlich tritt 
der Sonnencultus , nicht so in den Hintergrund wie an- 
derwärts in Slavonien und das Volk behielt hie und da« 
wie so eben gesagt, bis in die spätere S^tdie alten» ein- 
fachen jGÖtter ' iie^iäsentationen. 

Unter den männlichen Gottheiten, welche die Bohr 
men ctder Tschediarcsi verehrten, sind ixx nennen * Jasens 

Quotz, Radamas. Der Jasen ist der spätere, zum Manne 
potenzirte Mondgott, der bei den Russen Perun, bei den 
Mähren Feron» bei den Preulsen Perkonos, bei den Po- 
Jen le£s nnd bei den lAOsitxer Wenden Fllniliie&« Dae 
Wort Jasen ist aus Ja und asen oder ason zusammenge- 
setzt und bedeutet eine Berggottheit. Der Quoz, Quosch,' 
Chuoz (chu-oz) ift obnstreitig ein Sopnengott und ültßr 
Vis J^sen« Er gehörte spätetUn einer religio, pagana und 
Sylvestris an. WeQ jxm9. sftiiit ReUgion. mk Gegejosatz« 
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an der aplleten I^uddMxelipon dachte, deshalb hat mas 
ihn mit dem ägyptischen Typhon verglicheia. Der Nam# . 
. des Radamas ist ans ra der Berg und dam-as» Gott, zu-. 

sammeiigesetzt. Er vvai% so wie Radainanthus bei den 
Griechen, Radgost bei den Mähren, und Kadegast bei 
den Wenden ein alter Mondgott^ der auf Erden die Völ- 
ker und der, nach dem späteren Religionsglauben, ^eidi, 
dem Charon (gar-on) und Mercur auch die Seelen 
. der Verstorbenen in der Unterwelt fülirte. Radamas war 
ein gynandrischer Gott, wie der Radegast der Wenden* 

Die Mondg'dttln kommt bei den Tschechaien unter * 
verschiedenen Namen vor. Sie wird Lad^n (lad-on, 

Monds:ott) cf nannt, und ist in ihrer Function der russi- 
schen Led und der polnischen Leda oder Ljada ähnlirh. 
Deshalb hat man sie mit dem Mar» verglidien. 8i9 . 
war aber in der Thjat die Mondgöttin als Todesgöttm, 
im Kiiegskat7ipfe. Wahrscheinlich hiefs J^adon früher 
Lada, und nur die spätexe Zeit, in- welcher der Mond, 
znm Manne erhoben wnvdt» machte aus der Lada (lan« 
ada) einen Lad-on. Aber auch in dieser Form ist Ladon 
nicht eine gewöhnliche Mondgottheit, sondern eine gio* 
£$e. Mondgottheit, die durch ihre, grolse Kraftanstrengun- 
gen erfordernden Geschäfte (heftige Kämpfe im Kziege) dem 
' Manne ^oh* »Die Namen der Ziviena und ZI2UU1 sind 
nicht primitive» sondern abgeleitete. Die erstece war dia 



77 Charon (gar-on, Berggott) ist, seinem Namen nach, ein * 
Sonnengott, der die Lebenden auf weiten Wanderungta 
, führte. Die Meinung^ dafs ein Sonnengott die Daliinge* 
scliiedencn fährt, ist zwar iiicliL ganz orthodox, jedoch des» 
hall> zu entschuldigen, weil sein Geschäft nur an der Gren- 
ze der Unterwelt Statt hatte. Die funkelnden Augen, die 
man dria Charon zuschrieb, charakterisiren ihn als Mond» 
gott und sein grauer, häf^Iicher Bart deutet sein Alter »n, 
Höchstwahrsclit inhch war Giiaron ursprünglich eine andro- 
gynische Gottlieit, dir», nach dem späteren Glauben, bei 
einem mäHnlichen Namen ein Geschäft der Mondgöttia (das 
Führen der Seelen in die Unterwelt) yerrichtete. 
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Göttin der gebärenden Natur (CcreO und di<5 zweite 
die Matter des ^menschlichen und thiezkclieix Lebens 
(Venus). 

Die Zizlila, die man jetzt zyztwiwa j^^izf i(a nennen 

würde, erhielt ihren Namen von ihren Nährbrüsteii , die 
"im Wendischen Nadra (ua-dar-a, inferiores montes) hei- 
Üsen.' Der Name der Marzena ist aus Mar-ze-ena zu* 
sammengesetzt und bedeutet eine Gottin hoher Berge. 
Sie war die Diana (di-ha aina) der Italer, die Dziewanna 

der Polen, die Dziewiza der oberlausitzer Wenden. Ze- 
Inn ist auch eine Mondgottheit « aber i4 männlicher 
Form. Der Name ist aus ze-lu-un gebildet und bedeu- 
tet Mondgott. Vielleicht bedeutet Zelun in manchen Ge- 
genden das, was Ladon. Eine dem religiösen Glau- * 
ben des Alterthums entsprechendere Benennung war die 
Xüitivri (se-le-ene,' Mondgöttin) der Griechen. Das zef, 
in zelun ist gleichbedeutend mit dem se in IliXrivri\ aus 
dem le ist in Böhmen lu entstanden, weil man dem 
Worte eine männliche Endung, nämlich un gab« Dem- 
jenigen, ' der die grofse Uebereinstimmung der Würzehi . 
In, Ig, la, le, Ii, und nu, no, na. ne, ni in den al- 
ten Sprachen kennt, dem wird es nicht auffallen, dals 
ich den (die) böhmische (n) zelun und die griechi# 
•che .JBOjfym in Vergleich stelle, djie in der That bij 
euf die Modification, welche die religiöse Anomalie 
der Böhmen dem zelun gab, in Bedeutung und Be- 
nennung identisch waren. Fohoda (heitere milde Luft) 
ist nur elfte andere Sprech- und Schreibart des rus^ 
fischen und polnischen Worts Pogoda. Die B^mien 
und oberlausitzer Wenden setzen nämlich da ein h, wo 
die Bussen, Polen und die niederiausitzer Wenden das. 
g adhibiren und sagen z. B. Boh statt Bog» bohaty statt 
bogaty etc. 

Die böhmische Mokosla (mo*ko»-ola) ist glddiber " 
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dentend mit ller nusiiBchcli Mfokoi di, lanttr dcam Sdbtttz« 

die kleineren Hausthiere, z. B. Schaafje, Ziegen u. s. w. 
«landen, welche Function die Mondgöttin deutlich cha.- 
imkunsin;. Fecbwist konmit ^ch in de7,ru«9i4c^n My^ 
ifaAlogie ¥or. In Böhmen UeXii die Gottb^t; aach Ne* 
hoda (ne-ho-oda), welches beweist, dals man bei den 
Slaven antängUch nicht an einen Windgottp sondern an 
fdn^ Wiadgpttiii» /dlQ zugleich 4iich Regen« und NeW« 
fdttin wavj» glaubte. -Wegen de^ un&eimdlipheii €haxc^r 
ters der Pochwist oder der Nehoda hat die spätere Zeit 
dieselbe unter die schwarzen oder bösen Gottheilen ge- 
rechnety die man auch in, dcsr Religion der Böl^ßxif z^xß. 
Mindesten nicht in der jetzt angenommenen Form» ver« 
gebHch sucht. Früher erschien Podiwist, oder Nehoda 
den Menschen nicht als böse; denn Sturm, Regen und 
Nebel erschienen ihnen als Wirkungen einer Göttin, und 
es wäre in;eligiös gewesen« Eti^aSi das voi^ Goi^eit 
berrührte, für böse zu halten. "Wirkungen der Mond« 
gÖttin sind auch Lei (le-el), die Liebe und Polel (pol- 
cl, . Hymen), die Ehe. Dafs die Namen Sseiek (se- 
te - ek) und Diblik l di • bil - ik),« auchf Mondgöttin- 
nen bezeichnen, ist gewils,. aber un^ewifs ist es, 
welche relipiüse Ideen durch dieselben darfcsiellt wur- 
den. Ssetek hat man durch Lar (Jan-ar, Mondgotl) und 
Diblik durch Vesta (ve-esta oiler esa) übersetzt. Memt 
hat man durch Pluto übersetzt.' Man darf aber Pluto 
nicht in der späteren Bedeutung, nämlich als Gott, son- 
dern in der früheren als Berg- oder Mondgöttin neh- 
men» welche die Verstorbenen beherrschte und rich- 
tetAi Dafs Memt ein^ weibliche Gottheit . erhellt 
aus dÄr Compösition * ' Ä^i " - Namens ( Mer - tiV - et ) . * Ver- 

mutbli^ch ist aus memt das Wort smvt oder s^mercz, 
mots, gebfUlet worden. . Mit ^er T<ides§ötitin Memt war 
die Niwa, pohlisch Nija^ oder Niera gleicMed^tend 

und letztere ist durch Proserpina übersetzt worden. In- i 
deÜB darf man sich die Proserpina der oilhoKen Slaven 

' ^ , 
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lucht «Ii G^uhlixt eines Iii der iÜntertrelt ' hemchen«' 

den Köniffs denken. Sie selbst war Alleinherrscherin 
in dem Reiche der Dahingeschiedenen, während ilir Ge- 
mahl, der Sezmengmt, das Hobe in der Obeiwelt regierte. 
Es ift zu beEweiMn, dafo ifei *den SltVen fo wie bei den 
Ae^ptem, Griechen uud Ilümern je der Glaube an eine 
. von der Oberwelt völlig verschiedene, nach den Formen 
ider letzteren- gemodelt» Unterwelt ezuürt habe. Nadl 
ilem davisdien Glanb^ v^bargen «lefa die Seelen det 

Verstorbenen in Erdhöhlen , eilten durch dunkle Wäl- 
der , und den veredelten gelang es früher , als den un« 
Veredelten I su dem lidate de« Sonnenfjotts m ge* 



' 78 In Betreff der Wanderung der Seelen der ▼erstorbenen Sün- 
der dnrcli/unfrenndliche, qiiaaWdtte Oerter stimmt die sla« 

3 irisehe-RHI^n mit der ^dischen fiberein; aber eine Wan« 
*' derung dst Seelen in thierisebe nad andere Körper, naoh 

filicntapid^r vStrafe in dem ^mtande der K^rfierlpsigkeit, 
icheint -si^* nicht gelehrt %u hoben« In Menu's Gesetse heilst 
es C. ZU. §. 54, 55 und 6it Wenn Sünder des ersten Gra- 
des durch gräTsliche Öerter der Quaal viele Jahre lang hin- 

« ' durchgegatigeii sind, so werden sie am Ende dieser Zeit, um 

^' tdlü Ueberreste ihrer Sünden lu tilgen, »u den fulgenden 
Geburten verurtbeilt. Der Mörder eines Brahminen mufs, 
Hack den verschiedenen Umstäxiden seines Verhrecheus, de« 
Körper eines Hundes, Ebers, Esels, Kameeis, Stiers, einer 

' Ziege, eines ScTiaafes, HirtcKes, Vogels, eines Chandala (Par- 
ria) oder Paccasa bewohnen. Wer ungedroschenes Getreide 

- ' stiehlt, soll als Ratte geboren werden; ein Dieb des gelben 
vermischten Metalls als Gänserich; ein WasscrcUeb als Pla- 

4 (Fl^war heilst im Wendisuhcn der Sckwimmcr und plu<^ 

wac^ schy^mmen) oder Untertauoher (Wasservogel); ei^Ho« 
nigdieb als grofse Stecbmücke; ein Milchdieb alsKr|heetc. 
Ob der ht^sdie Glaube an die angedeutete Seelenwanderuug 
1.. ' Utsk ist^ eder lir splterer SSeit entstanden Ui» ^n^ag^ leb- ~ 
»wllfe^en bestunmen«. ^ GlsmiSM Mrde Ovid teiueiMettoier^ 
pbosen^ di^ an die indischen Seelenwanderung ^nunernit 
nicht geschrieben haben i. wenn er die Elemente seiner Fa^_ 
beln nicht in dem Clauben des 'Volles gefunden bitte. Wenn 
auch nach dem späteren slavischen Glauben die Seelen der 
Verstorbenen immittelbar nach dem dunkeln Gange tum 
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langen und sich mit neuen Körpern zu verbinden. In- 
def» spheint man sicli doch in diesem Glauben nicht 
gleich gebUeben tu seyn, und inaondiirbeh sdidnen im 
fudliitei Slaven tpfiterlün dieffoUt Einiges von Aäad 

Glauben der Griechen, die den ihrigen von den Aegyp-» 

tern erhalten hatten, abgenommen zu haben* 

• * • ' ■ • . . 

4 ^ - 

Die Weles de» BöHmeu war floader ZweiM eine 

alte GtJttheit, die in der russischen Mj^ologiein de£ 
männliclien Form Wolos vorkommt. Die doppelte 
Auffassung derselben deutet an , dafs sie in alter Zeit 
eine androgynisdie Beedueff^nheit halte, ta Bdlimcit 
war sie anfangs gut und der noidisriien Wole (Wö-ole/ 
Berefa:öttift) und H^ithi (hei-ithi, Höhen^Öttin ) , so wlo 
dex russischen Jaga Baba ähnlich. Wahrscheinlich es^ 
vtas man ihr aU Mondgpttin in der Zeitj^node allge^. 
meine Ehre, als noch der Sonnengott Ghwoz oder Quozr 
allgemein im Lande verehrt wurde. Als die Böhmen in 
den ebenen Gegenden sich auch späterhin zum niedezeOi 
S^tischiismus wandten» erhielt sich ihi; Cultus nur nodii 
den. gebirgigen vni waldigen Geg^endeii eo wie audi 
der des Quoz oder Chuoz als eine religio sylvestris und 
pagaUf^. Die Religion der Weles (wel-es) wurde vqmi 
dem späteren, niederen Fetischismus der Böhmen 
drangl utfd die Weles aus der GeseQ/Kcbaft der spätere^ 
Laodesgottheiten verstofsen. Sehr treffend , hat man 
daher mit der griechisclien "Attj (ha-ate oder ase, Berg-[ 
göttin) verglichen» dieiupjiter aue dem ffiiwi^ schleudosl^ 

Nulf eine andere Benennung der Weles scheint WJlj 

(wi-ili) zu seyn. In der dritten Religionsperiode dichtf 
tete auch der Wily mancherlei Böses an und beri 

hauptete» dafs sie wie die russische. Kikwiixtf» 4ie cbe^^i 



heuen menschlidien Leben gelangten» so steint sich docii 
ein Rest des in Rede stehenden indischen Glallbent in de&'\ 
Lescbje (Waldgeister) auch späterhin erbalteii lu haben» 
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^ lainta0dhfliKodoizA»di0iaedorltiM^^ 
fcfae Alpe ( Alp))aiid[die friechiichtt Heattebd Nabbt diolVlöii^ 

fchen durch Gespenster und Jieäng^i^ngen pla^e. Die We- 
le«, oder VVily war demnach ein sogenannter Tsciiemebog. 
Aud&Tajam (UM^^ad) und Sttdice(tii^ize) waten MoBid[<-> 
f^öttinnen, wütiiiliar ungevnisv -mich« mligiöint, IdMt 
denselben unteiUo:en. Nach meiner Vermiuhung wareu - 
«0 in ihrer Bedeutung der Weles und WUy, ähi^ich« 
Mamkj, Goittfaueiten ii«r Bohmeii .g^teei^thmU 

geftr gat lUKti' denen« ihnen inkfixirenden, Religtam-IdMi 
aufs^^fafst hat, nennt die Tasani Eumeniden und die 
Sudice Pawe. . V( i muthlich gehörten Quoz. Weles, Wi- 
]f\ Tasiaidy . .Sndize und TrS&ibdL oder Xrubog zu im 
Gtttten^eannöig ftear BoUnm iA 2weitaifReU||iMiptft 
MDdb, uiid ^ Su'dice'hatte> damals die Bedeutung der 

Ipäteren Ziviena (Ziwa) und die Tassani die der Ge- 
lAeht«- und Strafgötcin Nemisa, oder Nemesis.; Die Trii- 
Uek (tir-xi*bfeii oder -Tmbog (tir-zi-bog) bedeuteie de» 
^rslidcenden und Krankheiten erzeugenden Südwind, odef 
den erkältenden Nord- und Ostwind. In Rulsiand führt© 
Irrzlbek «der Tmbog den Naiaiea Stribog und die Win^ 

'Wurden Stribogs Enkel gekannt« ^ Dafs man bei 
bog' an einen njrchtheiligen Einflüfs des Windes auf die 
merisdhliche Gesundheit dachte, erhellt daraus, dafs man 
ftHfier russischen Mythologie den Stribog in die Class^ 
im '\si69ed Mottet aetzte und dafs Stxansky ( de repub. * 
Bojema Töm. II. p. 508. 509.) Trzibog durCh Pest über- 
setzt. ' 2u^ ' bemerken ist , dals das bek in Trzibek 
nicht eine grammatische Anomalie, sondern in diesem 
B^lie angemessene/ £lt, all bog. Bek ndet bog bedeutet * 
nSmlich ei 2;ent lieh eine Göttin, bog aber einen Gott. 
Indefs gebrauchte die spätere Zeit| wie schon bemerkt, 
. däs bog auah^füt -düi. 

Merkwürdig ist die Nachricht von der Priratreligion 

der Töchter Kroks. Von diesen verehrte eine jede, wie 
^ sich auch iiir weibliche Personen schickte, die Mond- 
g&ttin nntei^ ^omn andejren Namen. Die. Tetka verehrte 
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4ie Owba (kiUiimrlba), die Emn^rtl ^ Qdtlm Xiym 
(dit-isa), die Nemoysl die Cra&tilia (caib&4|4iia), dl# 

Banka die Kyliala (ki-hal-ala) , und die Lidmila die Cio* 
sina ( cor*sin-ina ). Waren aber die Töchter Kroks nicht 
in dßt. That PriBiteriimen dev Mondgötljii? JOaft TidMoll 
, und L9Ch' nicht du MIdfivUdie» Hemdmpiavt fondMi 
zwei Brddervölker bedeutet , die Tschech en ( hochwoh* 
nenden} nämlich und die Lechen (le-echen, Bewohnei 
niederer Gegenden)« dies wird jetzt von den Mehresteii 
alt. wahr uige^ommetu Di» ertte wirklich faiileiiiGiw 
Pemm in der hdhmiM^en. Geschiclite Ist Kxok (koz-oki 
Berggott, Sonnenpriester), wahrscheinlich ein (erblicher^ 
Hohepriester und zugleich Landes -Regent. Nach seinem 
Tode kam die« bisher in Ehren aehaitene, Somienreli« 
gion und mit ihr auch die böhmische Theocratie in Ver- 
fall, Die Verheiidtliung der Libassa (li-bu-ussa, Mond- 
göttin, Mondpriesterin) mit einem Weltlichen, nicht 
zum fnraUidben Püettentande Gehörigen (dem Ackeiy 
baoer Pnemysl) deutet die usurpatoritche Ergreifong der 
Landesregierung durch einen Nicht - Priester an. 

feine Zeit lang und so. lange die Theociatia die Mit* 
hencscbaft hatte (so lange libussa lebte)^ duldeten die 

Mondpriesterinnen die veränderte Landesregierung. Spä- 
terhin aber empörten sich die Freunde der Theocratie, 
die zuleizt, weil der Mondcultus prädominifend gewat* 
den war, nicht mehr ein männliches« sondern dn weib« ' 
liebes sichtbares Haupt hatte, auf Antrieb einer Mond- 
priesterin Wlasta (wal-asta oder asa) gegen die weltliche 
männliche Landesregierung. Die Empörer führten einen 
blutigen Krieg gegen die, det Weltlichen He]rrscha£t gun« 
stige Partbei; aber sie unterlagen in dem Kampfe, Wenn 
Libussa sich weigerte, zu heiraihen, so mochte sie ein- 
mal die Rücksicht auf ihr Gelübte der Ehelosigkeit (Ve- 
italinen) und zweitens die Erwägung des Nachtheils, der 
aus diesem Schritte der neuen» mondgBtdicfaen Theo» 
cratie erwachsen könnte, zu dieser Weigerung bestim- 
men. Ein greiser "^eii der Böhmen wollte, aber, gleich 
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WAftm VHIferBy 'dntn wehüchen -Herzog, «der König 

haben. Der spätere Kampf der Piiestcrinnen - Herrschaft 
mit dem Küiiigihume ist durch den sogenannten boh- 
Inischin Mädchenkrieg angedeutet. Nicht zu übersehen 
iKt «i, Aä& iii dem erwähnten Kxiege, auCsei: dier Haupn* 
anführerin Wlasta (Mondgöttin) gerade siebeii ändert' All* 
fuhrerinnen, mit Namen: Mladka, Hodka, Nabka, Swa- 
tawa, Wradka, Kadka und Czastawa, aufgeführt werden. 
Diete Anführerinnen in. dem Kampfe , wo das HimmU« 
tebe mit dem Weltlichen ' rang, haben ohnstreitig einil 
astronomische Bedeutung und bezeichnen die sieben 
damals bekannten Planeten. 



79 Die Anfängliche Religion der Menschen bestand in der Ver- 
ehruilg der Sonne und des Mondes, Späterhin aber, als die 
Priester die* Gestirne genaner beobachteten, zog man auch 
die Flanelen so wie noch spater die sogenannten it Ulm« 
snelsfeeichen in das Gebiet der Religion« Dadiircii substi* 
tuirte man dem alten einfachen Sab&ismus (Sonnen- und 
Mond'Gtiltns) einen neuen complicirtern» mit dem man den 
späteren, nicht auf astronomischem Wege entstandenen, Po- 
lytheismus in Einklang braehte; Eine Spur Ton dem spä- ' 
tmn BimiUieniehen der It Himmelszeichen in das Gebiet 
der Religion findet sich in der slavisohen Mythologie nichi^ 
und es ist fast zu bezweifeln) ob dieselben je in dem er« 
wähnten Gebiete eine. Stelle erhalten haben. Im jüngeren 
Bundehesch hat man die 12|000 Jahre, die zur Besiegung 
des Ariman durch Ormudz erforderlich sind, mit den 12 
Himmehzeichen in Harmonie geFtellt. Die erwähnten 12,000 
Jahre bezogen sich gewiL ur^pi uüglich auf das iwÖlfmalige 
Wachsen und Verscli winden des Moiidlichts, und bildeten 
ein grofses zwölfnionatliches Jahr. Man darf nicht eine jede 
Erklärung der alten Interpreten religiöser Meinungen für 
Wahrheit halten, weil die>e Männer gr wohnlich von den 
herrschenden rehgic^eu Meinungen ihres Volks und ihrer 
Zfit sehr befangen waren* 
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IV. Religion der Nordwenden. 

ljuter den Nord wenden verstehe ich die Kasgab^» ß'^* 
TuaeaLf Obotriteut Linoneii und Rügier« » 

Oie fcatsttben ivohnen in den Kreiden Stolpe tm^ 

Lauenburg -Bütow des preuisischen RegiLiungsbezirks Kös- 

> 

' lin. Sie sind Slaven lechischen Stammes. Die Herr- 
schaften Lauenburg und Bütow machten ehedem eineQ 
Theil von Polen aus und wurden vom Jahre 1460 von 
den Herzoge« zu Pommern als polnische Lehne beses- 
sen, nach deren Aussterben aber von der Krone Pol^n 
eingezogen und erst der Welauer Vertrag gab sie dem 
Surhause Brandenburg als ein Lehn von Polen zurück, 
letzt dnd die genannten Herrschaften mit Pommern ver- 
einigt. Nach Anton nennen sich die Kassubcn Slowen- • 
ci, nach Mrongo vius Krabatker. Der Name der Kassu* 
ben ist aus ka*as«>uben entständen tmd bedeutet Bergbe^ 
wohner. Es ist demnach mit Erabatki (kar-ba-atki^ , 
gleichbedeutend. ^ 

Ist der Name Pommern (ponierani) von po, d. iL 
bei und morjo, das Meer; entstanden und bedeutet er * 
Meeranwohner, so ist er neu, und er ist dieseäi VölRS 
von Andern gegeben worden. Ein altes Volk nannte sich 
' selbst nicht nach einem Meere öder Flusse, sondern im- 
mer nach den Bergen» die es bewohnte« Ich vermuthe 
daher« dab die Pommern, obgleich sie in der .Tbat 
Meeranwohner. ^ind , doch ihren Namen nicht VOÄ mor- 
jo haben, sondern dafs derselbe, analog den Benennun- 
gen anderer Völker« aus der alten Bergreligions^prache 
herstammt und aus po, ein Berg, mer, niedrig und ani, 
d. h. Menschen , entstanden ist. Pomerenen oder Pome- 
rani heifsen nach dieser Etymologie Bewohner niederer 
Qegendeui Dafs diese Benennung die richtige ist, folgt 
auch daher, weil die Pommern sich früher Wihen (wiU 
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isoa, niederer Berge oder Gegenden Bewohner) nannten 
(vttgl« Geichichte der sLanacheii Spvache und lAtenUxx 

Ton Profeisor SchaffftrikJxi Neiuatz, p^479). 

,. . » • ' ■ • • 

In dem heutigen Meklenburg salsen einst die Obo* 
tfken. Diese« Wort ist nicht« vde man behauptet hat, 
aua Uboko trajazyif^ Tiefwohnende, entstanden, sonder^ 

es ist auch ein Product der Lrsprache. Ks ist aus ho- 
bo-tir-iten, d. h. Bewohner solcher Berge, die ho-bo und 
tir genannt wurden, gebildet und bedeutet ohngefahr ho- 
her, mittlerer und niederer Berge oder Gegenden Be- 
wohner. . 

. Die Linonen, welche noch westlicher, ohngefahr in 
dem jetzigen Lauenbürgtschen, wohnten « heifsen Nieder* 
länder. Ihr Name ist aus Lin, d. h. Niederlan^l, Mond^ 
laud und onen, d, h. Menschen^ entstanden. 

Die Nordwenden theilten ihre Gottheiten in männ- 
liche und wdbliche. Die männlichen nanntmi sie* razi 

(ra-azi, Berggötter") , und die weiblichen zimitra (zir- 
ni-tara, Berg- und Mondgottheiten). Von den razi ha- 
> ben noch jetzt die hohen Feste bei den oberlausitzischen 

Wenden die Benennung roczne Czafsj, d. h. göttliche^ 
» " • » 



80 Stfttt roczne Oialty, d« Ii. fStliUclie Zeiten (Fetttage) Segle 
man hdchstwahrsdieiiilicli in den ndxdlichen Gegenden Sla» 

waieos racsne CUtsj (vergl. Eaiiwa). Dem nusae ent^' 
eprechea die rSmitchen festi (dies). 0at Wort festi is^ 
fHfista, das mit Vetta (di^ alte Mondgf^Sttin der Italer) 
gleichbedeutend ist, abgeleitet. Festa und Vesta sind nur 
»wei Terschiedene Sprechart^n , wie piscis und das deutsche 
Fisch. Das wendische Wort Rylia (ly-yLa, iha, eva), 
welches auch ein kleines Thier der Tiefe (eine Mondgöt- 
tin, oder ein unter der Herrschaft der Mondgöttin stehen- 
des kleines Thier bezeichnet), deutet durch das r in seiner 
ersten Syl]:ie an r da[s das durch Ryba ijenannte Thier bei 
seinen Bewegut^en des Wa<<er durcUnrä^ (ry). 



4 



Digitized by Googl« 



— 165 — 

Zeiten. Weil die Prietter und Priesterinnen der alten 
Moadgottheiten sich auch mit der Medicin und Zaube- 
rei beschäftigten, deshalb hieFsen zinilra auch zauber- 
kräftige Gottheiten. Auch nomnte man die männlichen 
Bielebogi« oder Lichtgötter, die weiblichen Tschemebogip 
oder dunkle Gottheiten« An den Bielebog knüpfte die 
spätere Zeit die Idee des Guten und an den Tscheme-^ 
bog des Busen, und benannte die erste Classe dobrebogi 
d. h. gute Götter» und die zweite Ciasse Siebogi d« b. 
^ böse Götter. 

* 

Die wendische Mythologie untpr scheidet sich von 
der russischen , polnischen , mährischen und böhmischen • 
durch die ihr eigenthümliche Götterdreiheit. Durch dies« 
gleicht sie der indischen, finnischen, tcandiuavischen, 
germanischen und pieulsischen. Wenn mir schon mein 
etymologischer Zweck gebietet, den schwierigen Versuch 
zu machen, auch die nicht wendischen Götteidreieinig-* 
keiten zu interpretiren, so auch die Wahrnehmung, da£s 
im Reiche der alten Religion in der Regel dieselben* 
Ideen und Vorstellungen derselben Form zu Grunde 
l|^en, und die Gewifsheit dafs das religiöse Symbol ei- 
ne« Volk« nkt oft das eines andern interpfetirt* Letzte- 
m kann auch nicht anders seyn, wenn man eingedenk 
ist, dafs im Alterthume dieselben, obgleich hie und da 
verschieden modificirten, Reiigionsideen, wenn auch nicht 
gleichzeitige auf der £rde herrschten. 

• , ' Die alte indische Trimurti (tres majores dii) be- 
steht aus Brama, Wischnu und ^iwen oder Schiwen. £s 
istxbekannt, 'dafs den indischen Theologen (Braminen) 
diese Trimurti zugleich als Idee und Symbol de« KxtoM^ 
laufs der irdischen Dinge, als Entstehung, Erhaltung und 
Auflösung derselben, gilt. Aber hatte die Trimurti von 
jeher diese blos physicalische Bedeutung? Ut sie nicht 
dat oberflächliche Gonseqntn« «nu tiefeien Anti^cadens? 

Berücksichtigt man die innere Bf sohaüenheit (die 

« 
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Vocalc) dex N«mont welche die alte iudiiobe religiöse 
Dreibeit bilden, so ist Brama (bar^am contracte bram d. 

h, Kerg- oder Sojanengott), in dessen Namen das nia ein 
vxngekebi:tes am> wie in Wlschnu das nu ein irreguläre« - 
UQ litt Qttr ein Sonnengott, Wiscbnu dagegen ist Mond* 
Ngöttin; oder berücksichtigt man die Endung nuoder un» 
^in Mondgott, Siwen oder Schiwen (schiw-en) aber eine 
Mondguttin. Diese Etymologie harmonirt mit der ur- 
sprüngliclien Bedeutung der indischen Trimurti, in wel« 
eher Brama der zeugende und schaffende Sonnen^tti 
Wisrhnu ** die ernährende, erhaltende Gottheit im Le- 
ben (ursprünglich Mondgötlin) , Siwen aber die Göttin 
des Todes, die alles Irdische auflöst, aber das Aufgelöste, 
'insonderheit der Seelen der Verstorbenen zum neuen 
Leben und zu der Herrschaft des Sonnengotts fuhrt, ist« 
Es leuchtet ein, dals diese Religions - Vorsttliimgen der 
Indier mit denen anderer Völker, insonderheit der Sla- ^ 
Ven im Einklänge stehen, üeber die Trimurti« Brama, 
Wischnuy Siwen« stellen bekanntlich die (späteren) Bxa« ' 



81 Wischmi wird mit blauer, also dunkler, Farbe abgebildet^ 

Dies cliarakterisirt ihn als alte Mondgöttin so wie auch die 
Muschel, welclu- mau nicht als Symbol der Zeuguug (diese 
• konuut dem Souueugotte xu), sondeni des Gebäreiis anse- 
hen mufs. Die dunkle Farbe so wie die Mu5i;hel Lezieheit 
sich auf die uralte Geltung (Mondgöttiu) des Wischuu, die 
Keule aber, mit welcher er die Tyrauneu uud Riesen zer- 
schmettert, deutet ihn als späteren Mondgott au. Der Wisch- 
nu ist dem w^udischen Flins, der noch in der spatesten 
Zeit alj? Frau uud Mann dargestellt wurde, sehr ähnlich, 
Fiiiis umiafste jedoch auch mehrere Elemente der Schiweu. 
oder 3chiwa« 

Sll^chiwen und Schiwa siud gleichbedeutend. Beide Wörter 
• sind weiblichem Geschlechts, £s ist eine der gröfsten reii- 
' < ^idsen Anomalien» dala die spätere S^it 3ohiwa zu einem 
Manne gemacht und ihm eine Gemahlin, Paravadi, oder 
Bhawani, beigesellt hat. In dem anfanglichen Glauben war 
WischnUi der damals Wischen oder Wisdma heifsen mufste, 
« die «higatti« ( Moiid|«ttin) des Mhiuu SpMsr aU Wisch. 

» * 
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^nisMii den f arabxama ttai, Irahaupt«!, itSM di0s«Uit ein« 
Jimatiation dei Letzteren ist. . 

^ ■ Ek 'Uit aber sehr wahrsdieinlich, dafs die AuüMUong ^ 
4es Paiabrama (ein m den ersten *^ylben corrcunplB» 

, tet Wort, welches eigentlich prajama, JTpooro^ pdnratf 
Brama heiCst), oder eines Urions, eine später in Indien 
recipirte Idee, die uns auch im Buda (^Bu-da, oder eigent* 
Uch Bu-ad, B^rggott, Sonnengott) begeg^iet, ict, welolM 
entweder der persischen 2^ruane Akardn^, öder einem 
späteren, oben angedeuteten, jüdisch - christlichen Reli* 
gjonfteinflusse ihre Entstehung, verdankt« 

< 

nu zum Gotte potonzirt wurde, trat an seine Stelle die 
Schiwa. „Der dritte Gott der Iiidier, sagt Dr. de Wette in 
seinen Vorlesungen über die Religion, Berlin p. 276, 

ist Scbiwa, die zerstörende, umwandelnde Kraft des Feuert 
(Flins), der Erzeuger (Ceres, Venus), sowohl als der Rä» 
chwc (Prowe, Nemesi?), Her Furcht (Tschernebog)) und Thili« ^ 
nen Schaffende (Pya, Mernt, mors), der unwiderstehliche 
Strel^r und Sieger des Todes (Bellona, Led), der Herr- 
scher des Himmels (der Mond zur Nachtzeit), der Erde 
( Hertha > Zemina, die producirende Erdkraft) und der Un* * 
terwelt (Daschebog, Pluto, Heia}« Seine Farbe iyt die ror 
'ihe (Farbe des Vollmondes, des Feuers,, das die finsteisf 
Nacht erleuchtet); er ist mit dem Dreisack (die Mondgdtr . 
tin lehrte die Menschen den Ackerbau und die ScbifiEfahrt) 
und' Schwerdte (deutet die Theilnahme der Göttin an mÖiw 
derischem Kriegskampfe an) bewafihet^ Von Schlangen (Zei* . 
eben der Arzneikunde ) Bbton und Todtenschüdeln umga- 
ben, und erscheint in lurchtbarer Gestalt.** 

83 Parabrama ist die verborgene, in ihrer Ueberschwenglich- 
keit verhüllte Gottheit, das höchste Wesen, durch sicli 
^ < selbst bestehend, ohne Anfang , unendlich, unvergleichb^^ - 
die Fülle der Barmherzigkeit. Dieser höchste Gott wird 
nicht verehrt, hat keine Altärfl liud Tempel. Er oifenbarte 
sich als Schöpfer, als Brama, indem er die Welt hervor« 
braehte. (Vergl. Verlesungen über die Keüg&i» iron de. 
Wetteip;9l74 
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Die Mu» Tflmazti der Indiar liesteht aut Jagemat, 
Beleofam und ^hubudra. Dem Namen nach ist Jagexv 

iiat (Ja-ger-na-at ) oder Jaggernaut ( Jag^-gfer-na-aut ), 
Sonnen- und MondgoU zugleich, der Beleoram (b«Ule* 
bor^am» Mondgon), die Schubudxa (Scha«'litt*daaa« taf%, 
SaimengoTtdbrauX die Mondgöttin, Die Indier fteUen Ja- 
gemat (die erste Sylbe wurde schon hie und da im Al- 
terthume dsciia ausgespcochen) als einen Mann dar, Be- 
leonm oder Beioiam nennen. lie teiaen Bmder und Sobni» 
bodca ifl Mder Sobwasier, 

Die finnische (l appländisdie) Trias besteht aus Thieiu 

mes, Storjunkaie und Baiwe. Nach den Regeln der Ur- 
sprache ist Storjunkare oder Storjunkar (Stor-jun -kar ) 
der alte Scocmengott, Thiermes der (spätere) Mondgott ^ 
und Baiwe, unter deren Schutze das zahme Rennthier 
und seine Jungen standen (ein Kennzeichen der Mond-» 
göttin) und denen sie auch im kalten Winter (im Win- 
ter herrschte der Mond) die Lebenswärme erhielt, dals 
lie wuchsen und gediehen, eine Mondgöttin. Sollte Stoxw 
^unltare wirklich ein spKteres (derivirtes) norwegiscfaet 
Wort seyn, welches grofser Herr bedeutet, wie Herr Pro* 
fessor Mone I. p. 56« berichtet, so wäre doch diese Be« 
deatnng, meiner Vermuthung,' dafs Storjunkare der aite 
Sonnengott der Lappen (la-apen, Thalbewohner) sey, 
nicht wideisprccheiul , weil man die alten Sonnengötter 
späterhin bisweilen mit einem unbestimmten Namen 
3iannte wie die Schlesier und die oberlausitzer Wenden 
Bnen Boh wissagiat oder wertcfany« 

r 

s 

Es kann auch seyn, dafs Storjunkare ursprünglich 
nnz Stör (Tor, Tschur) hiels und dals das junkar© spä- 
feriliii als Adjectiv angehangen worden ist, wie bei Aiuk 
theias das Vissagist Indels kann ich dies nicht bewei« 

sen, weil mir die finnische Sprache unbekannt ist. Als 
Gott war Storjunkare, sagt Mone L p, 26, Herr über das 

IhioRtiGb anbec den Menscbent dahei im Volk^uben 

( 
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B€tdiüta«r d«r Jagd» Fiichevei» Vi^zncht eta Dieter 
"^IJmfUnd tch^t auzudeuttn, iah StoiTiuiliiue ipaterbbi 

dem italischen Pan ähnlich und in dem Volksglauben 
dm Aeprä&entafit einer religio ii^eiiorii ordimB gewor- 
den' ww. 

Erscheint Ster als der ursprüngliche Sonnengott der 
Lappländer, so erscheint Tiermes dagegen als Mondgöt- 
lin. Tiermei »i«i iiämlich aus tir-men-es zusanuaengesetzt, 
weichet nichtt ändert aU den Mond bedeuten kann* Füe 
die Annahme , daft Tiermet den Mond bedeutet, spdcht 
auch der Beiname Aijeke oder Aja (eine andere Benen- 
nung desselben). £r heilst auch Horangelis ( hor-han-gel* 
it), welcher Name nur eine Berg- oder Mondgöttin be« 
zdchnen kann. Tiermet war späterhin wie Witdinu, 
Flins, Perun u. s. w. zum Mdnne erhoben worden und 
man hatte auf ihn die Attribute des Sonnengotts, über- 
getiagen. Nach dem Yolktglauben waltete er über ^et 
, Menschen Heil und Getundheit, Leben und Tbd. Er 
' wurde der Lebendige im Himmel, der gute Ahe genannt 
und seine Macht erstreckte sich auch auf die bösen Gei- 
ttcr, die in Felsen, Bergen und Seen wohnen« Dieta 
tdilug er mit teinem Hammer (BLitz) nieder und tchoüa 
sie mit seinem Bogen todt. Der Name Baiwe ist aua 
bai und awe zusammengesetzt. Dafs Baiwe eine weib- 
lii^e Gottheit bezeichnet, deutet schon das zum i atcen* 
ducte a in der elften Sylbe det Weftt an, und awe itt 
to viel alt ate. Die Baiwe war die tpStere Bergg5ttin» 
die auch hier, wie bei andern Völkern, in mej^rexe 
Präsentationen (Göttinnen) zerfiel» die man zusammen Ma« 
. demkka^(ma-deMkOi ato, ado, unOt grofte Berggettbeit) 
nannte« Unter den Göitimien« weldie die Maderakko 

in sich fafste und die man ihre Töcliter und Schntzgöt- 
tinnen der Weiber nannte, befand sich auch die Jabme* 
Akko» die Mutter det Todet (die Siwen der Indier, Niju ' 
der Polen, Datchebog der Butten, Memt der BShmea 

. u. s. w.), die unter der Erde wohnte, und bei der die Seelea 

der Verstarbenen blieben, bis ihx^Schtcksal entschieden war« 
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Galt die. Aalwe den spatexeix Lapp^ wirklich für die 
wie man befaüupt^, ist dies ein Bevmt des 
l^ü^jBen e^en Pr&valent des Mondciütui, die es bemrk« 

te, dafs man das Oberste zu dem Untersten machte. Der 
Wortbedeutung nach ist das Wort Jumla, (jum-ala) mit 
welchem die Lappen in den späteren Zeiten das höchste 
^HVesen httoanntea und in ,dein . Manche die Ahdentung 
des indischen prajama (wendisch prjeni)« Brama ta fin« 
den geglaubt haben, weiter nichts als Mond. Den Na-» 
men Jiunala (Mondgöttin) scheint man späterhin - coUeo- 
^ live gebraucht haben » -wie die Slaven . ihr Bog und 
und die Deutschen ihr Gott, die eher beide ursprünlich 
Berggett« Sonnengott bedeuteten. 

Weniger solid, als die lappländische ßeligiotty wat ' 
die skandinavische Reli^on, die man £eeilidi nur aus 

der Periode kennt, wo sie ungemein mocfificirt und cor- 
Yumpirt war. In der uns bekannten Form übertraf sie 
durch Verworrenheit fast die ägyptische, griechische und 
romische und ähnelte wegen derselben der späteren in« 
dischen. Sie war eine Monatsreligion geworden; jeder 
Monat hatte seinen Aesix oder Gol^ so wie auch seine 
(jröttin. An der Spitze der zwölf Monatsgötter ttand eij^ 
' Hauptgott mit seiner GemahUn, der zwölf Göttinnen un- 
tergeordnet waren. Diese spätere Gestaltung war ent« 
weder eine Nachbildung des Jupiier^^Cultus, weiche die 
ßothen vwaa Kaukasus nach Skandinavien brachten, oder 
fie war, was noch wahrscheinlicher ist, deshalb von den 
skandina|^schen Priestern, Philosophen undiMchtem in 
der späteren Zeit bewerkstelligt worden , um gegen den 
eindringendien christlichen Monotheismus eine Art Gleichr 
(eWicfat (dn Hauptgott an der Spitze der'Swölf Mon^ 
lütter) aufzustellen« Die Periode, in veiclier die 4kanp 
dinavische Religion in der in Rede stehenden Gestalt - 
Jiestand, könnte man. die vierte ReiigiomperiDde^nenneik 
]k der dfitten Aetigionspenode hatten die Sluoidinaveii 
euch ihre Ttimuni, die nameatUcb in Upsala «v^ Qdi% 
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Tor (to-or) oder Thor war der skandinavische Son- 
nengott. Im Winter schläft er, und sein Hammer liegt 
acht Meilen ti«£ utitet der Erde. Naoh «inem atidcim 
Mythus reift m wählend de« Wintert 'nadi Süden- und 
fcekSmpft dort ^a« TroUolk (-wahrscheinlich die südlich 
vom Kaukasus wol in enden "Völker, [Römer?] welche die 
Auswanderung der Gothen veranlafsten) und schlägt etf 
todt (deutet den Groll gegen die alten Feinde an).- Zlif 
Zeit der Frtihlingsnachtgleibhe kehrt er heim lind schlägt 
den Eisriesen (Winter) todt. Er ist zwar mit dem Jupi- 
ter verglichen worden, er war aber älter als dieser imd, 
gehörte der zw^ten ReUgionsperiode an. Unter onsern 
Beherrschern der Wochentage steht Tor hinter dem Odin 
öder W^oden (Wo-de-en), welches andeutet, dafs er in Jer ' 
späteren Zeit den germanischen Völkern, zum Mindesten 
^ aber den Urhebern der neuen Wochen -Regierung (zu 
Carls des Grolsen Zeit) weniger galt, als Woden, welcher 
Letztere aber wieder dem Dies der Kelten (kel-eten) 
oder Galen (ga-alen, galli) nachstand. 

Der Dieft Teat, Thiot (thln-ot)» von dem dieDent« 
•dittd (dent* eschen-, Bewohner niederer Berge) irrthüm« 

lieh ihren Namen ableiten, ist der VVortform nach ein 
Mondgott. Manche vermuthen» dafs Dies, Teut und 
Thiot in späteren Zeiten ein generelles Wort «ojr un4 
die Bedeutung det. ^avisdlien Bog , dee finnischen Junla« * 
■ la etc. hatte und dals man sich unter seinem Namen 
den uralten Sonnengott der Germanen (ger-ma-anen» 
QbngeilUn? dasselbe» was BeiUschen« lueltea» Galen» Ga* 
later, Karamanen, Sctvben eta.)« dm Tacitua bfot 
(mar-as, Berg«iott ) nennt , dachte. Ändert vermuthen 
dagegen, dafs Teut blofs ein späterer, dem Wodan, Pa* 
xnn, JeCS) Flins, Tiermes« Znitsdi etc. ähnUcher Mun^ 
fott der ge^ den Bhein wahnesideii Gallier war» , nsi 
4äXM er deshalb dem nördlidien AfVnden oder Wodan 
vorgestellt wurde, weil er früher der Hauptgott des hen!V 
Afiheüdim Vollu ia . des Moaaschie. .Cflidks de« Graimi 

i t ' • • 1' » ' 1 "J 
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TmMtm (GoCteMobii) tmä ThuStko (kleiite Gott* 

heit) sind abgeleitete Namen. Wenn «ich ein oder ei- 
nige deutsche Fürsten diese Namen beigelegt haben , so ^ 
mur Nne oben angedeutet worden ist^ in der swei- 
teil und vOKZÜgUch in der dxitteti RdigiotispeiSode uiditt 
Ungewöhnlichefk H3ten mufti mm neh daher , den Nt« 
mcn der Deutschen oder Teutschen von Thuisko ahzu- 
^ten« 

Erwägt ist es schon worden, daft alle alte Völ- 
ker es für eine Irreligiosität hielten, dch nach einem 

weltlichen Herrscher zu benennen. Es ist übrigens ziem- 
lich gleich, ob man Deutschen oder Teutschen schreibt, 
Teutsche nämlich sind nur etwas höher Wohnende » ' ala 
Deutsche.' In beiden Wörtern ist das e bis zum u des- 

cendirt, welches andeiiiet, dais ukUl alle Deutsche in 
niederen Gegenden, sondern auch zugleich auf ziemlich 
hohen Bergen wohnten. 

Dte Name Othin» Odin ist ans bo» da« im Genna'« 
nischen in Wo übergeht, wie noch jetzt im Wendischen 

hutschoba in wuiroba, und aus di-in zusammengesetzt 
und bezeichnet eigentlich (wie Znitsch, Flins, Dies etc.) 
die Mondgöttin. Auch Odin war in der späteren Zeit 
zum Völker führenden Sonnengotte erhoben worden, wie 
andere Mondgottheiten ( Wischnu , Tiermes, Pemn etc.) 
behielt aber doch noch einige inondgottliche Elemente. 
Yennothlich führten nicht nur die Oberpriester den Na^ 
men des Odins, sondern vonüglich die König« der Go-» 
then, die 'vom kaukasichen Gebirge und vom Pomni 
Euxinus herstammend, in Dännemark und Schweden ein- 
wanderten. Die Könige dieser Gothen betrachteten' sich 
«U SdkmiB imd StelUenreter des i^tenn- HaupCgoili^ 
Obgleich diese Gdtter»6hne in ftüherer Zeit es fOr eino 
Stindö gehalten hätten, ihre Thaten mit der Reli^onst- » 
lehre zu vermengen, so hinderten &ie es doch später nidu^ 

da£i Ihre Skalden dw GescUdito ihm Voxfiaix«! arie 
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den jralii^oM MytiMii rßnoMktn. Die Skcldtti, 
riocb im 'SwöHicii Jahrhmidme, »It «dioa dat Christen^ 

thum festen Fufs in Skandinavien gefa ist hatte, an deü 
Höfen 4er Könige sangen, haben die Mythologie det 
Sktndiiitveft fait n06h itti^t veidui^^«!!^^' A^Ue ^txikii 
•oben und tömiaiAton EMchttr di« IkligionikIixto"ftbi«f 

L<uider. * ' • > ' . ,:l .b 

* • ♦ r f 

Auf eine zwieiarhe Weise kann die nordische Sa- 
ge: dafs Odin kein biolser Krieger und Baxbax» , son« 
dem ein aus Asien (Vorderasien) Veirtrieliien^ (zur 2^ei^ 
der Kriege der Römer mit Mithridates) gewesen, unä 
auf einem weiten Wege nach Norden gekonnnen und 
dort Gottesdienst 9 Gesetze, bürgerliche Eiarichtungen« 
die Dichtkunst und Magie eingeführt habe, gedeutet 
werden. £inmal deutet sie an, dafs eine aus Voidera« 
sien und aus dem südöstlichen Theile Europa's herstam- 
mende Religion (Odin) wohhhätig auf die religiöse, po- 
litische, ästhetische und Medicinal* Cuhur der Skandina- . 
van eingewirkt habe* Das andere Mal bezeichnet si^ 
. die aus Vorderasien geschehene Einwanderung eines von 
der griechischen Cuhur angehauchten Volks, dessen Herr- 
scher sich Othin nannte, Däimemark und Schweden er« 
'oberte« in diesen Ländern neue religiöse und politische . 
Einrichtungen traf \mA die Dichtkunst und Magie i|i 
Flor brachte. 

" ■ 1 

Veimuthlich sind auch von dem südlichen Gestade dec 
Ostsee gothische Colonien mit Odinischer Religion auf 
dem Seewege narh Schweden gegangen und haben bald 

auf friedlichem Wege, bald durch Gewalt dortige Län- 
dereien in Besitz genommen. Bekannt ist es^ dais Odin 
iMiar.Wod^n mit ^em <üdkeltisch«n Mmur (mer^-ca* 
«r, Berggott), vergliehen worden ist. In der -That 
. war er derselbe. Mercur war ohnstreitig jünger (ein 
zum Sonnengott erhobener Mondgott, weshalb er auch 
die Seelen der Verstorbenen führte) ab der Man^, dar 
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Waiv vmi daCs die Ei^Iauidesr die . Mitte wodie aocb. Wod* 

nesday (Wodaostag) nennen. Ein Irrthum ist es aber, 
wenn man den Namen des Dorfs Ottenhayn und des 
OybiQS» einiEts merkwüirdi^^ ^Sandsteinfeliens bei Zittau 
yei^ ideiE.04iiioftbljMieu Ottentvkjn iift . nämlich. ^lut Uot 
d. h. hoch und ten, eben entstanden uud hayn (Dorf) 
ist später angehansjen worden. Oybin ist aus hoi d. h. 
ein im VerhältnÜs zu den andern Bergen niederer Berg, 
ühd lius bi'^iaf/^ehV gebildet. Man kann auch Oybin 
durch' einen vor höheren Bergen liegenden, (das o ist bis 
Äum i ascendirt) aul der Spitze ^ienxiicii platten Berg 
übersetzen. ' ' . " 

* ■ 

'1 

' Die rethweiMidbe Gottheit in der nordischen Trias 

ivar Frig, Fricco, t'reyia. Fricco ist aus fir oder bir und 
ico d. h. Mondgottheit, entstanden und das Wort hat das 
tinbestimmte Geschlecht (neutnun) wie Lado» Juno etc* 
.frig (fir -ig, ini Italischen virgo) und Freyia (frei*ia] 
sind rein weibliche Nartien. Freyia war die Lebens- ' 

Liebes- und Todesgüttin, die Ziwd der Wenden^ die Ve- 
nus , der ftqmer, aber auch die Siwen der Indier und die 
Lei der Russen. Wenn sie zur ScUacht ritt, so erhielt 
sie die eine Hälfte der Gefallenen und Oilin, (die iiüli,e- 
re Mondgöttin) die andere, Hallte. Als Mondgöttin fuhr 
sie mit zwei Katzen aus, und war eine Freundin der 
Xiebedieder» . 

' * . >Die Prfplsen JkiattQa' awei.Tctfnurti, eine höhere und 
— U~ » 

• ' 'S ' 

IM Üer Name Oybin rührt auch weder Yon dem Ausrufe der 
^ -'- ätttnuenden ! Wien \ Wien! noch von def fransösischen AnN 
- <> f^oftrOai bien) des Kaisers Gnrl IV.f die dieser dem BiMit 
t ... Iheistir ailf die Finge: ab ^ Qbrt rar AUegang ehies .CXfi^ 
« lestiner^KloslBrs reda sey? 1370 pih. Schon. la^ige vorbeir 
hatte gewiis der Oybin «einen. Nauen wie die Iiaiischjf . 
' (lau ansehe d* h. sehr hoher Mondberg, der hinter .sic|i 
nddi höhetie hat>> der ^othucr ä s, w« ' 

t 

r V 
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trimpos, die few*ite aü» CtncCho, Wttrt kait un^ Isch wam- 
Iwat. Perkunos hat einen gemeinschaftlichen Namen mit 
dem nissischen Perun, dem polnischen P«rkim und denti m&h-» 
zisditiäiiP^li; Pfe]%tiii'öStpe^kuii-oü>m]rderspäteti( Haupf-^' 
gott defPtieurseift'und, seiner WortbedeutüHgnac^; ein Mond- 
gott. Er hatte abei* wie liermes und Othin, den Cha- 
rakter eines Sonnengotts.- Man hat dea Pikolos zwar 
lüit dem Othin oder Odin verglidien» weil Y^ViXetet sicÜ 
kuch um- Leieheta kiiHim^Tte und als ehemalige Mond« 
göttin sich kümmern muTste; aber dafj er zu einein 
Völker führenden Mondgotte erhoben worden ist, wie 
Othin» davon finde ich keine Nachricht. Potirimpos, imiC 
Garbe, Topf, Schlange und Milch abgebildet erscheini 
schon durch diese Atiniuite als Mondgöttin, der italischerl ' 
Ceres ähnlich. Aber auch aus der Etymologie des Worts 
ergiebt et sich, dals Potrimpos eine weibliche Gottheit 
sst. Das Wort Potrimpos ist nämlich' zuatömxmen gesetzt 
aus Po-lir-im "und pos. Das Potirim, Weiches dem auch 
in der preuisischen Mjiiiologie vorkommenden Namen 
Occopim entspricht, war ohnstreitig der eig0htliohe Nor 

fa» delr Gotlheit und es beratet Berg^ od«r Mondgötllili 

• ' / I»' 

• • • ' < i * < ' 

> ^ 

35 Beide Schreibarten: PikoIo$ und Pf l^olos, sind zuläsiig. Wie 
(die) Potrimpos das Priucip des ScliafiL-iis , Gedeihens und 

^ der Fnichtl)arkeit, so war Pikolos das Princip des Verder- 
V bens luid des Todes (scKiwen). Drei TodtenkÖpfp, der ei- 
nes Menschen,- eines Pferdes und einer Kuh waren seine • 
Sinnbilder (Lucas David, Bd. I. S. 29). Beim Opferfe«te 
brannte ihm ein Topf voll Talg; aber auch MenscheOi Bin- 
der, Pferde, Schweine und Böcke wurden ihm (ihr^ al^ 
Opfetgaben dargebracht und deren Blut am Stamme der 
heiligen Eiche ausgegossen, wodurch ihr Grünen im Som^ 
mer und Winter mit bewirkt «eyn soll. Wie Potrimpos 
(Wisdmu) von seinen Verehrern |^ebt» so war P&eiof 
allgemein fpeiürohtety denn er verlangte aU O^et^^ht stetf ' - 
das Theuerste von seinen Anbetern. Quaal und Angst der 
Menschen war seine Freude. ^Vergl« Geschichte Pfeuli ens 
von lohennet Voigt, I, B4. 1^/580. ' < 
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Da» p9t, .wdchet dienr.alairMiiii bog tuld iffit« wilidi 
Stmlich i>t» ist obnateltig angehangen «ad hdifat Gott« 

Göttin. Aus der Zergliederung des Namens Pikolos geht 
hervor, daTs dieser |>Sa^ eia Wesen bezeichnetet dag 
frühet w«iUich war, spätediüi aber ent männlichen Cba^ 
xakter erhielt Die Sylbe pi bedeutet <Uie Mondgöttin^ 
das kulos aber einen Gott. Es ist bemerkenswerth, dafs 
die preufsischen Götternamen zum greisen Theile die 
Bigpathümlichkeit der giiecbischen Woitendnugeat haben» 
Diese Eigenthümlichkeit besteht nidit nitt Sn der Sylbe 
OS, sondern in der Verdoppelung der sübstantivi«chenj 
Endsylbe. So heilst Per-ku*un schon an sich Mondgott 
und Po-tir-im Mond^ttin» und das os ist noch übexdiet . 
angehangen. In dieser Form sind diese WQtter dem grie- 
chischen w^P'Os^ tyrannusy s^-^oQ-og, inicnieas ui. a> w; 
ajonlich. 

> 

Waren «ielldicfat die Preulsen audi Bl&ehtUnge atu 

dem pontisdien Reidie, die in den pontisch* römischen 
Kriegen auswanderten und die in ihrer früheren Hei- 
math durch dasige griechische Ck>ionisten einige. Formell 
4er griechiachen Sprache angenommen hatteni oder gai 
dorch Veimiichung mit andern Völkern entnationaliiirte 
Griechen ? 

Betrachtet man dett inneren Gehalt des Namens t>er- 
konost so findet man, dafs Letzterer dgentlich kein Son* 

nengott, sondern nur Mondgott war. Auch Pergubrios 
(per-gu*bir-os), von dem man rühmte: dafs er den Win- 
ter verjagt, die Luit des Frühlings wiederbringe lUid . 
dars dur<ih «eine Gunst die Aecker, Gärten« Bfische und 

Wälder grün werden und bliihen, war dem Namen nach 
ein Mqndgott. Der Au$sch\vait (hau -asch^ weit oder wit), 
KU dem man bei einer schlechten £mdte rief: da£s er 
die GiHtct Pergubrios, PeriLimos, Sdimytix nnd Pelvit 
bitten solle, dafs die Leute ihr täglich Brot bekMmen« 
erscheint dem Namen nach als (alter) Sonnengott, wenn 
man annimmt , da£s dai Wort ursprünglich Ausoh (hau- 
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mch) liM« vobA äsiü waU Mt ymb dä» WmliiAe 

«vduch (ieoAf dem) «pSfer aiigvshai^i^ wurde. - Dafs Alwcb \ 

-eine, andre Form von dem' ichlesiscbcn Aux (theias, 
jüieos, deu5) ist, erleidet keine» Zweifel. Aller Waht- 
.fcheinlichkeit .nacd w^r d^; Auffohi (Bei!ggiiU>) d^ .^Ütafe 
:&>niiei}gottt| zxL dem die PiMlseiki ihre Zuflucht naJutotb» 
'rwenn die ^äter^ Göttto thneai ungünstig zu seyn schie- « 
;^en. Noch in späteren Zeiten, als die siitlich gefallenea 
Menschen Ü4 Bevvuistsßjn ihrer Schuld nicht selten «all 
.der MildQ, Starei: (bUi^zjiiidea, Aonn^dsn) Göttfl^^YiO- 
}S97eifelten:, . iciieiiit nSmUdi ^e-Mdnung geherrscht r±VL 
haben: dafs der alte Sonnengott mitleidiger und gütiger 
gegen die Menschen gesinnt sey und gewesen sey, als 
,4ie ^jj^evea.Oötter. ^ ^ ^. . 

Die niedere Trias der Preufsen bestand aus Curcho, 
Wur^it uftd Ischwambrat oder Schweibrat. Curcho 
(cur^p.cliO|^/ ]^erjg;§^ttheit) ist unbestimmte Geschlecht« 
.und }umn; Som^engott und Mondgöttin heifses. Bifwei« ' 

' .len deutet das unbestimmte Geschlecht auch eine grofse 
Gottheit an, wie schon erwähnt (Lado, Juno Ötc») ''^DaLs 
,Gtticho ein ..Sonjaengott war, > di^s zeigt .einmal. d^-;ti^e 
Vocal in dc^ ersten Sylbe s^inea Namens, d,ami abor-aucE 
der Umstand an, dafs man sich ihn als den Spende^- und 

' Beschützer der Feldfrüchte dachte und dafs man alljähr- 
üch sein Bild nach der Etndte zerl^rach. und ein neues 
machte. Curcho war deinnach zwar ein Sonnengott, >abec 
Jucht der die Völker zu Eroberungen fuhrende ^ .son- 



86 Auf der altpreufsisclien Kriegsfälle, von welcher die Ghro- 
' nisten Simon Grünau und Lucas David berichten, ^oU ge- 
standen liaben: Dievv korg supyk su pusti oieifl uitik czug, 
oder Dew korfj supyk s pnstitiais ystuk f.sns, d. Ii. Gott 
Korch! ziirne mit den Verheerern, thue ihnen Böses (oder) 
schlage sie! Ist diese Schrift von Simon Grunau erdichtet 
(Johannes Voigt G. P. I. Bd. p. 694), so ist sie doch ge- 
wifs für eine heidnische Fahne höchst passend, auch die 
twei weiXseu F&rde » die auf der Fahne, abgebildet gewesen 

1« 



Digitized by Google 



.ten der ftiwttie^de« dIeFeld&Udite emugftkide, Spcife 
«und Tiank spendende. S^e Idee spiacb voxziSglicli 

den sich um Weltiianciel welliger kümmernden, die 
Früchte der Erde freudig geniefsenden Landbebauer ail, 
-JMk dtmkttjfuUtem Heneli zerbrach der spätere fetischit- 
tiMhe 't»il9Uijtfiidie Bauer ')9td Bild ieänes grofiie^i Gottes 
nach der Emdte, wo die Function de« Letzteren (die ' 
^rdbefrachtung ) beendigt war, und machte sich für das 
folgende Jahr ein neues. - Nuamt man tou dem Namen 
•Curcho das o weg, • so^ Erhält mau den irein mäimlicheti 
JÜaitieit Coedi (cut^uch) Berggcftt ). Dieses Name'üt 

" *' Iii. i - l .4 » • i • - l 

• teyn sollen^ sind gewSknlicke Symaro!e ' Aek >S< m n g i i got b 
(wgl, Swantowit» weifses RoHSt)» to wie auch da« meWsch« 
lidia Bruitbild ndt einem BSSxvakof^ idifi^ HVetadeu würden 
einen Löweakopf gezeiclmet liaben)» andeuten konnte: dal^ 

diejenigen, welclie der Fahne folgten, so tapfer wie ein Bär 

* - ' ktmpfefi tollten« Die Beitehnung der Made mit dein WoM « 
- . >,yerhe«ret<< deutet olinstreitig die (aiteh) Principien d<«r 

Xoxg-tleligion an^ wekhe nur yerthexdigungskriege (vergl« 
' rHiv-g^ii^n^Keligion in Wales) gestattete, .j 

fff Hie Sdireiliart Gurelie lialte ick nidit iÜr sulSttig« weil das 

* /e eine Fentinal -Endung i«t*' Gnrch*« Wohnriti war nickt 
j im Heiligthnme llamewe ( er genoüi njickt da«seUie Antehem 
. /wie die [späteren] .naux)tg&tter des Landes), aber «ein Bil|l 

stand immer auch unter einer heiligen Ei^^he, to 'unter an- 
. dem da, wo jetzt die Stadt Heiligenbeil ist; bei jeglichem 

* heiligen Walde war ein Ort seiner Anbetung und Verehrung, 
Gewifs war die Verelirung dieses Gottes, wie so oft behaiip» 
tet ist, iiiclit an einen bestimmten Ort gebunden, und 
nicht bios an einer ]ieiligen Eiche, auf einem Steine bei 
dem Orte Swentomest (heih'ge Stadt, Sonhenstadt), wo 

* jetzt Heiligenbeil liegt, wurden ihm Opfer dargt bracht, aon^ 
dern es lage2i vielmehr die Üpfersteine, auf welchen dem 
Curch die Erstlinge der Früchte , aber auch sonst Speisen, 

' - Getränke, Fische, Fleisch, Mehl, Honig, Meth und Bier 
dnrp^cbracht wurden, durch das ganze Land zerstreut. Vsrgl» 

* ' Geschichte Preufsens von Johannes Voigt, I. Bd. S. 589.— 

Höchstwahrscheinlich hat das Dorf Kurken, früher Kurkaw, 
seinen Namen nicht' von Gurch erhalten, Korkaw ruht mit 
dem Namen Guroh nur auf deisaUien Wunel* 
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sodann gleich dem russischen Chors oder Korsch, den 
ich in der Idee für den Bacchus halte. In Nowogrod soll 
«r in der weiblichen Form Koxicfaa (Caes der Xtalet) 
Tcrehrt worden ^eyn^ obgleich nehen dem Korsch dio 
Koischa als seine Helferin und Gaitiii wohl bestehen 
iLonnte. In der unbestimmten Geschleohtifovm gleicht 
Curcho dem Crodo^ den die Wenden am o£(ttohen Hm 
und in der Altm&rk verehrtenv i&nd ^er -in Grober« t^iii 
sitzischen Denkwürdigkeilen Theil II. p. SL auf einem 
Fische stehend, in der linken Hand ein Pflugrad und in 
der rechten einen Korb init Früchten ;tragend, abgebildet 
^nrdt und den man andi mit dem Satam- (m der Ideo 
als Freuden gebender Frachtgott) verglichen hat. Die 
Nachricht, dafs die Prenfsen den friedlichen Emdtengott 
Sonnengott) Curcho von den slavischen -Masuren erhal* 
ten haben, bestätigt tnjeme Vennntfatmg, da£s er nuf 
Korseh and mit dem harmlosen , Frendeft spendenden« 
binnenländischen, aus dem Osten herstammenden Bac- 
ehus (es ist eine Anmaisung, dafs die Griechen und RÖ4 
mer ihren anch aiu Indien trhalienen Baccfaai liach In^ 
ikm 2ieh^ ÜeTien) gHekUMdeuiand 

Wurskait ist die weibliche Freundin und Heliierixt 
dtt Gtttchd. Der Name Wurskait ist ans Warl (wnr-n») 
und kak. (ka«it) entstanden. Das kait^- < welche« dem 
wayt , vvit, witsch etc. ähnlich ist , übersetze ich in die- 
sem Falle durch dea , und es steht statt uscha { wur« 
nscha). DaOft das Wnrs mit Chw« i^eidibedentend ist, 
ert^det wohl kernen Zweifel. Chor«, Korseb, Gorsch ist 

nämlich nur eine härtere 1 orni von Hurs, welches inr 
slavischen bis zum Wurs fällt. Die Wurskait i^t dem-« 
nacb nichts ander« al«;>die' Korsdia in Nowogrod und ist 
durch «oli« tijcot (Dea) m übersetten. Von ihr wirA 
berichtet, dafs die vierfüfsigett Thiere ünte9;ihrem ftegi«*^ 
mente standen. Sind die erwähnten Thiete Hausthiere, 
«0 i«t es aufser allem Zweiiel, dafs die Wurskait die 
alte ländUehe MomdgiMa ww« dieHbr «^ätarto Zeiten^ 
wo mm die beiden Hauptgytth^ten, .iroräigUeh aber die 
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vielbeschäftigte ]!^iidg<Mn Iii önshrcre FoiMeit tii«ttte; 

in Polen als Ratainiza oder Ratarniza die Zugpferde be- 
sorgte, ab Kremara und Kjcukis die Sclxw^e fütterte^ 
fiU Priperscis die abgesaugtmi Ferkel .pflegte; ak Gutta-' 
nithfs die jungen Xämmer in Obhut hatte, als Wal^a 
" auch die anileni Hausthiere ünd als Babilos (hat preufsi- 
sche Endung) die Bienen abwartete. Die Wurskait giebt 
folglich das3iid eh^er» voxzügUd» dai Nutzvieh pflegeaft- 
im häocadicbeik HamEEau. 

lach wanibr at (hisch- warn -bar- at) ist der Wortbe* 
Deutung nadi »ein. MondgolTL Diese Gottheit ciollcey wie 

. in enderau: T'fiädefli'. ganz «retfaüdi seyn, ist aber hier 
Weibmann* Von ihr wird uns mir die Nachricht gege-' 
ben, dafs das Geflügel unter ihrer H^schaft gestanden. 
Iiabe. Diese Nachricht fiihvt 'lans ta. einer uralten Idee. 
vNach; dieser. Uete- standen die Vögel , <Ue sich' «it ihren 
Fittigen hoch: in' die Liifte und 'zur Sonne empor schwin- 
gen, unter deäi Schutze des Sonnengotts (später Mond^ 
getta). . Desh^b ^itaind nebei» dem Jupiter der Adler, ne». 
ben dem Odin der/Aabe; deihalb waren isto VegA deritr 
Perkunos gew^ihet und der (die) Tharapyhha (tara-pya, 
hua, bia, jA^londgöttin, Tors W eib, späterhin zum Mond- 
(Sonnen-] Gott edioben,f wie.- endest alte Motid^ütthm . 
neu) <d«r Ssth^^ war sögaji tfos .4m sohomtin (iGöFttar«), 
Walde W der Stadt Wirönia als Vogel (viellekl^t ala- 
Rabe) nach der Insel Oesel (hcs-el) geflogen (vergl. Mone L 
p. 67.). Wegcri Mangel an Nachri:?hten über dieauisere Bo- 

. eohaffenheit des Jisohwambsat Ifiüst es aichnichf gena« bettimr 
wen, ob diese Gotlhest, unter deren Herrschaft 4as {zah*, 
me ?)Ge flu gel stand, eine blofse oconomischeGotilieit war, . 
oder, ob sie die Function der Todesgottin ( Siwen, Hela^ 
Baiwe) gehabt hat, weldie die Seeto der Veisiorbeimi . 
beherrschte iutd dieselbeti in der Foxm geflügelter Wee- 
sen der neuen Zeugung des Sonnenguiis eiitgegenlüiirte. 
Indessen ist es am wahrscheinlichsten,^ dals> da Curch 
md Wavdcait Berng enf Oaooneniie hatten, di0 Regie-, 
nmg der Itchwaoibrat auch .wtitcv. xaclitsy ab daa zahme 
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Geflügel ;crer Bansnii mitUn ma die GSnie, Enten» Hub» 
ner eta txmMM» 

Die Trias, die Cardio, Wurskait und Ischwambrat' 
oder'Scbweibrat (schei-wei-bar-at). bildeten» scheint eine 
früher in litthauisch RomoWe für sich bemhendetind nnt 
spater in preufsisch Romowe (rom-owe oder owa, Berg- 
stadi, G olles Stadt") , nach der Vereinigung beidür Völker, 
recijpirte zu seyn. So politisch es war, dafs in preulaisch 
Bomowe die Götteidreiheit des Neben'volks au^enom« 
nen wnrdc^ so mufste sie doch der Tnmnrti'des hepp-' 
sehenden Volks nachstehen, obgleich sie auch in Preu- 

Xsen, vomehmäch bei den Ackerbauern. BeiiaU binden 

■ • 

mochte* ' . 



88 Es iit liBehst walirseheialiclii claiSi ein jeder Landesbetirk 
anfitogKch seiiie Romowe hatte» und dab aar späterhin 
diejenige Romowe, an weldier sich der Fürst mdizerer Di- 
stricte au&ielt« in besonderem Ansehen stand« Das Wort 
Romowe ist ans Rom/ nnd owe susammengeset^ und be» 
deutete ohne ZweiStL ursprünglich eine aus SteinstÜcken 

* (rem) zusammengesetzte ara (owe). Romowe , welches mit 

dem oberlausitzischen Rodiischczo gleichbedeutend ist, sieht 
auf derseUien Würzt 1, auf welcher der Name der Stadt Rom 
ruht und ist genens iemimui. Das e iu owe enupricht 
näiiilich dem griechischen rj und dem lateinischen und slavi- 
«chena, und im slaviscHen würde das Wort Komowa lauten, Ob- 
gleich Romowe locus quietis et silentii war, so darf das Wort 
doch, wie es mir scheint, nicht von den litthatiischen Ad- 
jectiven Romas und Raraus, die, nacli Hrn. Vroh Rhesa's 

* Versicheruufi^, vl n quietis et silentii haben (vergl. s^\n Pro- 
. ^ graui de religionis ciiristianae in Lithuanorum gente primor- 
diis II. p. 15.) abgeleitet werden , sondern diese Adjectiva 
' fiiüd vielmehr von der heiligen Stille der Romowen derivirt^ 

. Die Romowen durfte , aufser den Priestern' und dem Lanp. 
desfürsten, Niemand betreten. Deshalb wurde Romowe 
auch Kikaita, Rikaito, Rikaiten (Ort der HeVrsclier) ge- 
nannt* — Ueber die fremden Benennungen des Orts : Aba.« 
lus tonogdßißTjlog; über ßctctlslu des Mass iiiers Pytheas 
und Basi|ia des Plinius siehe die trefHichen Belehrungen von 
Johannes Voigt GesdnchtePreulsenS} I« Bd. S. 638^649. 



Die Ttiis Wehden tiiC der Inser Riigcn hieCi 

Swantowit, Radepjast und Prowe. In Beireff der Uedcu- 
%ung des Namens Swantowit bemerke ich zunächst Fol- 
g»idM, Minliiit man an» daS» dies^ Name ein pHmiti- 
v«r ist, wie Tor, Bram, Saturn etc., stf ist er anstihwan- 

at und wit gebildet worden. Das a hinter dem s ist 
hinwegjg;t;i^en wie in Swon die Glocke, Ss wonzo •( Iso- 
won «OSO 9 dai bohOt göttliche Wesen) die Sonne, in 
Stwonkeay» hochgelegenes I>Qrf^ Sonnendoxf, Schlung« 
witz, bei Bauzen etc, Wan heilst ein Berg und at Gott. 
Das Wort Swant bedeutet demnach schon an sich einen 
Berg- oder Sonnengott Das o hinter dem t ist .ein o 
Ottphoniiticanit Das wit bat die* Bedeniung dena und 
entspricht dem kait (Wurskait), kayt (Puschkayt), wayt 
(Ausschwayt) in den Namen der preuTsischen Gottheiten. 
Für die Yermuthung, dals der Name Swantowit xas pri- 
mitiven £iementen zuiammengeaetzt ist» scheint die ma- 
«ische Nachricht zu sprechen, dafs die Jaga Baba ihren 
Enkel, welcher Svicitovit hiefs, auf den Armen getragen 
habe. Aber ist der Name Sviatovit, den man mit Swan- 
towit für gleichbedeutend hält» nicht vielleicht su^po« ' 
iiirt? Hat nicht vieUeicht ein Referent nur vermuihet, 
dals das von der alten Jaga auf den Armen getragene 
Götteridnd der westslavische Sonnengott gewesen sey? 
Oder deutet diese Nachricht nicht vieUeicht nur an, dafi 
die nordwestUcben Wenden, die sich durch ihren Dia« 
lect von den südwestlichen allerdings etwas unterschei- 
den, von den QueUen de« Ohy (in der chinesisciien Son-i ' 
gaifi)» wohin mfu den anBmgiUcben CuUns der Jaga 
telat, hesttammen, uni dab lie nach und nach durch 
Mittelrufsland bis an den westlichen Theil der Ostsee 
und hier auf ihren Ufern bis an die Elbe vorgerückt 
«lad? So leicht aber auch der Name Swantowit ein pri« 
mitiver seyn kann» so bat et doch nicht mindere Wahr« 
idieinlichkeit, dafs derselbe ein derivirter ist. Die ober-* 1 
-lausitzer Wenden nennen noch heute die Sonne to 
Sswonzo (fso- vvon-o*zo d. h. das grofse, hohe, himmli- 
sche Wesen oder Gottheit). Höchst wahrscheinlich nann«* 
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ten die nosdwenlichen Weildea^ denen Spräche umeasge« 

^9Ul9en Iftv 4i» Scmae Bw^a^, iMl a luid^ nahif .vev** 

wandte Vocale. rind und wmI ^ JCensonanteii z, d. 

und t auf der J.autUnie nahe bei einaud«»^ ' **** 

3 c ^ . — ..xt> laens) und 'erhielt den 

i^auieu b Wanlo wit. Ist aber Svvantowit ein abgeleiteter 

'Ndme, wie.,e$ iast.gewlfs utf und bedeutet, dieser Nßis^ 

,nar Sonnengott, so könnte man freiUph jedega Sonnen« 

« gott, z. B. den Tor, Bram» Saturn etc. Swantowit (Cswon« 

zowitsch) nexmen, . i . . ; \ ^ 

r 

Ma)iehe^ bähen bei dem in iem Nf^men Swa^^- 
towit an den Gebcanch der Slaven: gedacht, nach wel- 
chem Letztere den Sohn des Vaters wit, witsch (Petro* 
witsch, Feodoyo witsch ) nennen, und haben vermuthet, 
da£0 die J^ktfdvrendm bei der Bildung ihrer (apäteten) 
Göttememen auch dem nodi jetzt .bei den BiMsetf, vor- 
kommenden Gebrauche gefolgt wären. Konnte ttian jiach- 
\yeisen, dafs dies^ Verm.uthung gegründet ist, vvuxde 

mh uns die.späteve nfMrdweiidiscb^ Aetiglendehre ireii 
lieh hoob at^en» la dleiem f «Jüe hieTso Swanjtpwirmdb« 

der durch ein Götzenbild dargestellte Sonnengott selbst, 
sondern er wäi;e dcyin ein Sohn, ein Repräs^ntaj^l der 
Sonne, und es w.äpe dies ein Beweis, dafs die wendisobea 
Vnester ta^JkßtM^ nidbt au dem Gianbensdea.niediigeii 
Fetischismus herabgesunken waren sondern da£s . sie daa 
höhere Syn^böl der Gottheit (die Sonne) bei dem irdi- 
schen Idole nicht au« den ÜU^n vecloa^e^ b^UfiA- : . 

.: • Da es; aber nicht erwiesen werden kann r dM» sich' 

die Nordwenden in ihren Götzenbildern nur blolse Ue-' 
Präsentanten dei: Sonne und des Mo»de5,^^4ftfJ*i W4 
dals sie Enteren nicht ein einwohnendes numen zuge« 
sdirieben haben, so übersetze auch ich, wit, w i tsch ni c fa l ; 
durch Bild der Sonne und des Mondes, sondern durch 
Sonnengott und Mondgöttin. Uebrigens theiie aber auch 
ich die Meinung des Herrn Professor Mone» dafs sich 
die höheren ^Prieste^^tt Ax^ona (hfir-ko-ona, hoc|;i^ele* 
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(vergl. Mone I. p. 179.) und insHetOttderfr ddzch ^« 

tiefere Religioiis-Gnosis ausgezeichnet, so wie mich, dafs 
Sie treucL, -ndeivvärts an f!em alten Sonnencultu« 
festgehalten hätten, wozu sie iiciucaa a.^_ ^^^^ 

der Anblick der auf* und untergehenden Sonne in ih-* 
Mr 'bexrlidiAn hoben Natur auf de machte , mächtig 
aufforderte« • 

Ist aber der Name Swantowit oder Swaiiiawitich> 

» 

mäoäL em primitiver, iondem dn von Swanto oder 

Sswonzo abgeleiteter, so entsteht die Frage: wie wohl 
der primitive Name des rügischen Sonnengotts gelautet 
habe? Ich ▼Qonuthe, dafs Swantowit ursprünglich ent- 
weder Por oder Ras, Raz, Rad, Rüg hieli« Meine Ver» 
muthung, dafs er Por geheifsen habe, grtltidet''<ieh dais 
auf, dafs die anderen wendischen Triaden das Wort Por 
haben und dals die weibliche Göttin der rügifchen Tri- 
murti den'Nangien Prowe führte. Die Venbiithung aber» 
daij Swantowit früher Rad, Raz,i Rüg genannt worden 
«eyn kann, stützt sich darauf, dafs die alte, später zum 
Mondgotte erhobene, Mondgüttin Radegast beifst und 
dafs In der Karenzischen Dreiheit der^ Name Rüg (Ru* 
giäwith) voikommt. Für die Annahme y dafs «Swantowit 
ursprünglich den Namen Raz geführt habe, spricht aber 
der Umstand, dals die Mondgöttin in der wendischen 
Mythologie den Namen Radzina fahrte, die mjjnnHchen 
Götter «her überhaupt RazI hiebeQ. - 

Seinem Charakter nach war Swantowit ein ganz rei- 
ner Soonengo^t. Er wurde ails' der Hocherhab^üe, ewig 
Lencfatende, Maditige, UnverSndeilSdie, Lcidenftchaftlosi^ 



89 Alles verräth hei die?pn Slaven eine bedeutende Priester- 
, Schaft, Schreibkuust, WelLkenntnib, Aufnahme und Ver- 
schmehinig fremder Glaubenslehren, reiche Symbolik und 
grolse Opfer« Vergl« Mone X, p. 179»' 
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' H6chst^chiiche, Allee Begebende und Nährende, als 
der Vater der Menschen . und Thiere, d?r grolse Er^ 
nahm aller Lebendigen, der Führer semes Volks zum 
Kampfe für Religieh," -Va^erlm'd Md ' Fireiheit; der 
Beschützer der Reisenden und der I.andcssrrenzen , der 
\^f^m^0^ciTfb Freund der Priester und Fürst en , die seine^ 
Söhne hieCten, at«« z^trstörer der bösen Anedüäge der^ 
Fefnde sesnee Volks-, der Geber dea neuen Lebens toäoli 
dem Tode etc. gedacht und geglaubt. '\ ' 
' Bildlich wurde er als ein Krieger dargestellt, der in 
der linken Hand einen Bogen, in der reckicn aber eii^ 
Fütthom- biete. £r hatte vier Köpfe, die ^iadi den vier 
Weltftgenden gerichtet wmn. Als ebieifir sein Volk zun» 
Kampfe gesen die Feinde führenden, Gotte war itim ei» ' 
weilses Hofs geheiligt. Der tägliche Gottesdienst dessel« 
, bea bestand in Arkbna in der Pflege dieses Rosse». Auf" 
diesem hcdligen Rosse ritt Swantowit alle NSchte aus; 
um gegen die Feinde seines Volks und Glaubens zu- 
kämpien, (Tor zog nur im Winter gegen das Trolvolk 
in den Kampf,) weshalb man dassdUie alle Morgen* mit 
StavA «nd Schweife bedeckt im Stalle &nd< War maitf 
zweifelhaft, ob man einen Krieg anfangen sollte, odef 
nicht, so gebrauchte man das Pferd Swantowit auf fol« 
gen^ Weise als Orakel. Vor Swantowiu Tempel legte 
^nlimlfcb der Diener in ^iche Entfemüng drei Spieiher 
quer auf den Boden, an deren b^den Enden zwei ande« 
re mit den Spitzen kreuz weis in der Erde Stacken. Nach 
^sierlichem Gebete aog der Hoheprieiter das Pferd aoa 
dem Stalle und trenn e» ;draimal ohne Anstofa mit deid 
rechtsn Pnfbe zuerst über die Spiefse wegsckriet, so war' 
es eine Andeutung, dafs Swantowit den Krieg wollte und 
da£s d^rs^be glücklich enden würde. In Stettin fand'' 
ekl Ittmlicher ^ebxänoh €tatt. Der^ tanterfaiek anch elii 
Üftond • Priester ein RoCs^ das nicht « gmlten werden 
durfte, das aher von schwar/er Farbe war. Vor einem 
Feldzug wurde es, gesattelt und gezäumt^ von dem 
Priester über nenn» einen Schuh weit- von einander 
IfeMide SpieJbe dreimal> lim m^d .her gefiihit, und 
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wtoa. es mit den Füfsen nicht an die Spti&e Btuob, ' W 
wüx diei eitt guuüfSP* Zeidbaa. . . 

♦ 

Aufser dem sich bei einer jeden ara des Sw^tO/- 
YKii befindlichen heiligen Rosse unterhielt man am-mith- 
wen Osteii des Wendenlandea einige,' siim fßsämntm 
Gebrauche xtifiht bestimmte Pferda ^ dem Auibni« 

che eines Krieges voa den Anführern geritten wurden 
und die den heiligen Wagen des Gottes zogen. Diese 
V&xde nannte man heilige Pferde, Die Gegenmrt die* 
atf g^dUgten Eofse m der Sriilacht erhöhte dml Mutb 
der Streitenden und hat verittolhlidh viel zu dem hart« . 
niickigen und langwierigen Widerstande beigetragen, den 
4ie Wenden den erobeiungsgierigen christlichen Deut^ , 
Miämi gelesatet heben« Oafs das heilige Aola des J&^kmr 
ißv^t sich noch yüzt als Symbol- in dem Lüneburgis^hen 

yVappen findet, ist bekannt. Das Füiiiiorn, welche* 
Swanto^vit hielt, bezeichnete die Kraft, durch welche; ec 
den M^^ch^A Nabrung und Trank spendete. JOenn eif 
war nicht blos Kriegsgott, sondern auch Geber der*EmcU ' 

ten und in dieser Hinsicht dem preufsischen Cuich (Cur-, 

cho) und dem russischen Korsch ähnlicht . ; 

Das Fest (Emdtefiett), wobei. Swantowit als der Emd« 

tengeber erscheint, wurde zu Arkona auf folgende Weise 
gefeiert. An einem, bestimmten Tage trug der Criwe 
(Oberpriester) Swantowit« Füllhorn aus dem Tempel her* 
lua, und uiitersaebte Yar,«iiier grefsen Vemnimlung 
des Volks, ob das im Yoiigen Jahre eingegossene Meth 
abgenommen hätte, oder nicht. Im ersteren Falle bedeu- 
»tete et eine geringe Emdte im künftigen Jahte und des 
Hohepiiefi«? ertnabate das Volk mx Sparsamkeit* Wev ^ 
das Horn aber noch toD^ so freute sich das Volk atif den 
künftigen Erndtesecen. Nach dieser Weihsagung gofs 
der Griwe das alte Meth zu den ^iiisen Swantowijtr» b^ 
tele um Hell imd Segen für da« ganze Volk und trank 
das mit neisem Meth gefüllte Horn sobneU aus, Demi 
wurde, es no&iiiuals g&iulit und dvm Gülte wieder ^ 
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den Aim gegeben. iyasmUt bitfcbtto nm'^m If^im^ 

mannshühen Honigkuchen, hinter dem sich der Hohe- 
priester stellte und die Versaawieteu fragiev ob sie iba. 
sehen könnten? Antwortete i dM Volk ja», so fkAUß ev.. 
zum Gotte, dals er im . nächsten Jahre einen noch gro* 
fseren Erndtesegen spenden und einen so grofsen Ku- 
' dien geben möchte, dals das Volk ihn iiinter demselben . 
nicht sehen könnte« Er ermahnte hierauf das Volk zut 
fe rne r e n Verehrung des groi^n Gottes und entliefs ee- 

« 

in dessen Namen. Der übrige Theil des Tages verstrich 
unter grolsen Opfermahlzeiten und Meth . wurd^ in . gro- 
Jsem Maa£se getrunken« - ^ / 

Vor dem Emdtefeste reinigte der Criwe Swantowita 
Tempel mit Besen, durfte aber im Allerheiligsten nicht 
athmen, sondern er sprang so oft an die Thüre, als er 
Luft schöpfen^ muTste, daitdt Gotttö Stätte nicht durch' 
menschlichen Odem entehrt würde,/ In den Tempeln 
der wendischen Hauptgötter wurden die heiligen Kriegs- 
iahnen- aufbewahrt, und die Priester hatten die Aufsicht, 
über diese Fallitdien« 

DaFs Swantowit an mehreren Orten des Wendenlan^ 
des, wexm auch unter andern Namen und Formen« wi^ 
vx Rhetramxd Karenz, verehrt inrurde« diesist höchst wahr«, 
scheinlich. Aber schwerlich hat seino Benennung dem. 
eine Stunde von Grofscnhayn gelegenen Dorfe Wante-.. 
witaj (wan-te«wiz, hochgelegenes ebenes Dorf) den Na« 
men gegeben $ wenit auch wirklich zu Wantewitz ein 
Tempel des Swantowit war. Der Name Wantewitz ist 
Yon anderen Bedingungen abhängig, wie fxuher bemerkt 
worden ist% 

Noch bemerke ich» da£s die Ableitung^ des Namen 

Swantowit von äswjata Wiez d. h, die heilige Sache, von 
Sswjata Sswieza, das heilige Licht, oder gar, wie Bönisch > 
in der Camenzer Topographie p« 24 will, von Wodan 
ta Swiez d, hu Wodan (Gott) das Idisbt, nicht zulässig 
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dfeid. Sirtiitd^itf war in der Uee älter» alt Wodan od^ 

Odin, und stand in demselben Verhältnisse^ zu dem LeCi^ 
teren, wie der von Tacitus erwähnte germanische Mars 
(Sonnengott) zu dem Mercnriu« (Mondgott). 

Hat Swantowit die Eigenschaft esnef reinen Sonnen- 
^ttflf, so dagegen Radegast die eines neueren* (dritte Reli'« 
gionsperiode) Mondgotts. Radegast ist ein Inbegriff von 
£lememen, die einer alten Mondgöttin und einem Son- 
liengotte eigenthümlich sind, ein sogenannter Tscheme- 
liog und Bielebog^ Weib und Mann (gynandrisdh) zu- 
gleich, weshalb man ihn mit Wischnu, Tiersmes und 
Othin parailelisiren kann. £r ist eine frühere, neben ei. 
nem Sonnengotte bestandene MondgÖttin^, die sjpäter zur 
zA&inlichen Gottheit erhoben würde. Seine Mreibiichen 
Kennzeichen sind: seine gewühnlich zum grÖistcn Tlieile 
nackende Gestalt, sein Katzen- oder Löwenkopf, die 
Schlange, die Schnecke, die Traube, der Zauberstab und 
die Oxakel, die er audi, zum Mindesten in seiner ersten 
Form, einzelnen Personen ertheilte. Auch der alte Na- 
me desselben, Hlawaradze (hal-war-aze oder ase, Bexggöt- 
tin, Sonnengottsfrau) beweist es, dals er ursprünglich ei« 
ne* Gottin war, so wie auch sein Name Roswodiz, den 
man durch giittliche Fuhrerin, oder Anführerin' (im . 
Kriege) übersetzt hat. Seine spätere männliche Eigen- 
schait deutet der Stierkopf auf seiner Brust, der Adler 
auf seinem Haupte, die Lanze in seiner Hand und die 
achwarzen Rosse, die ihm gewidmet waren, an. Die gy- 
nandrische Beschaffenheit desselben wird auch durch den 
Umstand beurkimdet , dafs man ihn an manchen Orten 
aW Perkunst (dasselbe was Perkunos, Perknn, Peron, Pe- 
toaa) und Sehwayxtix (scha-wai^-ixitix', Sonnengottsfran; * 
das tis, dea ist später angehangen) vereinigt darstellte* 
So wie in Indien der spätere Mpndgott Wischnu von den 
Biaminen''bei weitem inefax angebetet wurde als der alte 
Sonnengott Brasia, so genofs auch der Mondgott Radegast 
um die Zeit der Einführung des Christenthums eine all- 
gemeinere Verehrung, als Swandovvit, und deshalb wird 

lein Name auch .nicbt selten vor dem des Sonnengotta 
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(Swaniowit) genannt. Der vielfoch fälschlich gedaitele 
Name des Radegast ist aus Rade und gast enstand^a. 
Das Wpxt; Rado ist aus Ra*ade, oder ase gebadet mid be« 
deutet V «iiiie (alte) B«rgg!tlluii oder ^4o¥Ldgö^ill. Bifi 
männliche Form von Rade, die in der wepdischeii My- 
thologie aulser Gebrauch gekommen war, lautete höciist- 
,wahrscheiQlich Rad,.Radas^ odev Radaz, von lyelcher, wie 
schon bftmerkt worden ist» die. allgcmeino w^jadischis Be- 
.nennung der ' männlichen <70ttheiten (razi) so wie d%e 
.noch jetzt übliche Benennung der hohen Feste WeiU- 

nachten, Ostern und Pfingsten (roczny Czah) heaanahit. 
Das Gast hat man bald durch 'Geist, bald durch Wald 

. (gosty goschcz), bald noch anders übersetzt. Er ist aber 
aus ga und ast, oder at entstanden und bezeichnet Gott, 
Berggotti Wirft mau das « ^us dem Worte gast hinaus» 
so erhält man gat, welches d^ englischen God (deus) 
.entspricht. Radegast liiefs folglich eigentlich Sonneu- 
,gOttsfrau als Gott , d. h. Mondgott. In der böhmischen 
.Mythologie iührt der wendische Radegast den Namen . 
Radvmas (ra-ada-ma-as, Mondgott). Der böhmische Ra- 
damas wird uns seinen Eigenschaften nach nicht beschrie- 
ben und nur mit de^ Cretischen Rhadamanthus (radä- 
man-at und aus dem angehängten us) in Parallel^ ge» 
stellt^ Wenn auch der wendische Radegast von dem böh- 
mischen, und dieser wieder von dem griechischen Rha- 
damanthus in der Form etwas verschieden war, so wa- 
ren doch gewifs alle drei in der Materie, oder in der 
Idee, auf die das Meiste ankommt, ziemlich gleich. Alle 
dl ei waren Mondgötter, nur unterschied sich Radnmas 
und Rliadamanth'us von Radegast dadurch, dafs uns die 
beiden Ersteren als die Seelen der Vexstorbenen be^ 
herrschende Gottheiten , Radeg^st aber als Herr der Le- 
bendigen und als Führer seines Volks züm morderi- 
sehen Kampfe in der wütiienden Feldschlacht erscheint, 
Friiher, als Radegast nur noch Ra-ade, oder Ra- v 
da war, 'hatte, e^ aber auch die Funcikm, die Seh- 
len der Verstorbenen zu bähetrschen, sie wegen ihres 
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Erdeniebens zu richten und sie der neuen Zeugung des 
'Sonnengott«! oder dem neu«&' Leben, entgegtti za füll* 
*ren. Wegen «einer Doppehiatiir (Mond-GiSttiii und Gott» 
dunkel und TÖthlich 8*raht«nd) erhielt Radegast die Na- 
men Zeinebog und Bielbog. Viele haben den Namen 
des Badest von Rada d. h. der Rath abgeleitet und ha- 
ben ihn durch Rath (Orakel) gebenden Gott Übersetzt« 
Durch diese Erklärung, die gerade dem Wesen de» Rt* 
degast nicht widerspricht, wird aber die Idee des Rade- 
'gast zu einseitig dargestellt; denn auch Swantowit er- 
Üiei^te Orakel durch sein Ko£s und Horn, obgl^ch aber 
'nicht einzelnen Personen, sondern dem ganzen 'Volke 
" praetor iiaud curat sin^ia), 

\ 

Das Wort Ra-ade ist nicht minder primitiv, als das 
iRrendische Wort Rada, der Rath, Götterrath, OrakeL 
"Bei^e W6rter rohen anf der Wurzel ra. Nodb bemerke 
ich, dafs man sehr irrt , wenn man die Dorfnamen Rati-» 
1>or oder Radwor, Ratwitz, Radmeriz bei Bauzen, so wie 
'die Städtenamen Radeberg und Radeburg von Radegast 
(dem dortigen Cultus desselben) ableitet. Die Namen 
dieser Orte tuhen nixr mit Radegast auf derselben Wur- 
zel Ra d. h. Bere:. Dies gilt auch von dem Namen des 
Dorfs Rodigast (gast heilst hier Dorf und ist ähnlich den 
'Ortsnamen Tokat in Natolien» Stokach am Bodensee u. 
»• w.), bei Jena und einer wüsten Mark, Radegast, bei 
Oschatz (ho-sciia-az, hochgelegene Stadt). 

■ 

£ben so sehr irren diejenigen, welche, irregeleitet 
durch griechische und rumische, mythologische Legenden, 
vermuthen: dafs ein Fik$t, der nmi Jahr 40d nach Cbri-^ 
jti Geburt ftich durch seinen Zug aus der Lausitz nach ' 
Italien ausgezeichnet und Radegast geheifsen haben soll, 
,zur Verehrung des Radegast durch seine apoth^osirte Pf r- 
ion Vetanlassimg gegeben habe.- Sie vergesseoi es» dafs 
sich wohl die Fürsten nach den Namen der Lai&desgott- 
heiten nannten, dids es aber bei den Germanen und Slar 
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ven für die gröfseste IrrelipositÜt Gegolten hätte, einen, 

*äuch noch so ausgezeichneten Jb ürsten zu apotheosiren* ' 

^ .. ' ' \ ' . ,{ 

. • 0 

Der MoncTgott Radegast war viel älter, als' sein 
Sohn und Stellvertreter, der Fürst Radegast. Hinsicht- 
lich des Alters 'des Mondgotts Radegast ist noch eine Be- 
hßuptung von Vulpins (Vorzeit Bd. i. 1818. Heft L p. 11.) 
* anzuführen und zu beleuchten, Vulpius sagt: „R<^de- 
',^gast war älter , als die Zeit der Wenden, aber jünger, 
^,a|s' die nor^schen Äsen, und mirde als ein Waldgöt'ze, 
,,in der Gestalt einer Ziege, woher das Dorf Ziegenhayn 
^,hei Jena abstammen soll, verehrt.** In Betreff dieser 
ßeiiauptung bemerke ich nur, um nicht weitläuftig zu 
Verden, dafs der Gebrauch aus den (alten) Mondgöttinnen 
'MondgÖ'tter zu 'bilden, allerdings vor^ der Ankunft der 
Menden an der Elbe entstanden ist. ^ Versteht man aber 
unter den Asen, die in den letzten Zeiten des skandina- 
vischen lieidenthums entstandeneÄ Monatsgötter, . so ist 
dier wendische Mondgott Radegast alter^ Vergleicht niai| 
l^m aber mit dem Othin, so ist es ungewifs, ob die Go^ 
then, oder die noch näher an Indien (wohin Manche 
^en Ursprung des in Rede stehenden Gebrauchs setzen) 
wohnenden Nord wenden zuerst in. die dritte Religions« 
p^no^e getreten sind. Zu der Zeit, als der Radegast in 
der Gestalt einer Ziege erschien, war er noch nicht Gast 



90 Pkysi'scK ^var der Mondigott der, der Setme Mhaliehef Voll-» 
moiid» Der Moiidgott, der späterhin to sehr verehrt wnrdsg. 
war ein mit einigen hohen Vortiigen des Sonnengotts und 
mit einigen Eigenschaften der Mondgöttin hegahter Mittel^ 
gott» und ein Product der gesutikeaen religü^sen Phantasie 
der Spätemi Menschen. &s verdient eine genauere XJtAsr* 
suoktMigf warum sich- die sjfäieHix Geuenitieiien, einea 
Mondgott bildeten, und welche Polgen dies für ihr religio* 
ses und sjttUches Lehen (der Nachtheil für die Sprachen ist 
evident) gehabt haL Die Indier lieJse« den Mendgott in 
verschiedenen ^eitperioden in verschiedenen Gestalten (In* 
camattouen lies Wischiiu) ersdtetneiu 
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,(GpttJ, sonckra ..blo« Hade C^aft^>, Ra-ade d* k die (alt^) 
Bfirggöttiiii.'ttoti»- 4^eii Regiment« Ziegen, SchaaCf^ JJanr 
mer, Schweine, Kühe, Katzen etc. standen. Der Name 

des Dojfs /ie^enha}ii ist nicht ein von Ziege abgeleite- 
ter, sondern er ist wie Ziebingeu, Zie£;enrück etc. ein 
piimitiveis und ist au^ Zi-egen enstanden. Dsl$ hayn 
(huUf hau, heim) ist später angebangen, wie bei Grofsex^- 
hayu, welcher lelz.eie Üi t ursprünglich Gor - oseii liiefs, 
und den die Wenden durch Wussak (wu-sa-aJc) d. b. ein, 
'an einer Anhöhe in der Ebene liegender, groIseiOrt be^ 
nennen. Uebxigens bin auch ich tiicht in Abrede, daCi 
der Name Rade sich schon an der Elbe und Saale vor ^ 
der Ankunft der Wenden in diesen Gegenden gefunden 
hat, und dafs er nur von den Letzteren^ die schon ^frü- 
her seine I^ee hatten * recipirt und einem andern 
inen, höchwahrscbeinUch dem Bugiäwith^ supponitt wcg^ 
den ist, . 

^ Neben d^m Swantowit und Radegast wird gewöhn- 
lich Zemebog, mithin eine, mit mibestimmten Namen 
genannte, Mondgöttin angeführt. Zerncbog ist hier die 
in allen Triaden vorkommende reine Mondgöttin , die 
iiei den Indiem Siwen^ bei den Finnen Baiye und.ba 
den Skanduiäven Freia hiefs. Dieser Göttin wurden meh* 
rere Fuuctiüneii auf der Erde, insonderheit aber das 
Richteramt, immer aber die Herrschaft über die Seelen 
der Dahingeschiedenen zugeschrieben. Es fragt sich nun^ 
welche slavische, mit dem unbestimmten Namen Zeme- 
bog benannte, Göttin die rügische Dreüieit erfüllt? Die- 
se Göttin i«t gewifs keine andere, als die, fast von Al- 
len; als männlich'^ bezeidmete Prpwe. Pröwe ist ein weib- 
liches Wort, und ist aus pro, oder per metathesin des o 
aus por und owe (ose, ase) entstanden. Prowe oder Po- 
rowe, Borowe (i;) aber heilst, Sonnengotts* Gemahlin, . 
Mondgöttin. 

Die Porowe, Porbwa wär die alte Mondgöttin, deren 
Gemahl Por^ späterhin Porewith hiefs. Aber nicht nur 
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iinrch die Etymologe ergl»!)« e» ddi, &b Psowe eine 

weibliche Gottheit war, sondLin dies deutet auch ihrö 
JDaistellung au. Prowe wurde pänilich al« eio^. gröfs- 
twAlM^iU nackte Pmondatgett^^^ mit ernenn Bnutschildo 
von Goldblwh , auf dem swolf Motadsringe zu sehen, wa- 
ren. Auf dem Kopfe hatte sie eine goldene Krone und 
in der Hand einen Stah (Zepter), an dem ein schm^e^ 
FMmchm befestigt war» Sie 4qU auch mit einer -ß^f^ 
ecbar dai^estelh worden feyiv. Prowe's Bild stand in.. ei>- 
nem heiligen Haine, in welchem^ das Volk alle Montage 
zum Gerichte zusammen kam. Um das Bild Prowers 
war eine Umzäunung, in welche Niemand treten durfte 
' aoalaer dem. Hoheni^riester.tand.^ea Opferleuten, Hinter de« 
nen' jedes* lUbl der Fürst (xegnlus) gewesen zu teyn 
scheint. Wenn Prowe eine Pflugschar führte, so ent- 
spricht dies ganz ihrer Idee, als alte Mond^ttin. Diese 
^at . nämlich die ühlenschen das Pflügen, und überhaupt 
die Bestellung der Aecker und Gärten gelehart* 

Dais ma^ die Pflugschar früher zu I^nrichtungen 
der Verbrecher gebfaudite und späterhin als ijriifendes 
Werkzeug bei den Oxdalieh, dies ist bekannt. Die Kn^ 

ne auf dem Haupte zeigt sie als hochgebietende Gesetz- 
l^berin u^d Hichterin an, und die zwölf Mondringe au£ 
.dem Biuitschilde bedeuten, die zwölf. Mo^iate des Jahres» 
J>er Ddinquent, der «ich in den heiligen Hain der Pjo*- 
we oder Borowa flüchtete, stellte sich dadurch unter den 
Sciiutz der Landesgesetze und imterwarf sich dem Aus- 
spruche derselben. Dadurch sicherte er sich vor Privat«* 
^che und vor Ntifah^ndlungen. Bie Opferlente^ denen es 
mit dem Hohenpriester zugleich gestattet war« sich in die 
heilige Uniz-äunuiig (bei den Römern Säpta genannt) zu 
begeben, waren die Richter, die eine Art Jury bildeten 
tmd die aus den Notabein des Bezirks bestanden. Diese 
bereiteten sich, vorzüglich wenn es ein Capital -Verbre- 
chen galt, durch Opfer und Gebeie zli ihrem wichtigen 
Geschäfte vor, und weiheten sich durch religiöse Acte 

ganz dem Dienste der Gerechtigkeit. Bei den Römern 



juie juiando adstricti erant ad sinccre jtidicandnm (cf. 
Cicero pro Roscio amer. c. Das wendische Volk 

Stand in dem heiligen Haine. Ba£serfaalb der heiligen Um- 
zäunung, horte den Veifaiindlungen des Getiekts za und 
vernahm endlich den Spruch des ürtheils. Dieses wurd^ 
nun von dem Hohenpriester öffentlich bestätigt, oder mo- 
^erirt» und dies Alles im Namen und im Angesichte der 
tSöttitt (PrAm) der Weisheit, der HaunnitSt, der Iwni»- 
herzigen Liebe, der Gcnrechtigkeit und de» Todes, di^ 
unf^erechte Urt heile rieht duldete und dieselben imau^ 
bieibiich bestrafte (Nemisa, Nemesis). 

Die heilige Umzlmmng vmt nnftera 'Gerichtssehraii^ 

ken ähnlich. Der Stab, den die Pro we in dor Hand hielt, 
war auch das Symbol der Gewalt, die der Hohepriester 
als Richter der Richter, oder als oberstei; Richter besalj. 
Dieseiü Symbole der oberrichterlichen Würde und 
Gewalt züUte man überall die grüfste Hochachtung, und 
wo nur ein ßote des Hohenpriesters mit demselben er« 
'schien » wüifde er sehr ehrenvoll emp{luigen« Diejenigen» 
welche das Leben verwirkt hatten und hingerichtet wut^ 
(den, nahm dieselbe Göttin (später Heia e;enannt) in ihr 
dunkles Reich auf. Mit Recht nennt daher Greiser in 
seinen Lausitz. Denkwürdigkeiten IL p. 8. Prowe deum 
(deam) jostitiae ac fori. So wie die Form der Gerichte 
an einem Orte des Wendenlandes beschaffen war, so 
mochte sie an den mehresten beschaffen seyn. Vermulh- 
lich trug der Hohepriester, der die GerichtsgÖttin reprä- 
sentirte, ein d^ Brustschilde der Prowe ähnliches klei> 
nes auf der Brust. Für ein soldres hohepriesteiüches 
Bvustjjdiild halte ich dasjenige goldene^ welches vor ei- 
nigen Jahren in der Nähe der Biwosciimühle beiXäUch- 



• 91 Dieser Stab ItielSi bei den Prtnbm Griwnk ( 

bei den Wenden Kriwula, bei den Schweden Budlafla 
(baottlns nundatorius ) , bei den Dänen Bud«tikke (göttli- 
cher Stab, Priesterstab). 
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•witz, dine ^MoiLe vtm SmiteiibMfi^) in eiaCr Ufene g^fun^ 

den, aber leider! zerstört worden ist. Höchst wahrschein- 
Üch war an dem Orte, wo das erwäl^nte goldene Biuil* 
rfduld g06mden Mwde, die G^tiobuttätte der Umgegenj. 
Hier, in etnem niedriger gelegenen Haine (Incus), stani 

das Bild der Mondgöttin, so wie auf dem in einiger Ent- 
fernung liegenden Koscl^enberge das Bild eines Moad- 

goiu, an dessen Siiellfi;«p9teiiiai cbtiitiKlBttt Hm^, 
.tler 'hd]ige M^rtym Lftimniiut> gwtiUt: wurib. Sit 



• 9t Der KiiMr Vatadlumf der MikcUblg^ der Dlir^Btoiifeinde 
GaBttt und Voiiiffguit tmp» .ndi in den trtttt» teldnen sei- 
ner. ^egien^nft^Toa S54 bis.SS7, den Glirtim» günftig« ^Jber 
in dpm ^jct^anaten Jftlue, .ordnete er auf Anrathen se;t)ies 
Ministers Marcianns eine Chnstenverfolgung an, die jedoch 
nicht hlutig seyn, sondern nur die Entfernung der Lehrer 
nnd Bischöfe Ton ihren Gemeinen bewirken soUteTXlier im 
lahre 1^15^ promulgaLat longa Severins edictu9i» wie Mos- 
heim (inst. hist. eccles. c. II. §. VI.) sagt, und zwar folgen- 
den Inhalts: „Die Bischöfe, Presbyter und Öiaconen sollten 
sogii icii mit dem Schwerdte hingericluel, Senatoren und 
Ritter sollten ihre Würden und Güter verliereji, und wenn 
sie dann noch Christen blieben, sollte sie dieselbe Todes- 
strafe trelfen. Die Frauen von Stande sollten nach Einzic- 
hunii; ihrer Güter exilirt werden etc. etc.** Am 6. August 
285 starb der römische Bischof Sixtus, einige Tage spater 
der Diaconus Laurentius „igne leute ustus** und am 14, 
September Cypriaims, Bischof lu Carthago, den Märtyrer- 
tod. Bedeutend waren die Wiri.ungeu, die der Tod des hei- 
denmüthigen, noch auf dem Roste für die Ausbreitung des 
Reiches Jesu mit himmlischer Seelenruhe und mit rsfkläx* 
tem Antlitz betenden Laureatnu hervorbrachte. 
ifRefrixit ex illo die 

Gultus deorum turpiunt 

Plebs in sacellis rarior: 

Christi ad trihnnal curritur! 

Sic dimioans lAiitentias 

Non ense praeeinnit latus; 

Hos^e sc4 fermm telro- 

In sittdoireni jcetlila;^« 

.MiHW .sanoli; Mkr^is 

Mors Vera templonun' fuit» 

13* 
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der Capelle des Laurentms wallfi^rteten die Christen 
1^ sur Einführvüig der Kirchenxefocmation, so wie 
iMft^lKdieii Wenden 6rafaer za dem BiUe dei Son- 
nengotti odter Mondgotts nsid m de», nkiit weit dam» 
liegenden, Haine der Prowe gegangen seyn mochten, *• 
und den Markt, der am 10* Augast eines jeden Jahres 
auf der Spitz» des Kesdienbeiget bei •der -Laurentiiie^- 
gdiaken und «püerhüi auf Befeld des JCnifil^tan 
Moritz nach Senftenberg verlegt wurde , haben «ogar, 
laut der Sage, Kauüeute aus Lieipzig besucht. 

nie Qfziqbte d«p We«^ in 4ßa ii«^« .ülupen 

Ithnelten den römischen Verhftndkmgen aal dem, zwi- 
schen Rom und der Tiber gclci^Lnen Campo Maitio, wel- 
cher wieder Aduüicblbeit jnit dem Walde der Semnoaaea 



' Tnnc Veita (die alte^ die lUBgion scbStsencle <56*- 
tin) palladlos Xares 
Imptme sensit deselri!^ 
Tsrgleiche Acta pximonuii mtätjtom «opera Theoder' Itait- 
aarti iot U» Amstdoa. 1718. p« 

. Sl5 Bei dem Dorfe Spolila im Hoyer*vverdaer Kreise ist ein 
jiacli .Westea hinlaufender Feldweg , welcher uocli heut 

<Suiaiia SczescKka (der Laütaer Fuüssteig) genannt wird. 
Wahrscheinlich rührt dieser Name daher, weil in l-ntholi- 
echsn l^eiten die Wallfahrer aus der östlichen Mittel^Ober* 
N lautiCK'tiiin heiligen LanrentittS auf dem KosohenbiSge ze- 
^iftiy^so wiefcöher die GeraMaMaadsiilndts VMitUlliddi^ Wen- 
den cu«deni Cultat des <Ftt^ «nd im der asa der Broare ge* 
^(ingea waren« In der frühestni Zeit find aiif dem Kcschen* 
berge höchstwahrscheinlich der Sctmenoaltus Statt. Der 
Name des Berges ist aas Kosch XCe'<^) vndi Berg tusam» 
mengesetit und kann durch- Hochheid ( Sonaienlserg) über- 
setst werden. Er ist g^ehbedduttMd mit Xetmar bei LS- 
bau und Kuttenherg.ia Böhmcm. Die Doiftiämen Koschina 
(Gxeftkesehen) und Keeahlnba <Kleiukoschen)'Sind Ton ,dem 
- - Kcich abhängig« Der erste beieichnet ein am F^ie des 
Hochherges tie%elegenes (ina) Dorf; der sweite ein eben so 
gelegenes kleines« 
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(cf. Tacit. Germ. XXXIX.) hatte. Wenn es s^egrüncTet 
ist, dais die comitia des römischen Volks in alten (pxis« 
Gif) Zeil^ auf diem foro, der ^ Stadt gehaUen und ent 

'Cpäter, als die Volkszahl wucha (cracente populo)» a«f 
dv.in Campus Martins verlegt wurden, so scheint es, aU 
wenn die Römer die Sitte des Marsfeldes von den Gi^- 
liem»' die mit den Germanen vielfach in SUten hanno- 
' nirten» redpirt Hätten. Die bekannten Imentaulen, odet 
Mondgöttin «Statuen der Deutschen waren dasselbe, wat 
die wendischen Prowe- Bilder, und es ist ein giolser Irr- 
thum, w^n man die Irmen (hir-men» Mondgöttin) dec 
Oennanan für Büdtt dea apotheosirten Helden Anniniua 
hSlt. Bekannt ist es, dab man in späteren Zeiten dui 
wendischen Gerichte auf die Marktplätze der Flecken 
luid Städte verlegte, und dals man da; wo noch Heiden 
und Christen dne Zeit lang vermischt mit einander leb« 
ten, Mondgöttin* oder Mondgotts - Säuleo , Rolands- (ro- 
lan-ad, Mondgott) Säulen genannt, aufrichtete, die, Weil 

' sie den Orten , in welchen sie standen, einen Vorzug und 
dn Ansehen gaben» audb in den späteren christlichen 
Zeiten^ 2. B. in einigen £lbttäiten» e^rhaUan mxjte 
sind. 

Sk 

• ' . ' Da£s die Benennung der wendisdhen GerxchtsgÖttin 
durch Prono falsch ist, haben schon Andere nacfagewi»- 

' sen. Der Name Prowo , Prawo, der im Wendischen das 
Recht , die Gesetzsammlung, z. B. Saxonske Prawo, bram- 
berske Prawo bezeichnet, ist eher zulässig» ist aber fik 
die alte Zeh» weil er «in abstractum ist» unpassend. Pro- 
.we ist, wie oben bemerkt, eine Benennung» 
obgleich sie jetzt als derivirte erscheint, und ist generis ' 
feminini. Das Wort bezeichnet die Göttin der Gorech- 
tigkeit, waches aucfi daher wahrseheuilich ist, wisil audi 
andere Völker für die Gerichte nicht einen Gott , so9<- 
dern eine Göttin halten, und weil in allen Sprachen das 

. Wort Gerechtigkeit von der Mondgöttin abgeleitet und 
die Mondgöttin bezeichnend ist» wie wir es an den Wör- 
tern pn^, (xente-ek), 9fßn C^^-ikid)» tau» (di«ke- 
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osinc oderasine), ^t^L^ (them-is), justitia. (just-itia odi r 
asia)« Frauda (par-ada, z, B, Ruska Prauda der Grofsfür- 
Iten JafoftlaV L, Wiadomiiowitsch 1020 bit 1054 und 
Wkdiinir H., Wlsewolotfo^tsch IIIS bis 1125) und 

Fl echt (re-echt) «eben. 

Diese 'drei Obergottheiten der Wenden wixrdm an 
Wilen Orten« all yeteuiigt in einer Person, aber mit drei 
Köpfen dargestellt. Die alio dargestellte Trias nannte 

man späterhin mit einem Worte Triglav, oder Triglo- 
"wa, d. h. Dreikopf, welches aus t£si oder tri und glovva 
bder Wowa, der Kopf, znsammengesetzt und mithin kein - 
primitives Wort ist. Triglav, oder Triglaw ist fol^ck 
kein besuuderer Gott, wie man gewöhnlich w^ümt. In 
der reichen Handelsstadt Juiin (Ju-ulin, tief gelegener ' 
groDtfer Ort) hatte man einen goldenen Trigiav, zu Stet- 
tin aber war Triglay nur mit einem goldenen'Ropfputie 
bis aui die Lippen zugedeckt. Den Stettiner Triglav er- 
hielt der Bischof Otto von Bamberg und schickte ilm 
«Is Siegeszeichen des Qinstenthams an den l^pst Hxmo^ 
litts nach Aom. Die wendisdien Priester zu Julin wuC*» 
ten ihren goldenen Triglaw, nachdem das Volk, durch 
die Bekehrung der Stettiner erschüttert, zum Christen- 
thume übergetreten war, so zu verbergen, dal« es dem - 
Kschof Otto ikidit gelang,' denselben in Besitz zu be- 
kommen. Seine Ausspäher, namentlich^ ein Priester Herr* 
mann, der Otto bei seinem Bekehrungsgeschäfte unter- 
stützte, konnte nur den alten Stuhl, auf dem der Trig- 
lav ehedem gestanden hatte-, entwenden« (Verfji Gotzeil" 
dienst in Pommern und Rügen, von J. J. Steinbrack, p. 
38. ) So gevvifs es ist , dafs der Gebrauch, die drei Ober- 
gottbeiten in einem Bilde vereinigt darzustellen , durch 
das ganze Land der Slavetit die ich Nordwendten und 
Südwendea nenne (auch in Rlietra, 'Grimma u. s. w. 
standen Triglavs-Bilder) verbreitet war, so läfst es sich 
doch« wie Manche behauptet haben, nicht mit Bestimmt- 
heit nachweisen, dafs die nordwendisehen Priester-, vor- 
zfigUdi &e zu Wineta, Jolin und SaBttin, deifasib ihre 
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Trimaxti in einet dreikSpfigeai Gestalt dargestellt haben^ 
um etwas der christlicheil Txjas Aehnliches entgegenzustel- 
len. Es kunnte sie schon die Rücksicht auf die innige Ver-, 
bindung, in welcher die drei Obergottheiten ijinen in 
ihrer Glaubenslehre erschienen > veranlassen, einen Tri^- 
lav zn bilden, welcher auch bei mehreren andern, mit 
den nord wendischen Handelsstädten Handel treibenden 
heidnischen Völkern, wenn auch nicht in der äuXseren 
Fomiy so 4ooh in der Idee, Twhanden wan 

Da der Triglav die drei wendischen Ilaupteottheiten 
in sich fa£ite, so 4ar£. nmn sich niclit wundern» dalis man 
Ihm an den Orten^ wo sein BUd aufgestellt wurde, auch 
den vorzüglichsten Tempel vddmete. So stand zu Stet- 
tin Triglavs Tempel aui dem miiteUteii der drei Hügel, 
auf welchen die Stadt liegt. Dieser Tempel, von den 
Pommern Con^ine (con-ti-ine) genannt, hatte Holzwän* 
de, 'die von innen und von au&en mit sehr naturgetreuen, 
erhobenen Bildern von Menschen f Vögeln und andern 
Thieren geziert und mit unzerstörbaren Farben bemalt 
waren. In der Contine selbst waren die erbeuteten Schä- 
tze und Waffen der Feinde, der Seeraub und anderer 
Kriegserwerb, wovon der zehnte Tb eil allemal der Kir- 
che oder Contine zufiel, aufgehäuft. Aiirh goldene und 
süberne Becher zum Weihsagen und Trinkpn iür die 
Vornehmen, groüse, mit Gold uad Edelsteinen , geschmück- 
te, Hömer von Auerochsen, oder von wilden Stimmen zum 
Trinken und Blasen nebst Dolchen, Messern und ande- 
rem kostbaren Geräthe waren in der Kirche des Trig- 
lavs, in welcher die Angesehensten des Volks nicht sel- 
ten nach vollbrachtem Opfer feierliche Gastmähler hiel- 
ten, aufbewahrt. Ist es gegründet, dafs die vornehmen 
Pommern' sich bei den feierlichen Gastmählern goldenen 
und sÜbemen Geschirrs bedient hätten , wie Steinbrück 
(p. S6») erzahlt, so bewiese dies den hohen Stand der 
Wohlhabenheit, zu welcher die wendischen Städte der 
südwestlichen Ostseekiiste durch Handel und auf andere 
Weise g^lfiil^t wfuren. ' Die anderen Continen zu . Stettin 



waren nicht ao prächtig,, als die des Triglar. Sie hattm 
nur im inneren Umkreise Sitzhänke und Tische und 
dienten nur zur gewühnlichen Andacht. Auch in Julin 
«zeichnete sich der Cuitus des Txiglav aus, so wie aach 
zu Rhetra. Am letzteren Orte ivarea auch die HolzwSn^ 
d^ des Haupttempels von aufsen mit Schnittweik bedeckt» 
Dieser von Kaiser Otto I. zerstörte Tempel stand auf ei- 
nem Fundamente von lauter Stierhörnern, ^* die eine 
religiöse Bedeutimg hattoi und bei den Opfern nicht 
nüt verbrannt wurden. In Karenz hatte die grofse G>n- 
tinu keine hölzernen Wände, sondern statt der letzleren 
purpurne Vorhänge, und ihr Dach ruhete auf Säulen, 
welches andeutet, da£i die Kaienzische Relig|0B von dci 
zu Rhetra etirras abweichend war* 

In . Greisen Abbildungen erschont Triglav in wdLb« 

licher Form. Er steht mit einem Beine gerade, das an- 
dere ist aber etwas gebogen und mit beiden liänden 
hält er einen halben Mond auf der Brust. Man ist nn* 
gewils, sagt Steinbruck p. S6., ob Triglav zu den Got« 
tem' oder Göttinnen zu zählen ist, selbst die Römer 
waren bei der Erblickung des Mondes zweifelhaft. Dar* 
über aber, daTs Txiglair in weiblicher Gestalt dargestellt 
wurde, darf man nck^ nach mdnem Oafärbaltent nicht 



9i Im Jabi« 1881 winde Beknfs der Anlegung eines W^es die^ 
grofse, togenannte Schwedensduintey oknweit Staxgardt hei 
Guben, die 200 FuXs im Durdunesisr hat und 12 bis 16 
Fuls hoch ist, an zwei Stellen durchgegraben. Der Grund 

des Walles dfeses Rodiischczo (ara einer Gottheit) enthielt * 

zn einer Hölie von 6 f ufs lauter Knoclien von grofsen 
und kleinen TJiieren , wobei aiu:li Hörner, wahrscheinlich 
von Ziegen und Schaafen, so wie auch üeherbleibsel von 
Urnen zum Vorscheine kamen« Auch tind aus dem inneren 
Kaume des Werkes Tor nicht gar langer Zeit viele Steine, 
womit die Fijiche wahrscheinlich gepflastert gewesen ist, 
ausgegraben worden. Vergl« den Bericht über die Schwe* 
denschanxe in Stargardt in der Niederlansitz im neuen Iiau- 
sitiischea Slagasia» Jahrgang 1889» I* UieH, ]^ %7. 
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wundern, weil er in der That zwei Moiidgotthoiten in 
sich faTste. Der Mond, den Triglav mit beiden Händen 
hieity deutele audi aiif daCs er eine Gottheit aeV« in weL^ 
dier im mondgötdiohe Weien vorhemehe. Wahnchein* 
lieh staunten die Römer (Christen) deshalb bei der Er- 
blickung des, einen Mond in Händen haltenden, Trig^ 
lav«, weil er ihnen cane Aebnlicbkeit mit v der Maxis 
hatte. 



Der nackende, nicht mit Spiefs und Schwerdt be- 
waffnete, Triglav erscheint als ein theils auf geschichtll>^ 
ctoDy theü« anf dem Wege tpiterer Spttuktion entüaiH 
denes' Symbol einer rabUmeren Religions-Ansicht^ die 

bis in die hohe Region des christlichen Monotheismus 
^ streifte, und die selbst der christlichen Dreieinigkeitslehre 
ähnelte 9 ohne*, «de schon bemerkt , «uf Äem Boden dert 
idben aatsproisen zu seyn« 

Die Götterdreiheit zu Karenz auf Rügen bestand 
ans Kugiäwith, Fore\idth und Porenit. Den Ru^äwilii^ 
jder nüt neben Köpfen tmd sieben Scfawerdtem nnd mh 
dem achten in der Hand abgebildet wurde, halte icb 
für einen besoaders modüiciiten Mondgott derjenigen 
jspäteren heidnischen Zieity die an die Zelt der K| ^fi ^^> 
mag des Cbnstei(thttnu. grenzte, vnd in welcher anch 
In Skandmavien und Böhmen (der Mädcfaenkrieg) dio 
zw5H Monate und die sieben Planeten in die Com- 
position des Hauptgotts auigenejDmen wurden. Jt ixr die 
>Aiinahme» da£s Rugiäwitb eine JUondgottheit war» spricht 
ehnstieitig die Zneammenset^ung seines Nament. Der« 
selbe ist nHmÜch aus Ru, ngie, oder ugia und with ent- 
standen* Nach dieser Etymologe heilet Eugiäwith: Mond» 



95 Wahsfoheudnib ilmelea die ebtrea weadiscbea Mester dqr 
- SUven auch «ine Gotdieit^ dito ihren Huren über dem Mon* 
de> des Sonne und über den. Tausenden von Sternen aufge« 
richtet hatte» eines TkaihnsM, Aazäieias Vissagist» Boh 
wendiByw ^ 
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i^ttis lilf Oott, «dir ein mid ein» (tlt^) Moti^i^liA 

enisLandener Golt. Rugiäwiili ist demNiach dem R:\de- 
gast ähnlich, in dex Tiiat hat er auch eben so gut mond^ 
göttliche B^emmitm m tkh^ ida Radegsiit. Obgleidi Ra« 
^wilh nach dem Glauben der Karenzer (Rügier) Letz? ' 
tere so wie übciiiaupt zum Kiiegeskaiii[)lr, so insüiidei- 
lieit zum mördexischeii flache -Kampfe iührte, so ist es 
doch ein Iirthuni', wenn ^rencel (S, Rugi^with 
durch Rachegott der Rügier' übersetzt. Der König Wal- 
demar I. von Dännemark eiubcitc im Jahre 1168 die 
beiden Rügischeu Hauptstädte Accona und Karenz. Nac|i. 
dkeer Eroberung wurde der, au« einem Eicbenstemme 
g^uene, mit Schwalbenneetetn befaengene». Rugiäwitk 
auf Befehl des Dänischen Bischofs Absalon aus Roschild 
von den Kareuzern selbst aulserhaib der Stadt verbiaiuit 
(vergL Steinbrück p* 29.). , 

Porewith, den Steinbrück Barovit nennt, nimmt die 
zweite Stelle in der Karenzischen Trias ein. Sein Name 
ist aus Por und with entstanden. Das e in der Mitte 
des Worts ist wegen des Wohlklangs hineingeschoben^ 
Mrie in Barovit das o. Das Por« welches aus po und or 
zusammengesetzt ist, wie Bar aus ba und ar, bedeutet 
vchon an« sich Berggott» Sonneagott. Das with oder wii^ 
^t, dens, ist engehangen* Porewith konnte auch Fozek 
xnnt, oder Poremnz (Sonnenmann,' Sennengott) heifsen, 
nicht aber Poienuz, oder Porenit, welches Ictzteie Wort 
eine Göttin andeutet. iSteinbrück irrt daher, wenn er Po- 
Yewitii« Poremuz, Poremut, Porenuz und Porenit ür 
gleichbedeutend hält. Porewith oder Barovit war ohi>- 
Itreitis der alte Karenzische Sonnengott, und seine Idee 
iag auch, wie schon bemerkt, kochstwahrscheinlich dem 
Arconaischen Swantowit zu Grunde, wenn auch dem 
lietzteren das Gesieht auf der Brust, das Schwerdt und 
Tiillhorn mangelt. Dem Porewith brachte man PfevSe 
und Halme zum Opfer, welches ihn als einen Sonnen- 
^tt bezeichnet. Das Gesicht auf der Brust halte ich 
für daa die Person bezeichnende t die vier, obinr^. aber 
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deuten die vier Jahreszeiten und mithin die Herrschaft 
der Sonne durchs Jahr an. Steinbrück bemerkt, daij 
die fünf Köpfe des Barovit oder Porewith die fünf Sin« 
ne des Mem6hen bezeichnet haben* Diese Interpretatioit 
aber, wenn sie je Statt gehabt hat, gehört der spätesten 
Religionsperiode an. Wurde Porewith wirklich ohne 
Schwerdt und Spiels dai^estellt, so beurkundet dies» 
dab er zu den ffoxii alten Sonnengöttern gehörte« die 
den Frieden liebten, denen Menschenmord ein Gräuel 
war, und die nur dann die mörderische Waffe ergriffen, 
wenn es die Selbstvertheidigung galt. Dals ich die Ge- 
richts- oder Gerechtigkeits« Göttin Prowe oder "Porowe" 
f&T den weiblichen Theil des nordwendischen alten Re- 
ligions-Dualismus (Sonnen- imd Mond-Cultus) halte, ist 
schon' bemerkt worden« 
♦ . 

Herr Professor Mone führt (I. p. 20&) Porenut ala 
die dritte Gottheit in der Ka] ( nzischen Trimurti^ auf. 
Nach der Regel uiuls diese Gottheit eine rein weibliche 
seyn. Dem Namen nach ist Povenut (por^-nu^uc) ein 
-Mondgott, Richtiger ist Porenit, dessen findung weib* 
lieh ist. Wenn schon Porenut eine diesfallsige Anoma- 
lie ist 9 so noch mehr seine Darstellung in einem fünf* 
köpfigen Bilde. Ich kann nioht umhin diese Darstelhmg 
als unäcbt und untergeschoben zu erklären« Die erwähn« 
te Darstellung kann nur einen Sonnengott und höch- 
stens einen späteren Mondgott bezeichnen« Der Irr- 
thum, dafs 'man der Porenit auch die Attribute einea 
Sonnengotts mgeschiieben» ist «dmstreitig aus der Iden« 
tifidrung der Namen Porewit^, Poromuz, Poromut, und 
Porenut oder Porenit, die sich auch Steinbrück hat zu 
Schulden kommen lassen, entstanden. Immerhin konnte 
die dritte Gottheit in der Kaxenzisohen Trias Porenit 
oder Poronet (nicht Porenut) heifsen, als Sonnen« oder 
Mondgott konnte sie aber nicht dargestellt werden. So 
wenig ich nachzuweisen vermag, in welcher Jb'orm die 
Porenit daz;gesteUt wufd«» so sehr glaube ich, inich auf 
die Natnr dar GittesiiMihatei jo Twie auf die .Analogie 
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anderer Religionen stützend, dals sie der Prowe ähnlich 
vrar und da£s das, was von letzterei gilt, auch grölstcn- 
theilff ihr zukommt. Poxenit und Prowe sind nach mei- 
nem DafiirhaLtea Synönima, und nur in der £ndung ver- 
schieden. Die Endung ovve in Prowe bedeutet ein weib- 
, . iiches Wesen, wie schon oben bemerkt und ni-it be- 
zeichnet die Mendgöttin. In der Idee murrte dieKaren«- 
sische Poienit skandinavischen Freia, der pceafsi« 
sehen Pikolos, der Arkonaisdien Prowe nnd der indi- 
schen Schiwen ähnlich seyn. 

♦ 

Die Nachridtt: dtS» die Karenusche Götterdreiheit 
^Ehebruch nnd Unzucht streng bestrafte, weiset nicht 

nur aui die dort geltenden alten Moralgesetze, sondern 
auch auf das hohe Alter des Porewith und der Porenil 
bin, und man darf auch deshalb um so weniger anneh* 
dnea« dab Porenit eine spätere religiöse AbnonnitiLt ge.- 
.wesen ist. 

■Zu Rhetra (re-^te-era, eine in einer ebenen Gegend 
-gelegene Stadt) bestand die wendische IVias ans Rugi- 

wit, Karevvit und Hirovit. Rugiwit (ru-ugi-wit) ist nur 
eine andere Sprech- und Schreibart des Karenzischen Ru- 
giäwit. R^giwit nnd Karewit wvlrden» wie Mone (L 
p. 206.) erzl&lt, in einem Bilde mit vier männlichen 
und zwei weiblichen Gesichtern so wie mit ,einem Lö- ' 
wenkopf e dargestellt. Diese Darstellung zeigte an , dafs 
/-In beiden das Männliche vorherrschte. Welcher von bei- 
den war »ber der alte Sonnoigott in der Rhetiai/dieh 
Trimurti, Rugiwit oder Karewit? Dies ist mir-nidit 
deutlich. Höchst waiirscheinlich waren beide spätei^ . 
Mondgätter» von denen aber vorzugsweise Karewit sich , 
:dimdi seine nsondgdttUche Form, nämlidi dürdi sei- 
' ne fast nackende Gestalt , durch seinen Kopf mit- zwei 
von Strahlen umgebenen Gesichtern und durch einen, 
Hahnenkopf auf dem Bauche auszeichnete. Karevvit ist 
ofaxBStrdtig dies^e Gottlieit', , die Steinbrück p. 16. un* 
ter dem Namen Heiant oder Geiovife anffihrt; > Dai g 
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und k steilen atif der Taiatlinle- litfrt iMben ^nAxider und 

das g fällt im Slavischen bis h. Statt Gora ( der Berg) • 
ipiicht man 'noch jetzt in der Oberlausitz Honu - Get^ 
Vit, dtti'kh mit &are?int:rur idmiti^. halte, mktd von , ^ 
Steinbruck Kriegsgott genannt« der zu Wolgast « Jülin 
und Havelbert? verehrt worden sey. Sein Zeicheu sey 
ein grofser, künstlich- gearbeiteter, mit GoldMeoh <i^ber- 
zogeki^ Sdiild gewesvn. ' Vielleiobt hatte Rketnt, axifrtft* 
dem ' tti eicTe Person ineieiiugtan Rugiwit xmH Karewit 
noch einen besonderen Sonuengott, oder es hatte sich in 
diesem kleineren Orte, Wo früher nur eine Mojuikirche 
war, nie eine ^elmtf£iige Tritt aaflgehil4et« . i . 

Ilirowit ist dein Nnmen nach eine weibliche Gott*- 
^ heit» oder eine Mondgdttiiu Dies deutet auch ihre Dar* 
tteilmig an^ Sie ist jung, ihre Beine sind zingförmig 
▼er^nigt und auf dem Kepife hat sie viw 
che die Lichtveränderungen des Mondes anzeigen. Hatte 
Hirovit eine männliche, n>it derselben Spracfiwurzel be*> 
bannte Gottheit neben sich, eo mulste diese letstece. 
flueoiHr odto Hotovit (goroiii) heifiien. . : .i 

DaTs die Siidwendcn, d. h. die Bewohner der LaUf 
' der, Gegenden •dac Mitielelbey : dec Mulde' und de$ 
Saale; andh' -eine göttlkberTtk&^gdiaibt habend Jst scbeit 
deshalb nicht tu bez^ireifisln, weil die WeSadischen Völker^ 
Schäften in den Hauptlehrcn der Religion grüistentbeUi 
übereinsümmten* Ueberdies berichtet AUunvK • ün <eum 
MaUsneyiGfaronik £9dc-. ^»4a£i Aadegaurti, ttnnt 8mM- 
tewita «md^ Zemebog h/kl den SlIiTen nm MtUsen to B^ 
nonis Zeiten Tcrehrt worden ist," So gewiCs es aber ist, 
daüß die Oberlausitzischen und Meilsnischen. Wenden die 
8onne, ' diB Üe Swonte d/hr die greise Beifgi^üt bann- 
' ten, ab Gott verehrt faaliBn^ fo Ut ea doch nieht ao eah« 
gewifs, dafs der Sonnengott von ihnen durchweg Swan- 
towit» oder Swonzewiz genannt worden ist. < £1; kannte 
euch einen andern Namens z* B. den Namen Auxtheiaa 
. fiibxen./ 

% 
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' ' B«iiM»kt ist' es A^dn wöi^^ titenuüilkli . 

äpnr von dem Glaaben an den ahen Scnuiengbtt» ^ 

als den Höchsten, noch in der oberlau sitzischen (tiuFs* 
.Erwiederung: Wersch pomasy d« b* der Aikxhöchste helfo 

nie ehemalige Exutenz det alten Gultu« des Son<- 

nengott«, in dessen Nähe indefs auch in der Regel ei- 
ne, auf einem niederen Orte liegeüdde a^a seii^r Ge- 
m^Utt« -der iMoüdg&tfuiy «ich ^od, vonnittfae.lcli %. B. 
auf dein ein» Meile von GdrUt« entfernten Todteaiteine 
bei Königshayn, auf dem Üpiertische bei Weigsdori' in 
dem Zittauischen Bezirke, auf dem Spitzberge bei Üder- 
mttf üUf der J^usohe iiet WaUez^xf« anf ißßK Tschor- 
IHtbog und T^mkerg bei, Bawe», auf dem Tfiplei^tcia 

hei Kleinbauzexi, auf einem (jetzt zersprengten) Felsen bei 
^ibjeii^, auf dem Ko^chenberge b^ Senftenberg, hie und ' 
^itk auf .den FeUen des Spr^4J£eJ»y auf dem Sqiraer, 6ei> 
^( «aniß Meile. siidlich von Benzen, auf- dem Fichow 
zwischen Atlasdorf und Taytewalde, auf dem Hochstein 
bei E.istra, auf m^hrereo. ^on Mensclienhimde^ . «Jer ebe^ 

neren Gegenden errichteten Rodzischczen u. a> a» O* In 
^or späteren Zeit, mo der '(moderne) MonAcnltns vor- . 

herrschend wurde, stellte man nicht selten da, wo frü- 
ktet ein reiner bonnengott verehrt worden war, das Bild 
<anes (späteren) Mondgotts aof. Man kann annehmen» 
^afs dft eiii jipäterer Mendgott (Flins, iRadegart etc.) ge- 
standen hat, wo man an der ara einer männlichen Gott- 
iieit einen ßegräbniisplatz findet, weil die Todten, nach 
-den VoxsteUottgen des. AHerrhnmei in die Näheudes Mond^ 
^tSy »ebt aber ,def Sonnengotts gehöctem 

Der spätere Mondgott der . Oberlausitz er war Flins 
«nd ibre.Mondgöttin in manch wi Bezieiumgen die Zir 

*wa, in andefii fie Heia, ÜsiiivKxa etc., tou denen wel- 

terhin gehandelt werden soll« r 

Auch die Germanen hatten ihre Trimurti, Julius 

* 
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Cäsar nennt sie (de bell. gal. lib, VI.) Sonne, Vulcan 
und Mond, Täcitus dagegen Mars, Mercur und HerthiHa 
odeT'Heztiüa (Tor,«4>diii| Freisu)« Mercurius» dessen Na- 
ine atfn >mer-cu-u|? und ins zttsanunciigesetit ist und 
Mondgött bedeutet, war zu Tacitus Zeit derjenige Gott, 
den die Germanen vorzüglich iverelyrten. Deorum ma- 
«sdme Mmrcuxium colunt (tstgt Tacitus gemi. IX), cui 
^rtlft dlebus kianciaiiis ■ quoque hostiU litave«* fas habeht, 
'Cäsar neiint ihn (libl' VI.) VulcanusV wieil ein Theil sei- 
nes Cultus mit den in'^Öien am 23. August gefeierteia 
Vulcanalibus, welche öiit den ftfäher erwähnten russi« 
'«dien Kupaly gleiche Bed«itTi]ig gehabt za habeit «sket* 
nen, - übereinstimmt^ ID/fSr >on TaitStus eNi^ümte Met- 
cur war, allen Andeutungen nach, döt (spätere) Mond- 
nnd Kriegsgott dei^ BeÜVsähen und ist demnach mit dmi 
'Radegast t Flins etc>^ itt' eine UQd dieselbe Kategotie 
stellen.' * Dafs aberr^tlksr^^deufsche 1(Mtd%ott, -zum mintf« 
sten in dem östlichen ©eftnanien, Wodeh (Odin) hief«, 
ist bekannt. Die ursprünglich weibliche Eigenschaft des 
*9ifercur zeigt das e in^der^be mei aii; das- cur ij #• * 
'Eeus wurde spater ängffrhailgen. In seineif ' rein ' weiKli« 
'eben Form scheint dei* (deutsche) Mercur Mera oder 
Mara gehcilsen zu haben. Obgleich die Idee des Mer- 
curt bei den Römerh vielfach corrumpirt wurcte/sö -liels, 
man ihm doidi das Amt des Seelenfiibfens^ das er ala 
reine Mondgöttin früher hatte. 

jDen Sonnengott -der Germanen lieimt TaGitüs - Mai:» 
(mär*as, Berggott). Ob^eich dieser Gott ancfa^nDevitsch*'^ 
land diesen Namen führen konnte, weil die Wurzel ' 
mur, mor, mar, mer, mir auch in der deutschen Spra- 
che (Marder, Mark« Marburg, Markersdorf) ludit aelten ' 
vorkommt» «sb iit es doch höchst mfarsdieMich, dafs 
'er in vielen Gegenden Demsdilands auch Tor hiefs und 
dafs er in seiner Repräsentation dem wendischen Swan- 
towit glich. Julius Cäsar giebt uns (1. i.) die Ursprung«-' 
liehe Voxstdilung .dIeiB Mars» indem er Ihn Sei« rSi»nne, 
Sömtengott imuit Neben dem Marl nennt Tadtus (IX.) 
« 
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ptai HefCidot, tmß. ^gt, flaft tftf GenluuM MieoTMe« 

,re geopfert hatten» Düfs sich Tacilus (1. 1.) einen Held 
denkt» diea^ist wohllaicht zu bi^woleim und Manche ha beu 
Muber vc9fje*cihl»gtnis daCi iMi**fta^;Herciilem «o Mam^ 
,t«itt« Hecoi|dw Mu Martern l^Mw^Uen Wddie xeligiiSie 

-Vorstellung 'i^?* ^^^i^ ^^^^^ erwähnten deutschen Heren- 
■\e$ zu Grunde? Aj4l dem Namen Hercules (her-cul-es), 
.der ebiea Moodgoa besieicfaMb^ läi|| aich diarfaHii mBh$ß 
-frigttra, wtt JadedWIt der iepifu^bp^miä, der ipoftAiadie 
jHercules sehr von -einander »«gqBchieden sind, und weil 
»die Deutschen den.jLa Rede steUendjejgt: Gott ^ewifs nicht 
.Herculet Miaau^^^i, Nimmt xi!^<:^n, dafs Taciti» durch 
>Iteciile».iiwt«eip«^. |;$>t^^ 4«|ik,Völker sum mgcd«- 
.iatclieii Ktk^skaoipf führenden^Ajgeüea ramandn&iiatey 

•so ist unter dem Hercules hocbs^ .vvahrscheinlich ein spa- 
it^r^ Mondgott^^...^ B. der Vy^(^ja%^de£ Odin^^u v^ste- 

«fcfen, den die Oatgetmauen-^wui^Pfs^ui^ irenhrt^' .bi 
.diesem Falle iwSre der dei|t«pte Hmnlet dea .Tacitiit 

;dÄS, was er seinem Namen nach- ist, ^^nänilich ein Mond- 
^^o%t und vpn dem Mondgatt^^ der Westgermanen unii 
.(p^^r, den^^tocuriua, in dai^jdee nicht Terscfaiipdeii. 
' .SMeCB^acliei^t d^ in |l^e atiph^e JCercules^ doch et« 

-'i ' * • '■! > v J»" "^'i- " 

h, ^. t y • ' *¥ Tu 

96 Der im Iii. Cap. des Tacitus erwalnito "Serculcs ist olin- 
streitig, ol^glcich dem lateinisrhcn Namen imch mit ein 
Mondgott, der von den Deutschen und Slaven verehrte, das 
f.. , Volk, in Kampf für Religion > Fi-eiheit und Vaterland fiih- 
^. zende Sonnengott ^ der im IX« Cap» genannte aber, wenn 
j er mit dem Mars nicht identisch ist, ruht mit dem grie- 
' , ckisclieh Hercules ziemlich auf derselben lustorischen That> 
saöhe* t)er le^tiere ist ohne Zweifel In seinen l(pyoi$ und 
«a^s^i^ eine aurgziedtiaehe Art cölorirte Andeutung der 
, . Mühen und Kätnpfe) welche die kräftigen, Gerechtigkeit 
. (Hi^riohtung des Busiris und Emanthion) nnd Humanität 
^Befreiung des t^rometheus) übenden, den Tod nicht scheuen* 
daii (das Heraufliolen des Gerberus) Menschen der fernen 
Voztait Unter Leitung ahzer Mester bei der Gultivimiig 
. 4to Erdbodens (texfleiche ciiristliciiie^MIteche)^ insondcr- 
. . lieit aber M d«r Auntmog sfUMUdiier TBuce (Ncaiäis&' r' 
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was Anderes anzudeuten, uli ekien bloFsen (späteren) 
Mondgott, w^ü Tacitua vcäiiiiibm imd von 4eip Mars.(c 
IX) lagt: HeiM^m^ac Mtfztepfi'e^&cMis aninttUlAu pUr 
4lttDi|.^ Di0 :N4dhiclltf d«i^ Tnoltust daü- die Deuttch«» 

nur dem Mond- und Kriegsgott Mercur Mensch enojjfer 
4drbräcbten (ceriis diebus humanis quoque l:)OCijt;U£ litax^ 
te ^Wot)/ 4^ Heccol/er. jaß^ Mm äkeae* mu Thie^ 

iteh fnr da»' Wohl und Hdl d^ Menschheit wirkende» 

^liciit Menschenopfer fordernde Gottheit war, welciie di^ 
alte Sonnenreligioi^jin iiirfsm wohithätigen Emilusse au£ 
ßi» XiftUdMcalt^ und «nf dj^ <p^y»nduiig healiain« Jniti^ 
tutionm darstellte und die tnlünn dem Boga» oder * Bac- 
chus, dem russischen Korsch, , dem litthauisch-preura» 
^N^n G^bovin^df d^ vireiidiwt^ Grodo, di&aucih Hfil« 



» 



t Löwe, Lemäiscbe 3ohla»ge) ^rymantheiscHe ^h&t) hei'Att 
4 ' Zähmbiig d«r TUiere (die Dic^BjediscOten Pferde )> bf^ d€r 

Verpflaniung südlicher Nutitlrier^ (Geryoiif Qdisen) 
^ Frucbtbäujne (die Aepfel der Hesperiden) nach nördliche« 
Gebenden, bei der Anlegung Von Strassen (über die Gara- 
-'jas oder Aljieny und Canäleti (Äustrticknüiig' des TheSs^alf. 
/ ibheii Tempe)jr*^i weitere^ Se^telwA (ArgeuautW» HeVttl^ 
Im TSftiuB) ui s. tu bestehen hatteta*. So Itafi^ UtM^^I^ 
l^g autfu^ie, jiQieiianig^ Mälzer waren, deren Kepi^lU^ 
.tant Hercules ist, eo zeigten cie sich doch nachgiebig gc^ 
gen das schwächere äeschleclit, Wehn sie sich ilie Liebe des • 
selben diuth' ihm lliat^ en^Nirbto hat^ (Omphale,^Vitf^ 
dir Blttee ab MitteUOteit)» Üemletf deJisan tdae- tte» 
waf > fetfa dA ittodeclftaB Jkpltmi wyrde abet» leiiiM lAielfali«^ 
fchan pehalts^ w^geacbtet» üi die GiSttergMlliclialk dev i^K^ 
ibreti Gdeci^a und R6met nicbt aufgenommen^ y^j^ ^ 
eine telxgio autiqUa uhd agteMris reprÜs^htiH^i die mit dem 
spätextn Jdflte9r«^etlsch{fmi|tf latige2eit iih Widttebceil hViaä^ 
(Todtsddi^idee Lelixtn ) VexleHuiig de« OeH^iltti^Iieti 
< HeiUgthiiiwt ii«.f, wO» und deren, Werth erst dann», näcV 
dem sie untargegangen war , anerkannt wurde (Juno ' viUbX 
ihren Zorn gegen ihn lakrettt er Wird in den lfimmsd mofm 
genommen tilid erhiilt Hebe, die derlugeiid, sttt 6e^ 

mahlin )• ^ . 
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den in ihrer Art walWÄ, glfeb. Das, was Tacitus (c. II.) 
von Tidscö iind Mantitu beriMhtet, ist ohn^reitig ein Pro» 
^ct d«c P6esie der Bttddii, ' die mi^m'wst Zelt des i«U 
mischen Schriftstdlert; ^Wle«'d!e giieclläloheb ünd «te^ 
sehen Theolosehund Dichter, so wie die späteren skanr 
dinavitohen ^Lalden, das Religiöse und Politische com^ 
niisbirtelL * Füll die welMü Gendiim^ genti« gtmmUmm 
wurden MSiet eluntieitig ndif attein iie''Cton^'«aid'difl^ 
Mond göhMten. Spatferhin supponirtc 'tnan jedoch deit 
himmlischen Herrschern zwei wirkliche oder erdichtete 
Wel^idie Fäxifteta» Tmsco üM'Mami^ ^^veii' welchen di^ 
Teutsdlieti ftlistamsten edfikali.' BemesrkfrM'eklndeCSftidbiMI 
worden, dafs es ein grobef Irrthum ist, wenn man den 
Namen der Deutschen von Tuisco ableitet, so wie es 
Mdi ^e xeliglöse Anomalie ist| neb einen deuitn tcm 
«ditmn (c II*) denken» 

Die Mondf^üttin der Germanen kommt bei Tadtue 
unter 4^ Namen Isis, Herthus (Herthis, HeiU^ium) und 
jkklt Yo«. Man darf die igexmanisehe Isü» Alekt gerade 
für diesdb^ M6ndg5ttitt halten, die m$ der Sgyptische, 
durch politische Elemente depravirte Mythos ▼orfuhit, . 
Bben *ö wenig kann es hinlänglich nachgewiesen wer- 
4any> dafs der (spätere) ägyptische Isis-Cultus von. den 
Ae^ffilMl dnzqh PneMr*'GeU>nieni]&d Missianen sich^ 
liis'Gerinanlen vetbteltet habe, wenn es' auch' hiebt ge- 

läugnet werden kann, dafs er den Griechen und Piümern 
bekannt geworden ist. Obgleich Tacitus die germfmische 
{•neviaehe) Isis wenig beschieibii so gekt dpdu ans d^ 
iLomn NäduHlch«, die e« von dem Cnlttti dMlben giebt, 

hervor, dafs sie die alte MondgÖttin wari welche die ' 
Menschen in dem Acker-, Garten- und Weinbau unter** 

wiee (Gene, Pomona, ^wa)« vnd die sie lefatee, die 
FKisie yoL ensgi^öldten BaumstSmmen - beschi!^. Sie 

wurde selbst in dem Bilde eines leichten Fahrzeugs (Jacht) 
repräsentirt, welches entweder denEinflufs andeutet, den 
^ da anf die £r£iiidiiag .der leichten Fahin^eoge, so wie 
auch als Gottin der Wissensdiaften und Kflaste au£ alle 

/ 
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menschliche Erfindungen gehabt hat, oder, was noch 
wahrscheinlicher ist, den Halbmond, der gleii±L einem 
leichten Fahrzeuge dttipch dcixi Himmollmttti tn M»ifi M t 
'.fchcdat» bmichtiet. Gewif» ini Tddtnft, Wetaü im 
Cialis Aer deütschen Isis für ein peregrinum (aegyptia* 
cum?) sacrum.hält. Die MottdgÖttin verehrten alle Völ- . 
ker. Obgleich die religiös VolffteUlüfcgea ut -^jj^^f^ 
FäÜ» k> ziemlich dietdbeii mim, so Imtmt «leb dectl 
«UeMDm iik A0gypten fl»f tüua eig^thilmlich^ Wei«^^ 
bildet. ' ■ . • 

r 

üiani^B getchfliieii; Cäsar, der.die deuttch^ Reli^oii ^euk* 

licli in ihrer primitiven Gestalt aufetfafst hatj nennt . 
die deutsche Göttin Luna. Diese Luna war zunächst 
leidiHgB der *Mottd; aber in ihrer Funedoil htd, ^tie^ 
.iund m in, veugchiedeiieii tteziehüngeii zU dea Mei|> 
sehen j und war ein Inbegriff mehrerer Göttinnen der 
.römischen Idoiolatrie. Höchst wahrscheinlich war auc{l ' 
die giomanicche kis eine dea fuimnates, wie die MgjFptl- 
ibhe, wdche lelttere bdtaimtUdi die ge^üdelea Kötn^ 
deshalb so anzog, weil ihre id«k universellliry v^er tknd , 
naturreligiöser war, als die Idee irgend (^iäer der römi« . 
gehen GöUiiui6ii« 

Der Nfime der tön Tedtus (c. XL.) etwishiitdii germ^. 

nischen Göttin hat den Interpreten viel zu schaffen gemacht. 
Dies wäre nicht der Fall geweietti wenn Tacitüs Hertham ge- 
•ckdebtohätte. D^Heithn» weldbö* WoKt au« her und eti^ 
oder e^a ftUMmmetigesetet tmd mit Here, fiöM gläidifeedeii- 
' tend ist, stünde hier am rechten Orte. Indets bfehaupteh die 
mehresten Erklärer J daf^ Täcitus nicht llertliam, ^on^ern 
Herthüm ge^chriebeii« ^xld da£t ihm deif detttiobe Geüi« 
ti^ Hetlha'i ieU dieser Sehteibatt Veifaiilalsuiig g^eb^ 
habe. So wenig gegeü diese Behauptung einzttwetldeil 
ist, weim man zugiebt, dais Herthus dem Weiblichen Ge- 
•dileebte Imgehart, so sehr ift es zu verwundern, dafs 
Einige Wähnen ^ da£^ das von Taeitus giebraUchte Wort 
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nicht Heiihus, sondern Nerthüs gelautet habe und daCt 
Ncfithas eine Nachbildung des skandinavischen Njörd oder 
IQfiidr 8«y* Obgleich Njöid (ner-ed) und Njördr (ner- 
^ier) nnipriiAglicb eben w> gut den Mond, oder -die MimA> 
gÖttin bedeutet, ab Hertha, 80 irt: e» dodi wohl nicht 
-zu erweisen, /daffi die später bei den Skandinaven zum 
jidond- «nd Monats -Oott erhobene , von den Wanen re- 
«Ipjtte H}ax€ ta Tftdtot Zeit von im Gemunen Tecäin 
-worden ist. Wenn es Mch nidlit vn längnen ist, dab 
in der deutschen Sprache die Wurzel nur, nor, nar, ner, 
Wr 2. B. in nördlich, Narr, nergeln u. s. w. vorkommt, 
to €oob%iooh öfterer die Vivotif Imr» hör, har, her, hir, 
*nnd m itt «ath «ns diesem. Grandb nidit er ford eil id it 
'sich für die Lesart Nerthus zu erklären. Auch ist die 
Meinung derjenigen zu beleuchten: die in dem Herthum 
€et Tacititf ein Woit unbestimmten Geschkditt, cdec 
*ein N^ifvnlm finden» Diese Meinnng ist nidht so gnustf- 

los, als sie bei dem ersten Anblicke erscheint. Man kann 
•CS als gewifs annehmen, dafs der fleiTsig forschende Ta- 
-chtts, ^e er sein Werk ^ber Deiitsohland schrieb, «nch 
>on Dentschen, insonderheit von in Oentsdhland ger^ 
^n Kaufleuten, Erkundigungen über 'die deotschen Gott- 
lieiten einzog. Von den Befragten erhielt er die Aus- 
kunft: dafs mehrere germanische, an der Osrtsee woh- 
nenden Völkerschaften anf einer im M^ere gelegenen In« 
4iA gemeinsdutfdich ^e grdt^ Gcfttheit m«hiten, die 
^ ihm sonder Zweifel mit dem Namem Herdo oder H€rtho 
genannt wurde. Das Hertho, welches dem Tacitus als 
«idn Wort unbestimmtcoi 'Qenclilechts beseicbnet worde, 
. gab Left^erer* tren durc4 Henlinm wieder. Dafs es aber 

in Germanien und Slavonien, so wie anch anderwärts 
gewöhnlich war, die von Vielen verehrten und viel um- 
fassenden ^Gottheiten mit einem Worte vom nnbestimm- 
ten Gesdiiechte {ueatro) an benennen, dies ist nnläug. 
bar. Solche Wi>tter sind %. B. Crodo, Juno, Lado, Cur- 
cho, Henilo, Fricco u. s. w. Auch der augelüiute Für- 
. atenname (Fürstentkel) Tuisco gehört za^ der Qasse der 
angefahrten Wörter. 
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Da d as Hertho, Horthonur zwei verschiedene Formen 
eines und desselben Worts sind, so ist es sehr wahr* 
scheinlich y da£i Uertho, Hozdo dieselbe grolse Bexggatt^ 
heit ist, die man gevrohnUch. di^n Wendjin unter dent 
Namen Grodo lusctireibt. IndeJj eradbeint £e androgy- 
iiisrlie Gottheit Crodo, Hoido (Curcho) bei Tacitus 
ganz weiblich. Sie wird von dem erwähnten Schrift^ 
Steiler terra mater . genannt. Auch wird von ihr berich- 
tet: dab ne bei den menschlichen Handlangen und Ge^ 
Schäften zugegen sey, dieselben sehe, höre (intervenire 
xebv^ hominum), und unter den Völkern her umwandele 
(invehi populid);. was Alles, nach/ den religiösen Vo9> 

' stelhingen des Alterthums , einer Göttm znkam. Femef 
zeugt auch die Nachricht von der weiblichen Natur der 
Gottheit, dafs sie auf einem (niedrigen) Fuhrwerke (ve- 
hiculum) von (vermuthlich schwarzen) Kühen gefahren 
wurde. Hätte die in Rede stehende Gottheit den Geiv 
manen als ein politischer Sonnengott, oder nur als ein 
(späterer) Moneli^^ott gegolten, so mufsten ihren Wagen ; 
Stiere, oder Bosse ziehen. Da d^e hier betrachtete Gott- 
li\eit durchaus als eine weibliche erscheint» so ist es woht 
unbedenklich, sie Hertha zu nennen, wenn andh Tadtut " 
Herihus, oder Heithuni geschrieben haben sollte. Statt 
Hertha könnte man auch die Form Hert (her -et) ge- 
brauchen« welche dann in Hort, (hor*ot, Berggott) «Ho* 
Tus etc. inren Gegensatz haben würde. Diejenigen Irren 
aber, welche annehmen, dafs die niehrerwähuLe Göttin 
^ ihren Namen von dem deutschen Worte Erde und dem 

vg0thischen airtha habe. Eher kajm die Erde, dieser 
• Schauplatz der (niederen) Thätigkeit der Mondgdttni, ih« 

^ ren Namen von der Göttin Herta empfangen haben, als 
umgekehrt. Auch irrt, man, wenn man die Ortsnamen 
Harthe, Herthiswalde, Herzberg etc. von der Göttin Her- 
tha ableitet Diese Namfen imd, wie alle alte Ort«iamen, 
nicht abgeleitete, sondern primitive, nnd Harthe c. B* 
heilst weiter nichts, als ein, an einem Berge (har) gele- 
genes DorC (athe^ ase, aze). 
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So wie die Hertha die uralte Mondgöttin der, vor 
der SinwtmdemBg der Wenden im Mecklenburguchen, 
Vorpommem v^nA auf Rügen wotaiienden, Gerownen war» 
00 verebnen dagegen die Lygischen Nahamlen die AI- 
eis als eine alte Naiional^ottheit, Der Name Alois ist 
au« b4lt die Sonne, %iu, der Berg upd is, ein weiblich^ 
W^n, entttandent und be3;eicbne| nüthin ^ine Sonnen« 
gSttln, (Sonnengottagemablin) oder^ ydtt man gewShnli* 
tiher spriqbt, eine Monögüttin, , 

Die nabamllicbe Al<4t wurde hddittwahmheinUch 
mit einem Doppelgedchte oder in einer Doppelgestalt 

dargestellt, weil die Römer sie, wie Tacitus (germ. XLIII.) 
berichtet, fUr Castor und PoUux hielten. Sie war in die- 
ter^Form obnatreitig die Aepräsentation des ursprüngli» 
^mx R^UgtonthDualismut, viH auch der ^mische Janut» 
Wenn indem romisohen Janus dasNßnnUcheTorherrtcheiid 
blieb, so herrschte dcigegen in der germanischen Alcis das 
Weibliche vor, welche« Letztere nicht auiiaüen kann, 
wenn man eingedenk ist, dai« der Mondcultnt in den 
^fix^tea Zdten &n Sbeiatt» TorzügUcb aber in den nfiriU 



S? Ott b^en Idole, von welchen eines in Rheinliessen bei AJ, 
Vf% von pr« Emelei da^ andere aber 1825 in dter Nühe des 
liolültlmf iiei £llstx« in der Oberlausiti gefunden nnd 
ter %jnx Sammlung vaterländischer Alterthümer in Dresden 
ll|i|^elHf<^ worden ist (vergleiche Neues Laufitzisches Mao 
. ^iiin, a« Kd< ]. H. p. 63)^ sind obXMtniitig Copiea det Bil^ 
d^ der Aicis<iQotllieit» Per ebm TheU dieser Idole rep4k 
tentirt den Sbimengottt der imtm. die Mondgsittin« Der 
Sbkild und 3pie(s dieser Idole deutet den kMmpleii» 
den Sonnengott an, der Fisch ^er bezeichnet die Herrsc^iaiE^ 
der lilondg^ttin über das Niedere. Per (das) Grodo mbta 
mit Aicis ursprünglich aitf derselben rel%i0ien Ideei indeb 
miplien In Grodo (anf ejnem Ftseha stellend) der $o«nen^ 
gott nur «da Frachte ^ Spenden Grodo (cor oder gor^^odo) 
heifst Berggottheit« Pafi« der Ort Alzey von Ahps nnd nicdit 
^n der neschaffenheit seiner I«age den Namen hehe, dies 

' h^tQ «Qh nioht für «us^emacht« 



I 
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lidica TiilAffln, das VehngfimAt ^tiiklt» In Janas und 

Alcis erblickt m^n alle religiöse I^etii des Alterthums 
vereinigt, imd .sowohl 3mm als auch Alcis warea in der 
ThM der eine 4khtbaxe Gou de^ Heidentbmut. . Höchst- 
wehwcheinlich war diese relif^öse ReprSseatation in ur- 
altor 2jeit, wo man die Sonne nnd den Mond zu einer ' 
Gottheit combinirte, gewölmlich, und Castor und PoUux 
gehörtesn. ehnstreilig auch ursprünglich zu dieser Repxä- 
essatationsaYt des nxaiten ReU^ims-DuaUsmus. Sollte (es 

. wohl zufallig gesehehen leya, dafs der römische Senat 
in dem Tempel des Castor und Pollux gewöhnlich seine 
Sitzungen hielt', odei; erwählt^ der genannte hohe Rath 
Aeifaalb den erwähnten Tempel zu seinen Berathschlagun- 
gen, well die« Glieder desselben t die sich über die ge- 
meine Idololatrie ihres Volkes erhoben, in der Zwillings- 
gottheit die älteste Gottheit erkannten, und iweil auch 
die GivU-Reperer des römiscboi Staats eben so gut uon 
ter den Aurelen einer mixt alten Gotdieit steim woU« 
ten, als die Krieger, denen der alte Janns4n der Form 

, eines Adlers im Felde voranzog? Es ist sehr wahr- - 
Sfi^ieinUchy dals die Naharvaien in uralter Zeit ihre Al- 
cis eben so wie die Röiner ihren Janus in der Inännü« 
liehen Gestalt verehrten, nnd dafs sich ihre Adomtioii 
er^t später« als der Mondcul^us gewöhnlicher wurde , zu 



98 Der Tielbesprochene gallisclie Halm war ohne Zweifel such 
ein Adler oder Rabe , und mit Recht liefs Napoleon, seiaen 
Legionen einen Adler vortra^^en. Der Doppeladler der Oe- 
• sterreiclier und Russen deutet den bei den meisten Völkern . • 

später vorkommenden Glauben an: dafs der Sonnengott und 
auch der Mondgott, die man be ide durch Adler und Raben 
■ (der Rabe des Odin) repriiseiitirte , die Völker zum kriege- 
rischen Kampfe führe. Von diesem Glauben zeugt die Nachr 
jicht des Tacitus : Marti ac Mercurio aciem construunt. 
Bei den Wenden war die Repräsentation des Sonnengotts 
und des späteren Mondgotts durch einen Adler und Raben 
nicht gewohnlich und ihr Schimpfname Rapak d. h» Aab^ 
scheint den ihaea feindlich geiinaten Gott d*r Getnunicn / 
im heimAhemi v \ , 
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dein we!Miolieti Theile def allen mäwgpdtthm Gott« 

heit wandte. Die Nachricht, dais die Nahar\'alen keine 
Bilder ihrer Gottheit gehabt hatten (cf, Tacit. germ. 
XLIli.) darf man keineswegef bucbitäblich iMkuiMli. Biid* 
niske der Gottheiten mochten wohl ^dle Garmanen nndbi 

iiaben, aber niciit solche wie die Römer, sondern hur 
sehr einfache, kunstlose, ähnlich, der Irmen, welche Carl 
der Grofse zerstörte^ und e» schdnt, alt wten die ger« 
maniscfaen Prieft«r ihre ein&cfaen Götter"- RaprfimtaAlo» 
nen a])sichtlich iiiii Decken verhüllt hätten (cf. Tacät. 
germ. XL.). Den Platz des Alcis-Cultus (lucus antiquae 
iellglonis) verlegt Herr Professor Knue< auf den foge- - 
nannten Todtelbtein bei Kdnigshayn ofanwieit Gdrlha; 
Alle rdings schehit der Name der Naharvalen -(na-har-va« 
eleli, niederer Gebenden tind mittlerer Gebirge Bewoh- 
ner) eine'' solclip Gegend anzudeuten, wie die um K^' 
ntgshayn und Görlitz ist. In dem, von Tadto» erwfibn» 
ten; heSigen Hainö leitete eta, Priestev in weihticher 
Kleidung nicht nur den Cultu», sondern er präsidirte 
auch höchst wahrscheinlich bei den daselbst gehaltenen 
Gerichten, wie der Heheprieater in dem Haine der wen* 
disdben Priowe. Auch in dem Herthahaine Wurden 
felsohne Gerichte geholten, und es ist sogar wahrschein- 
lich, dal« die Prowe später von den Wenden der Hertha 
fubstitfiut wuipde, Antons Meinung: dafs der Name AI- 

eis eben das bedeute, was das wendische Hnlzy (die Kna« 

» j' 

ben, Jünglinge) und Holczzy d. h. kleine Knaben, ist un- 
gegründet. Die Lygier, zu welchen die Naharvalen ge- . 
hörten, heifsen in der gegenwärtigen Sprache: Niedei> 
lüder, oder Bewohner niederes Ggenden« , 

Unter den nord wendischen Gottheiten finde ich wei- 
ter keinen männlichen Gott, als die oben crwihnten 
Swantowit und Radegast oder^ Ridegast. Dagegen nnd, 
eufser 'deip Prowe, noch einige Göttinnen zu nennen. 
Die Göttinnen sind auch in dieser Mythologie zahlrei- 
chem, als die Götter. Dies rül^rt daher, weil dei Mond * 
in mehreren Bezidmngen xu- dem Mensrhen fplacht 
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wodte; '& mta ^ GMiieiii;; dir fat ^ Ukmd^m vm 

seiner Zeugung und 'Geburt bis zo 'ireSnem Tode und 
poch nach seinem Tode thätig war. üeberdies schrieb 
man dtt Moxidgöttin noch nicht nnr dia Honchaft xAiASft, 
'die 'NstoiMifte» sondcxn a«^. über die in der Erde Ter- 
borgenen Metalle ffO wie ffie Sorge für die Thiere zu. 
Da aber die Mondgottin in »ehr vieien Beziehungen und 
Functionen gedacht wurde, so' konnte es nicht fehlen,, 
dafii'inan sich diet^be in der jpäteren idololatiischen 
2elt^ wö nian die beiden Hauptgottbeiten, die Sbnne und 
den Mond nämlich, gleichsam in melnere Gottheiten 
faltete, auoh in verschiedenen Formen (Göttinnen) vor* 
Milte. ' Diei geichah vonügüdi in den Pantheen der 
gfoleen Städte, wo die Priettexichaftf ibeila au« Politik, 
tbeils aus Noth, die Gottheiten der verschiedenen Districle 
und Provinzen des Landes aufnahm, ihren Rang und 
FnnctieA^ ordnete tind ein Religionssystem bildete, in 
widchem fr^cfa oft eine anderwSrts als universell gel* 
tende Gottheit nur eine specielle, d. h. nur einen Theil 
ihres alten Regiments behaltende wurde, während sie 
'dessen . nagmchtet daheim noeh ihre uinfassendere Ba« 
deutmg hefaieit. Sehr wuide 2. B« die Bedeutung dee 
keltischen Mercurs jenseits der Alpen beschränkt, und 
Perkunst und Schwaytix hatten in dem Pantheon zu 
Khetia nie^c dieselbe Bedeittnng , wie in PreuXsen selbsU 
'Den gotbiichfln nad noidgennamscheBf Odin nahm man 
in das tiotd wendische Pantheon tuRhetra*wohlnvr deshalb 
auf, w eil un|er den eingewanderten Wenden noch Deutsche 
verblieben und weil die Nordwenden vielen merkantilischen 
Verkehr mit den Skandinaven hatten. Dagegen kam Üia* 
weilen eine Provinzialgottiieit In dem Fantheon dnee 
grolsen Volks zu hohen Ehren, wie z. B. die Pestinun- 
tische Kybele, welche die in drei Welttheiien herrschen» 
den Hömer M einer magna mater deAm miuAen. 

Unter den Göttianen dar Nordwendau sind aocii aiH 
»uiühren: 

I« P4)goda oder Pogada, die man auch fälschlich 

^ D^gada gawimit hat« DW Göstin iai dicaalh^ 
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iwiae bei dm a&mm dan Nmatät I^Ma 
folixt. Die Kimen und Nen» mit' den 

Nord wenden das g statt des h gemein haben, 
nannten sie ebenfalls Pogoda. Die Pogoda hatte 
höchft wdmdieinlicb ^cüher miim'Jimiumiäm 
Bedentimg uxid gUcfti der gennanlseheii iney Hert 
und Alcis (polnisch* Aigis), so wie auch derPro- 
we. In späterer Zeit galt sie als eine Frühlings- 
Witterungs- und Erndte^GötSiiiy welche über den 
Eber« d. h. de^ Winite «gte^ wediaUi liir «beb 
bdm Weichen der ' ^ngen KShe ein 'Wild- 
schwein geopfert wurde. Das Weichen der stren« 
gen Kälte bewirkte freilich eigentlich der aus 
dem Süden zurüddLehrende SonnengoCt« Weil 
aber die Verilnderangen in der Atmosphire nn^ 
ter dem Einflüsse des Mondes gedacht wurden, 
so schrieb man nicht dem, Sonnengotte, sondern 
deir Mondgöttin die Wiederkehr der milderen 
Luit XU, und de^aib bmclite man Ihr im Mik 
nat Februar ihr voizügliches Opiei, um sich ih- 
rer Gunst zu versichern. Die Pogoda, diese 
Fxsondin der Bkuntnkönigin (ruMitch Son^soxla) 
hemchter unter wohithatigem FinSuaee auf da$ - 
Gedeihen der Feldfrüchte, der Viehzucht und 
auf das Gelingen der Fischerei, vom Ende des . 
Monats F^ruar bin in den Herbst, wodieFroitri 
«ad Winter^atdn (rus^ch Semada) mit ibrem 
dsigen Athem und mitihran Mantel von Schnee 
und Frost ihre Stelle einnahm. Als Güttin des 
. Während des Frühlings und Sommers Statt fin« 
ittideti Ackerbaues führte lie eine. Fflnsicliar 
und die Wirkuni^ det unter ütfete Einflutfe 

(Regen, Thau sanfter Wind, Sonnenschein, blaue 

lieitexe Luft) stehenden i;eld«» und Gartenbaues 
bedeiitM det FüUbocn« di» lie trag. Man dwd 
iieh nicht wundem» da£i die Wenden, weMia 

eiti© Ackerbau, Viehzucht und Fischerei ileilsig 

lacpüifipde Meiiw wx^» difi wafaxesM^Uch frü- 

♦ 

« 
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her androgynikch (aU Smm vaA Meal «figleldi> 

gedachte Pogoda «ehr verehrten , und dafs Letz» 
lere im Nordwendeiiknde mehrere Kirchen hat*^^ ' 
te. £Ho ^fltermir in der welMkkett Form Tor« 
kommende Pogoda war demnach eht «ogenann- 
ter Beibog und ohne Zweifel mit dem Kricco. 
(neutrum) gleichbedeutend. Kric oder Kir-ic ist 
ein Diminutiv, aber Kxioco in ein Magoani« 
tlT, und bedeutet die vielvermägende und viel- 
verehrte weibliche Gottheit, die aber doch wie 
Hanilo zu den niederen (Bauer- HirtetU' und Wi^ 
idier-) Gottheiten de« Landes gehörtOb 

8. Siabog, Dieter Name itt aut ai und e und bog 
' zusammengesetzt und heiCst Lebensgöttin. DaA ' 

Wort Si-e (skandinavisch Sif) bedeutet ohne 
Zweifel das, was das polnische Zywie, und bog , 
{6 ^ioff) ist spater angehan^rer!. Siebog war . 
die Göttin allen Lebens und hiefs bei den Süd« 
wenden Zivva. Besondere Formen der nordwen« ' 
dischen L^^^^^^^^^ waren Dziewanna (dschi« 
iiirazi*aim)ft Maxiana und Dziedzielja« Die eztto 
war die Anregerin des Lebens (Venus)» die Mar« 
jiana förderte dio Geburten ans Tageslicht und \ 

Dziedziela (die säugende» dieKindevgöuin) «oigt« 
; fSr die Nahrung und PQege de^'Neugebomen« 

Die Dziedzielja führte auch den Namen Züshog» 
dl lu Göttin mit d^n N^brüsten« 

Der LebensgUtiin Siebog Ist entgegengesetit 

die Nemisa, Nami«a> oder Nemis* Öer Name Ne» 
misa ist aus ncm» d. h. der niedere Berg» der 
Mond, und isa (die Göttin) zusammengesetit» , 
und heil)« Colglich Kaehtglttiin» Mondgöttin« IH«* 
selbe Bedeutung hat auch Nemk (nem^is), lUt 
Nemisa oder Namisa wurde bei den Nordwett« . 
den als ein nackendes Weib, aber auch als ein ' 

heUeideter MftM ladl; vier Sdn^^ 
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n&t caaMt FIftgil auf ditai Letztefcn «o wie mit 
Taube mit auigebreltetett Fiu^düa auf dem 

Bauche abgebildet. Dafs Nernisa eine Gültin 
war» dies zeigt xiicht nur der weibliche Name 
denelben an» pudern xum Tbeil audn ihre At- 
tribute, ihre nackte Gettalt nämlich und die 
Taube mit den ausgebreiteten Flügeln auf dem 
Bauche. ' 

• 

Indeüs war diese Gottheit späterhin auch 
zum Manne erhoben imd euie Art. Mond- 
gott (Pluto) gewordej^, welches die auch vor- 
kommende männliche Gestalt derselben so wie 
die vier Strahlen um ihr Haupt anzeigen. Diese 
Metamorphose ist . jedoch nicht sehr va berück- 
sichtigen. Hält man^ aber auch nur die ursprüng- 
liche weibliche Form dieser Gottheit fest, so ist 
es demunfieachtet nicht leicht die Bedeutung 
derselben aufzufinden. Nach meinem Dafürhal- 
ten war die wendische Nemisa (Nemia ist eine 
kürzere Form) die Richterin und Bestraferin dec 
im Dunkeln und Geheimen verübten Bösen, die 
Güttin des Todes und der Verstorbenen und zu- 
gleich in der Form des Drachen die.Wäcbterin 
der unterirdischen Schätze. Wahrscheinlich hatte 
sie mit der esthländischen Tarapyha, dem russi- 
schen Daschebog so wie mit der böhmischen Mernt, 
die man durch Pluto interpretirt» Aehnlichkeit. 

, Wenn die Frowe die offenbaren Vergebungen 
der Landesgesetae bestvafte, so richtete dagegen 

die Neaiisa die verborgenen Verbrechen und ihr 
Bichteramt erstreckte sich auch auf die imter 
ihrem Eegimente stehenden Verstorbenen. Die 
Function der Nemisa war demnacb diesfalls 
eine Fortsetzung und Ergänzung des Richter- 
.geichäfts, fier. bürgeriichi^ Gerichtiigöttin, der 
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pM^e. 'l)af!» ittbi «iieh iwier N«inlsa wegen ' 

ihrer bis nach dem Tode fortdauernden Bestra- 
fofigen fürchtete, erhellet wohl daraus » dalj 
- ne die «pStere Zeh Zemebeg iiaimte, ' Ist. et 
gegründet, daff die NeialM die geheimen" yer> , 
Rehungen rügte, so ist es unbezweifelt, daff 
sie mit der griechischen Nemesis nicht nur dea 
Matten gemein- baue ^ tondem def» sie. ih£ 
auch in der Idee «ehx^ nahe •'venveoidt war« 
Dafs die Völker im Alierthume an eine un* 
ausbleibiiche Bestrafung deä verborgenen Bö- 
ten , wichet die Landesgerichte nicht rügen 
konnten, im Leben und nach dem Tode glaub« 
ten, ist bekannt. Sollten die Wenden, deren 

' Religion sonst so viele Vorznge hat, diesen 
Glauben entbehrt haben? Gewüs nidxt. iLbec 
wie sind die Wenden', wird man tegent xtt 
der griechisch scheinenden Benenming der die 
geheimen Sünden strafenden Göttin gekommen? 
£.s ist nicht nöthig anzunehmen, da(s die Sla- 
^ Yen etst» als sie im sechsten Jahxhondexte im 
ew^päisdieii Norden und Westen des griechi« 

' sehen Reichs herumzogen, über die Donau gin- 
gen, Thracien und selbst Griechenland aus- 
" plünderten, und sogar im Jahre. 620. mit den 
Awaten Constantinopel hart belagerten (ver« 
gleiche Thunmann über die gouesdieustlichca 
Alierthümer der Obotriten p. 45. und Karam« 
iin russische Geschichte 1. Theil),mit der Idee 
«nd mit dem Namen der gii(Mfaischen Neme> 
^ bekannt geworden wäreUv 'Die Idee dersel- ^ 
ben hatten sie gewifs schon früher, und es ist 
anzunehmen, dafs dieselbe reiner und enger 
-war^ als die der Griechen. 

Aber haben nicht die'Slaven zum Minde- 
sten den Namen der Göttin voh den Grie* ' 
chen erbox^> wie lynche TeMinllien,. und 
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auch nur dies anztinehiiien. Denn die slavische 
Sprache hat eben io gut, als die anderen Spra- 
che»* intondcdieit nbttr^i» gneähifche, die Wur- 
«dxiuxitytidnlyhain» üem, liim, £e, tvi» 2ie Wur» 
2^1 lu, 10{.la, le, Ii; ausschlierslicii für die Benen- 
nungen der Mondgöttin und ihrer Geschäfte ge- 
biancht wird. Die Slaven kimsUn daher den 
Mmiü NemiM, MänliM» Nttmit m^umI frühe» hft> 
l>6tt, aU sie mit den Griechen zusammen kämen, 
obgleich man zugeben kann, dals die wendische 
Nemisa und die griechische Nemesis nicht ganas 
dieselbe Bedentiing hatten« Qie Wendisch^ Ne- 
iiiiia wat^ ^e «dboii bem^kt« eine torzügtich 

die Verstorbenen richtende und bestrafende Göt- 
tin und gleichsam eine Ergänzung der 'Gerichts- 
H^ttai PxOWe^ Dte FiuK^tiotieii dar gnediischen 
Nemesi« betogeii si«^ im( di^lebett^eA, weil die 
Griechen schon ein, von deil Aecrypteril ent- 
lehntes, XodtengeriGht glaubten« NsLch meinem 
Iktfiiibaileit begdgneü tmi- die «bciprünglicheii 
Vetstelinngen, die ttum'vdn'der Thfiligkeit der 
Nemesis hegte, in den verschiedenen Bedeutun- 
1^ des griediischen Zeitworts vifußt In der er- 
. itea Bedeiltd]i| heüit dies Wort xmr «iy^scfti oder 
Mondgöttm ich bin, odeif idi weide (paico) das 
Vieh, vorzüglich das Milchvieh, das, nach dem 
religiösen Glauben des Alterthums » imter dem 
file^mAite der M<»iid((ottiii stand. Dies genannte 
Qdi^ beanfikhtiglie ttnd teWachte tAet nidit 

hur das weidende Viehj sondern sie sorgte auch 
dafür, dafs eine jede Heerde ihre Weide hatte, 
MUd daher tührt die Bddeiiiiing des Worti 
in weldher e« distHbiKit päHioif hftUilC Pemer 
Schützte die MondgÖttin die Hirten in dem Be- 
sitze der Weideplätze, die sie entweder durch 
Vertxtfge« öder durch Verjährung als Eigenthum 
filtte batteH^ tbid diidiitcli ^lieit dal Wort vigm 
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:li €10 Blutung liabe^, / pottid^, colo. 

Leicht konnten die unbefrifedigten Grenzen 
des Weidelands von Habsüchtigen überschritten» 

fügt werden, imd tiidit immet künnteki Letz* 

tere diese Verletzung des Eigenthuins aiindefli. 
In diesem FaUe strafte die Nemesis das heim- 
liche Ujcuwchl •ba]4 durch. di«> heimliche Vec« 
letzimg des eignen ITVeidegebieti duip^h Ande^ 

re, bald duxch besondeie Unglücksfälle in det 
Viehheerde, bald auf andere Weise* Diesen 
. , . ftubeiQKdenüichen, Stzefact be^eichiiet das Wort 
Mptiwaiy welche« nvüt^ dordi eine Verlldigenmg 

des Worts vsfim und aus vi^fö-at» d. h. ich bin 
'* ' ' Berggöttin (ulciscor, punio) zusammengesetzt ist* 
Der tpäteare Begriff des Wims M deti Gm* 

(tempetattdei indd^stki iieqtuiaev)^ 

'• ■ welchen Httder entwickelt hat, ruhte, obgleich 
er viel weiter war, als ^ der ursprüngliche, dodl 
J ftof det anfanglichen Bedeutung dei Worts vifim 

. ' * * ten im Ibeängstigenden Bewu^eyn ihrer Schuld, 

• dafs die Nemesis die Glücklichen beneide und 
' Ümen aus ihr Glück entreifse. Dia 

Wteter Wfiiett vkA i^^ig» welche ^ter Ytt* 
* ' ' si^iedene Bedetttutigen effaielteA, Witten Ursprung« 
lieh ohnsireitig nur eine verschiedene Sprech« 
und Schreibart desselben Worts, Der Zusatz: 
Neitiija«Bab (-^mj^eiche ThmittMikui ^ 57.) be* 
' Aetttel nioint, Helfta der Deutacheii, iölidem iiach 

• meinem Dafürhalten, Mond-Gott. Da« Rab (ra* 
ab oder av, deus) entspricht dem Wid Baz, (ver^ 
'^Mehe ThttittMili* p. waldiei thk dezivir* 
tei Wort kt mid Wimti^ott bedeutet. Wäre Ne« 

i unba-Rab ein Schimpfname gewesen und hatte 
' es Sklave . der Deutschen bedeuten sollen^ so 

mulste es heibent BkhocWi oder Hobocsaik tycb 
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"Wemzciw. ÄabocziCii oder Roboczicz' (robota, der 
Frohndienst) heilst allerdings Sklavendiemte ver- 
xiditeii; esistaberdicmrBedeütimgnicht^epriimti-- 
* ' vede^HVom. In dä^prinutiTenBedeuton^hiersro- 
bbczicz (ro-botsch-icz) Mondgöttin- oderMond- 
' gottseyn, und bezeichnete die ämsige/ schwere ^ 
' :*]1iäü^eit>isuimzc^ An; die dM teligiöto 
' *\Giäübc Äes Alterthums der Mondgöttin zuschrieb. 
"Dafs die Erhebung der Nemisa zu einem Rab, 
oder Gott, der späteren Zeit, wo mati audi ind 
Slkvenlande so wie schon früher andeH^Srts, die 
Alonidgotäiinett m Mondgöttem potenz&te, ange- 
hört, ist schon bemerkt worden. ' . ^ 

,4. Heia. Diese Göttin ?tehi niit der die Lebenden 
. .und- fodSßD, richtenden Nejuisa in Verbindung f 
4iail.««<Wfr.di)e .G^tti«.^ Todas i^i4;|hre Piie* 
«t« ^wd FiiegleniimBi «Mlieilt»k euufjneii Fn- 

gend^ft Anlwoitcii (Todtenorakei). Dargestellt 

, wurde sie in meri iöirditexli^^ QM^^^* die 
.^ .wim UMtikopf . mit. itefBMpmr^yii Badiea 
; vmA ansgettvecltter Zunge haxt%. Diatß Göttin» 

. von weUJier Mone (1. ^iQ.) glaubt, dals sie 
. die ;.W enden von den Germanen recipi^rt hätten,- 
. ynXi ürlprüngUch .eine M der fürchDeitlohen Feld- 
icUada kämpfende BeUe^a, oder Xed«> Ihr Lo- 
wenkopf deutet an, dafs sie einer Löwin ähn- 
. li/dl ist^ die für öim: Jungen wüthend kämj^t* 
,^ .Ii^ AMgsmeuien b«dt«itt|e( ai» den.Todv ^.tnge- 
. gen die litbendigefi wjStth^.fiOEid Kein^ veisdio* 
/ rtett Ibreri ;aUfge»perrtöh Rachen darf man nicht 
, geradezu füc ein Symbol des Eingangs!, zur Un- 
üorwelt amehöioL, weil^es .ni^it gewi£s i^» dafs 
. flie. Slav^Jm eiü. lAleliivcbsches IMieBreich ^e* 
glaubt haben, wie die Aegypter, die ihre Tod- 
ten in den Pyramiden.aufbewahxtea. Nach dem 
Glaube^ der Slavcn und Gennanea '^rweiltan 
die Seelen d(eir Verstorbetten in Etdklfiften und 
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lUBhlen', Welche Vött isit Heia ihmi Nahien (He« 

""len) ethalten hSfWn. Wegen ihrer tödtendon 
Gewalt und ihrer furchtbaren Darstellung wurde 
die H'eU (he-ela) von den späteren Wenden Zer« 

' *' nebog;* d.'h. die böse Göltid , - genamit. 

i: . . . • • ■ , " ' 

I 

6« Mitä". * Diese Göttin wurde auch Zernebog ge- 
' *' niknlit. Aber Zernebog bedeutet biebr Ilicht eine . 
' " tetfe/ furchtbare' Gottheit, sondern iiur v'eine 
dunkle Göttin,' ö^er die Göttin def'Nacht, Sie 
'wurde in der Gestalt eines liegenden Hundes 
'dargestcdlt. Diese Repräsentation deutet an, dafs 
' sie ttxsprüngUch die 'Göttin de« Schlafs' und de« 

Ruhe uJfd dem (der) TJslad* der Rus- 
' «en ähnlich war. Dafs die Mira bei den Won- 
• den die Bedeutung de^ Cerberus gehabt hat, ist 
' kt^netftveges gewiTiEf.'^ Hat sie aber je. diese Be-> 
deutung im * Wendenlande gehabt, so hat sie die- ' 
Selbe erst später, als südliche Relinlons- Ideen 
' auf deü religiöse^;! Glaubeil der Wendet Einüufs 
'giewbnifki' hatten 1^ erhalten. ' ' 

* Der CeirbenM\ dessen' Nanie isSxk Kfei^ und her \ 

- (kerber, Mondgüttin , ßorggöttin), so wie auÄ 
. .det X^nomalischen) männlithen Endung us 7u^ 

* 'taminehgesetzt i^t^ bezeichnete anängÜch auch 
' eine vrMbllehe Gottheit. Es IKfst sich lübht genaü 

. bestimmen, ob der Name Mitä die primfire, oder 
' Secoodäce Bedeutung hat. £r ist aus Mi und ita 
odcv «Biisamnieilgesettt lüid heilst in der er« 
«ten Bedeutung Berggöttin, Mohdgottin. Diese 
Bedeutung hat aber auch das lateinische mater, 

das wendische macz Und* das sanskritapische Mi« 

* ta; fragt nch nun, 'ob nicht die Nöf dwendenT 

die Mutter Mita gendtiht liabeh, da noch jetzt 
' die yrendische Sprache viele Wörter hat, die mit . 
» " den sanskritanischen fast ganz gleich lauten, und 
, die Russen noch jetzt di^ Muttet Matka, wet« . 

15 
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ches ein Dinunuiiv. von Mata (Mita) zu seyn 
«cheint» nenn«!!? Habea aber 4ie Noxd wenden 
dec Göttin Mita den Namen der Mutter beige* 
legt, so dachten sie sieh unter derselben ohnfehl- 
bar jeue alte, gute Nachtgöttin, welche dieMen- 
ichen wahrend ihres nächtlichen Schlaft, wie 
eine torgtame Mutter ihre Kind^, treu bewachte 
und beschützte. Ihr Name ist dann mit der al- 
ten russischen Baba (Jaga Baba) gleichbedeu- 
tend, von der sie aber freilich sowohl in des 
nns bekannten Idee» üb auch in, der Repräsen- 
tation ziemlich verschieden ist. Die Idee, welche 
dem (der) Tsibaz unterlag, scheint mit derjeni- 
gen der Mita sehr nahe verwandt zu seyn. Diese 
Gottheit wurde mit einem Hundckopfa, und nut 
einer Schlange um den Leib dargest^rih* Nach 
dieser Darstellung war Tsibaz auch eine Nacht- 
göttin 9 welches der Kopf des wachenden Huii« 
des andeutet« Die Schlange» die sich um ihren 
liOib schlingt, aeigt an, dafs diese Qo^eit die. 
Patronin der Aizneikunde, oder der Zauberei 
und ^folglich in der Idee eine sehr ait^ war, weil 
, Hnx den alten Gottheiten Zauberei zugeschrieben 
' wijucde. Ob nun Tsibaz diejenige Gotlhnt selbst 
war, der man den Namen Mutier (Mita) -bei- 
legte, kaxm ich nicht bestimmen*. Aubten aber 
Tsibaz und Mita auf der Idee d«r luallen Mond« 
göttin* so waren ub doch in- der ^teren Dar« 
Stellung verschieden. Während nämlich Mita 
rein weiblich blieb, war Tsibaz zu einer gynan-» 
drischen Gottheit erhoben, denn die Sylbe baz 
bedeutet das, was bog, und Tsibaz faeiTst dem« 
nach Mondgott. Die Umwand düngen der alten 
Mondgöttinnen in Mondgötter war aber, wie 
mehrmals bemerkt, in der späteren Zeit des wen«" 
discfaen Heidenthums, nicht ungewöhnlich. Es 
konnte auch seyn, dafs die alte Mond ^ oder 
Nachtgöttin nur in einer Gegend des Landes in . 
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.^IfMil ftfond^t i;er«i^|elt w^vdc|^ tmi; ikTi tnftii 
.liaiidft Beprü die fdte und 

die neue, späterhin gelten liefs. Dafs aber Tsi- 
baz anfänglich eine Göttin war, erheilet aus deni 
hohen Vocal der ertteii JSylbedei Worts. Wahr« 
'gdi^nlich ' lueCa <ie^ . ehe das baz angehangen 
wuräe, Ti»isi. Diejenigen irren sonder Zweifel» 

- weiche das Tsi für das Zaiüwort drei halten und 
behaupten, daTs ba2 S6 viel heiise ^ ,g\ow odet 
glav; Denn die Hepriisentation der hohien Gott* 
heit Tiiglav in der Form des (der) Tsibaz ist 
durchaus ungewöhnlich ^ und überdies haben die 

^ Nordw^den» ifereii Spiach^Dialeci dein russi« 
seilen sdur geglic^en-j^u Jbäben sdieint, das Zahl» 
wort drei wohl nicht m der zisciiendeu Form 
dac.Obfiria^sitz^ .gebraucht» . 
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& Radomyd. Dieses Wort ist kein primititei^ Et 

i^t aus Radofs, d. h. die Wonne und Mysl (im 
• plurali: te Mysli) der Gedanke, zusf^[imenge«> 
setzt. £8 soll» eine; GöttUE^ Weichneni^^ welche 
die Urhebenn wc^iniger (erotischer) Gedanken 
war. Es ist aber sehr zu bezweifeln, ob die 
Wenden eine solche Göttin besonders verehrt 
haben. Die Erzeugung erotischer Gedanken schrje-^ 
bin sie ohnfehlbar ihrer Aphrodite » der Siwa 

oder Ziwa, zu, und es ist, nach meinem Dafür* 
haltenf durchaus nicht nöthig, I\a(^my$l unter 
4en wendiidten Goltfaeiien attfaulnhiBeii) dasselbe 
gilt anetk 

7. von der Razivia, oder Razivvia. Dieses Wort be- 
deutet, schlechthin eine Göttin. In der zweiten 
Bedeotttttg heilst et Herrscherin» Gebi^etinK.wie 
Pani (Krasopani) bei den- MlkreH und. KiMnje 
bei den Serben in der Liusitz. Das Wbrlr ist 

. aus raz , d. h. Gott und iwa oder iwia, d. h. ein 
Weiblidies Wesen (hier, dea) entstanden. Ras 

15* 
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gott. Verwandt mit Raz ist dsiS «anskritanische 

Radscba und das polnische Rzadzca/ welches Kö* 
nig (rex) und Herrscher bedeutet, so 'wie da« 

sanskritanisclie Rakschasa, i. e. regina, Reke, in- 
gleichen das sanskritanische Rai, d. ii. regnum 
und das, in der oberlausitz*weiidjsdien Poesie 
vorkommende Rai t 'welches Aeselhe Bedeutung 
(nebeski Rai, das himmlische Reich, das Reich 
der Seligen) hat. Wenn auf der,l5. S^gur der 
4>botritischen Götterbilder neben Äer Sieba Ra« 
«iwia steht (ver|l, Thuimiatm p« 68) ,' \so heilst 
Raziwia weiter niclits, als Göttin, und' das Ra«' 
zivvia ist nur eine theologische Note. Dafs man 
dem Mondgott Radegast in der letzten Zeit des 
wendischen Heidenthttnis eiiie ^a2iWiä' als Ge* 
mahlin zugesellt hatte, darf uns nicht wundem. 
Haben doch auch düe späteren indischen Srami* 
nen, Welche die nVsprün gliche Religion der In* 
dieif auf eine ungiauhhche Weise cörrcüiiäpirt ha- 
ben, ihrem Wischnu und 'sogat'dcir SiWen Ge* 
tnahilnnea gegeben. ' 



* • 
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99 Die späteren inditchen Theologen , welclie die ursprüngli* 
che Bedeutimgr der indisclieu Trlmuiti verloren liatten, stel- 
len dem Parabrama die Paraschakti, die alles hervorbrin- 
gende Urmutter; dem Stma die Saraswadii.iUe Qöttin der 
Weisheit und Wisseasdiaft, der ^Harmoiiie und «des Eben- 
maßes; dem Wiffchnu die l4akfchmiy die ihn hei aJlen sei- 
nen yexwandlmigea begleitet» die GÖtlii^ aller Fruchtbarw , 
]ieit| aller Schönheit und alles WoKheynt , die Mullter der 
Weft, die grofs« Gebtrezito/ die Holde» weldier tu Ehren 
die Kuh verehrt wird; dem Sehiwa ^e Farwadi eder Bha« 
wadiy- wslehe alle Verrichtungen ihres Gattaa tUeiby als 
wohtliiatige Ertfeugenn und Areudes^iehesui» luul all RK- 
cberui, als Schöne^ huldreiche Göttin, nnd als die Thrünen* 
Schaffende, Züchtigende, rar Seite, VergL' de 'Wette Verle- 
sungen fiber die Religion, p« 277, > -^r 
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8. Mlii«law. Heir Psof; Möiie.(L'907)) IsduLnptett 

dafs iVlisizlaw ein apotheosirter Held der Wenden 
. gewesfciL ist. Diese Behauptung ist aber ohnstrei- 
üg uQgogriindet, So tief waren nämlich dieSla« 
ven und Genaanen gewi£s nicht xeligiS« gefid- 
len, dafs sie Menschen zu ihren Göttern gemacht 
hätten« Misizlaw wurde in einer kriegenschen 
GeMll« dercSn H^uch viec Suahlea hfttte, darge- 
stellt. Der Name Misis ist auf Mi-^*iz, d. h« 
der Mond, entstanden und law (la-a\v, deus) ist 
tpäter angebangen. Misizlaw, dessen Name mit 
dem, jetzig/»n, wendischen, WortptonMiebas, d^fut 
dex'Mond, als gleichhedeutend eitdieinty bedeu« 
tet demnach einen Mondeott, der dem Radegast, 
Othin, Fiins u,, s. w, ähnlich ist. Vermuthlich 
galt Misi^lav eii^em TheiLe der Wenden als der- 









So] 







dem Osten nach dem Westen geführt hatte. Die« 
deutete seine kriegerische Gestalt an, und die 
vier Stta^üent die s^xxb seinem Munde gingen« 
, deuten «Ue vier lid^tVer^der^ngen des l^ondes» 
Misizlav mag mit dem germanischen Teut oder 
Hercules dieselbe Idee haben und dieselbe Gott- 
heit seyn, welche die Mähren Witislaw nannten. 
Weil aber dem Misizlaw die Idee der aUen JVIond* 
göttin zu Grunde liegt, deshalb habe ich dies» 
späterhin dem Sonnengott substituirte alte Mond-« 
gätl^n, von deren Functionen der Name Mita 
einen Th^ um£s£st» in, . die Klasse der w^bli- 
dien. Gottheiten' gestellt« 

% Pi^owe. Von dieser ist schon oben weitlauftig 
gAanfelt worden. 

r 

r * 

lOl Opera. Immerhin mochte das Bild der Opera 
(Masch fig^j SO.) mit . griechischen Bu/chstaben 
bezeichnet und von einem .giiiechis<iien. Kimstler 
. gefertigt 'forden seyn, so ist doch de^ NaipedifS» 
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' «er GBtüii wshwerlidh fatw dem giiediiBdiiii Bai- 

namrn der Minerva tqyavri (nicht von fpyof, 8on*> 
'dem aus her-ga-ane), den die Lateiner durch 
• 'Operaria übersetzten, gebildet» fondem der Na- 
me m'slantch und heiTst ho*bem» d« h, Berg« 
gtHtin , MondgdttÜR. ^e wafde eU ein nadken* 
der Knabe mit Früchten, Laub und Vögeln ab- 
' ' < gebildet. Warum sie auf diese Weise dargestellt < 
'Wnrdiet kann ich nidht ennitleln* DSecet ReÜ- 
^bhs-Symbol paM mir zu keiner 'det mir be- 
kannten religiösen Ideen des slavischen Heiden- 
thiims recht. Uebeihaupt bin ich der Meinung^ 
dafs in den gegen da» £nde det 17. Jahr* 
hindert« bd Pvllwitz aufgefandenen Göttertö- 

dern manches Heterodoxe und Cormn^pirte, das 
Gepräge der, ckirc h südliche und nördliche (skan- 
dinavische) Religions - YoKsteUungen infiditen» 
apätexen wendischen Theologie Tragende, findet» 

Obgl^ch man in Äücksicht auf die bedeutende Cul- 
'tur» deren sich der groDste Theii' der Wenden ec&eute^» 
'nicht annehmen daxf « dab es unter den Wenden sdbs( 

keine Künstler gegeben hat, die im Stande waren, leid- 
liche Götterbilder zu fertigen , so ist es doch sehr wahr- 
scheinlich t da£s sich griechische und römische Künstler 
Sds iand der Wenden begaben und letztere, Insondexhdt 

reiche Privaten unter ihnen, mit feiner fabricirien Göt-' 
ter- Repräsentationen versorgten, oder dals die derartigen 
Fabxt'cater den Wenden' von jUdiscben Kaufleutte aus der 
7eme zugeführt wurden, üm den KSuler nicht in Zwei« 
fei zu lassen, was er sich unter einem jeden religiösen 
Symbole zu denken habe, setzten sie nicht; nur den Na- 
men der Gottheit darauf» sondern sie bemeikten noch 
überdies, ob dieselbe ein Gott (Rab, Raz, Bog u, s« w.)^ 
oder eine Güttin (Raziwia, Zir u. s. w.) sey. Ja, nicht 
' nur das Geschlecht der Gottheiten bezeichneten die Göt« 
terbüder^Fabxikanten , sondern sie bemexkten auch scbrift* ' 
lidi die Eigenschaften deisdben, o> de z, B. tin Zeme- 
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bog oder ein Bielybog» em'Slebog oder Gilbog, <e!n ta^ 

sprünglich slavischer oder ein fremder Gott seyen. Solche 
Bemerkungen, die man theologische Noten nennen kann, 
4md die Inschriften, die dch auf mehreren bei Piiiwitx 
gefundenen Götterbildern finden. So stehen auf dem 
Bilde der Podaga (Pogoda) die Aufschriften Asiun, I.un» 
Bill, Wid-Raz, welche alle die Eigenschaften der Gott- > 
beit andeuten. Das Wort Asiun halte auch ich für einft 
andere Form für jasny, d. b. bell^ beitei^, klar (vergl. 
Thunmann p. 63). Lun heifsL Mondsott. Bill bezeichnet ^ 
weiTs und auch in der späteren Theologie der Slavea 
bisweilen gut. Ist Bill wirklich mit U geschrieben, so 
ist dies 6in orthographischer Fehler. Dadurch aber, da& 
der Podoga das Prädicat bil oder biel beigelegt wird» 
wird angedeutet, dals Podoga eine den Menschen Ange« ' 
nehmes und Erfreuliches erzeugende Gottheit (helUt, 
heiteres Wetter) ist. Die Note Wid Raz deutet an, dalf 
die Podaga eine Göttin des sanft streichenden Win- 
des, oder überhaupt die Beherrscherin des Wetters war. 
In der oberlausitzischen Mundart heilst der Wind Witr, 
in der niederlausitzischen aber Witsch. IndeCs sprechen 
die Oberlansitzer doch andi im Singular Wid statt Witr. 
Wid ist dieselbe Form, welche in Wid Raz vorkonnnt. 
Das Wetter nennen die Oberlausitzer to Wedzo. 

Dafs die bei Prilwitz gefundenen G^terbilder, nicht 
in den Tempeln zu Rhetra, auch nicht nach der veröiu- . 
theten Restauration, angestellt gewesen sind^ ist wohl 
keiüem Zweifei unterworfen. Ohnstreitig gehörten si6 " 
giöfstentheils zu dem Privat -Pantheon (lii^iatar»Pta- 
theon) einer reichen wendischen Familie, die sie zu ih« 
rer Hausandacht benutzte, sich aber bei dem Eindringen 
dee Gbriite&thums ganöthigt sab, dieseiben in der Bdb 
zu. verbergen. 

Wären die in Rede stehenden Götterbilder zur Att& 
steUung in den öfißentUchen Tempeln bestimmt gewetin» 
so würden da ohttCdilbar gröfs» «iid imposaiiier "seyii* 
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Die Wanden liebten aämlioh in ihren öf1«iiüichea GöU 
tipr-Hopräsentationen (Göttednld^m), nicht nur, spndem- 
auch in dem Cultos der Gottheiten das Gnmdiote imd 

Glänzende, so wie es auch von einem Volke zu erwar- 
ten ist, da&, lange dem girandioseu Sonnencultus (Rergre«» 
Jüigioii) treu geblieben war imd das sich durdi. edne tiefe 
Religiosdtät auszeichnete. Da£s die Wenden auf eines 
gewissen Pomp bei ihrem religiösen Cultus hielten , dies 
JMiim map. aus dem fol^>eru, was uias von dem iiindru« 
cke* den das verschiedene Auftreten der beiden Missio« , 
ijarien, Ben^hardus und Otto, au£ sie machte ^ enahlt 
wird. Der aus Spanien stammende Eremit und resig-» 
T^iiiQ Bischof Bernhaxdus dämlich hatte schon im Jahre 
\iOü ,au£ Veranlassung des pdnischen Herzogs ein^n Ver^i 
4Uch gemacht , das Christenthum in Fonunem einzufuh«» 
ren. Weil dieser Bernhardus, den Gesetzen des Einsied- 
l-Ordens getreu, im einlachen Kleide erschien , schlecht 
te Speisen als und keinen Wein trank, so nahmen die^ 
an einen glänzendeh Gultus und an eine rei<^^ Friesler-* 
schalt wohnten pomuievischen Wenden daran Anstois 
^ud bemerkten: «»sein Gott müTste selbst /»ehr düxMg 
^eyn» weil er sonst für seinen Gesandte^i mehr undbes« 
^r sorgen würde.'* Der Bischof Otto von Bamberg (ein 
Graf von Andechs) der die Wenden und ihre Gewöh» 
nung an das Groisartige im Religions-Cultus genauer ken- 
iien galexnt' hatte, ging bei seinem im Jahre 11£4 in 
Ponunern begonnenen Bekehrungsge<chäfte mit mehr 
Umsicht zu Werke. Er versah sich nämlich mit kost- 
baren J^eidungeQt Meisgewänden, silbernen Kelchen, Fa^ 
tenen# M^mstvansen uud.Geschexiken für die Wenden» 
hielt im glänzenden bischöflichen Gewände ruhrende An- 
reden an das Volk und begab sich an die Höfe der wen*- 
dischen Fürsten zu Gammin, Julin etc. Ein erwünsch- 
ter Erfolg krönte seine. klugen Bemühungen (vergl. Stein* 
brück Götzendienst in Bommern und Rügen, Stettin 1792 
8. and 9.). - . • . • . ^ 

Per B«r9m(» d« h» Waldgeiii, wmi^e to? den» Cri- 
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einem Satyr ähnlida, jand- heiUt Zieb9K: 'ildor';SlftbQ^ 

böse , zornige Gottheit. Welche BedeiituH^ eioentlidh 
der Berstuc der Wenden hatte, dies läist ^ch nicht gcr 
naa ax|geh£ii. Yermuthlich gründete sich seine Idee auf 
cKe frühere BergreUgiön , die spStterhin ieiii Fetischismtts 
weichen muiste. In dieser Voraussetzung Hat* man sicH 
unter Berstuc den alten Sonnengott zu denken, der auch 
hier/ wie anderwärts» in Thiei^estalt erschien. Diesen 
alten Gen fürchtete man sehr, welches seine Benennung 
Slebog andeutet, Wahrsdiehilieh war der Eher mit lichi» 
ten Hauern, der aus dem See aufstieg, sirh im Schlani* 
' sbe n^sUzte» wenn die Rhetrische Hierarchie eine blutige 
und dauernde ISmpörüng der Uxiterthanen befürchtete, 
eine Andeutung des alten Gotts. Der Berstuc stand an 
der Spitze säinmilicher Waldgeister (bei den Russen 
Lesnje, Liesni scilicet Duchi). Dadurch, dafs auch spä^* 
texhin noch Griwe und Veidetboten den Berstuc verehiw 
. ten , wurde der 'Zusammenhang der- alten Religion • mit 
der neuen' angedeutet und Berstuc galt, eificntlich nu* 
dem Volke für einen büsen Gott, oder iiir eine Art 
Teufel , ' 

.» . . . , . 

Die Gemahlin des Berstuc war Siksa, (sik isa , Berg« 
göttjn» Waldgöttin), die .in der Gestalt einer ruhende« 
(Andeuturig der Mondherrschaf t ) Kuh ahgeliildet wurd^. 

Zu dem alten, abrogirten, oder vielmehr degradirten 
wendischen Götlersysteme gehörten mit Besstiic luid Sik« 
aiush. cUe .G^ttiteiten Uni juad Gudü odor KudiL Uitt 
ist aus hur»U entstanden und bezeichnet in dieser Form 
eine Berggöttin. Bemurkenswerth i5?t hier die Endung 
ixelohe alt , grammatisch ri<;JaJiig und mit der neuen En« 
dmg a> oderia, gLeichbede«itend ist. Der Urit mirde Zt(u» 
bffl:kTaft zugeschrieben, welches nicht nur ihr höhes Alter^ 
sondern auch ilire vveiblicheEigenschuit andeutet» Spaterhin 
hatte man diese alte, wahrscheinlich i^idrogyniscliy (§ioano 

und Mon4>..Gettl3ieit, mm^ cr wudri wb ^ » xidfc la 
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giaem Moadf:>tt gemacht, weil tie mit einem bärtigeii 
Xopfe al^ebildet winde. Indefii keimte dodi auch die 
alte androgynische Form derselben diese Darstellung ver* ^ 
cnlalüst haben« 

Nicht nur der grammatischen BeschaÜenbeit , son« 
äem auch ziemlich der Bedeutung nach gleicht die in 
dem BÜde eine« kleinen w^enden Hinches (Fig. 33« 

der Rhetraischeii xVlteitliumcr ) dargestellte Güttin Gudii 
der UriL Gudii (gu-di-i) heifst auch Gudis (gu-di-is). 
jGradii ist mit Kudii gleichbedeutend, weil das g nur dne 
Ascensioa des k ist. Obgleich Urii später mehr in der 
weiblichen Form erscheint, so ist es doch wahrschein» 
lieh, dafs er früher mehr in männlicher Gestalt darge* 
ftellt wurde, und dafs, nicht selbst der mit ei» 

nem allgemeinen Namen Rannte Berstuc, doch ein al- 
ter Beifzgott (hur) war, der mit dem alten russischen 
Tschur Aehnlichkeit hatte. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dals man im Alterthume den Sonnengott auch Hur, Hör, 
genannt hat, weil sich bei den Griechen, Lateinern und 
Deutschen die weiblicho Foiin S^a^ hora, hera, Hure 
iindet4 ^ \ 

Den, für bös gehaltenen, Waldgöttem waren die 
liösen, im Hause schadenden Gottheiten entgegengesetzt. 
Man nannte sie Gaste, d. h« überhaupt Gottfaeitm. Gast 

{ Radegast) Heist Gott, Gasto (unbestimmtes Geschlecht, 
Neutrum) Gottheit, auch die grofse (hier gefürchtete) 
Gottheit. Gasta (te gasta) ist der Plural von Gasto« 

Ifoter den Ifousgeistem wird in der aordwendifohen . 



100 Mit dem Namen Htire, welches in der primitiven Bedeu« 
timg eine Bergg5ttin und in der tecondtiren eine Moni^^e« 
ttexiii heteiclmete» wurde wohl erst später eine wikeusdie 
Frauensperson benannt, all die alte Bergreligion ausartete 
(Bacchanalien), oder als die spateren Priester und Priester« 
iaaen die Anhänger und Anhängerinnen der alten Ber^reli-* 
•fieii in fsiniliciimr AMeht ins m» IMn tt^teii. 
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Mythologie nur der Zern ebog Mkiwi?i»\'. mit einem 
Lövvenkopie, abgestumpften Armen, mit Schuppen und 
'Federn so wie mit einem blumigen Rocke bekleidet dai^ 
gestellt wttrdie, genannt. Ohne Zweifd war Maxavit ein 
•quälender Alp, dessen Idee ich weiterhin darzustelleh 
versuchen will. Der Name Marovit ist aus mar d, h. 
hoch, der Berg unÜ vit, deus, entstanden, Marovit ist 
'demnach eine alte Berggottheit« Obgleich da^ deutsche 
'Wort Gast (hospes) mit Gastö aüf derselben Wtirzelruht, 
so darf man es doch nach meiner Meinung nicht von 
dem letzteren ableiten*;. Das Wort Gast (hospes) bedeo. 
tete anfön^ich einen von fernem Gebirge gekomme- 
nen Fremdling, der in der Fremde der üntewtützung 
bedurfte. Dieselbe Bedeutung hat auch das wendische 
Gosz oder Hosz, 

Noch ist nnter den nordwendtschen Gottheiten Ipa« 

bog zu erwähnen. Obgleich diese Gottheit in den Wäl- 
dern ihre Geschäfte hatte, so war sie doch nicht eine so- 
genannte Waldgottheit, oder sie gehörte nicht' zu deki 
'alten gefurchteten Göttern des Volks« Ihr Name ist äüa 
'Hl und ipa (isa, iza) zusammengetetzt , und bo» ist spä- 
ter augehangen. Auf das Bog , welches nicht nux Gott, 
sondern auch bisweilen Gattin bedeutet« darf man nieht 
viel Rücksicht' nehmen* Der alte Name der Gottholt 
wai^ ohnstreitig Ipa. Auf ihrem Bilde ist eine Hirsch- 
und Schweine- Jagd vorgestellt. Deshalb und -wegen ih* 
res ursprünglich rein weiblichen Namens kann man yle 
für ''äi^ iidx^wehdiii^ JagdgöttCn utid mithhi der 

'römischen Diana so wie mit der süd wendischen Duewizä 
für Ä^ichbedeutend häit^h. ^ ' 

' So msA ge^niNtlErtig in piotestati^bclim IXtakiit 

''und Städten da, wo das Bedüifniis es erfardcrt, auswär- 
tigen Beligions-Cultus (römisch-katholischen, griechi- 
^ichen, jüdischen) gestattet, so gestatteten auch die tok- 
^ Xanten und- y nadi damaligen Begriffen, nicht wenig ge» 

"^bildeten Noidw enden, insonderheit die in den Haujt- 
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ten. Dies war um so nothiizcr, als sic:l) in den an der 
Ostsee gelegenen Handeisorten immer mehrer« -fiimiBche 
jnnd ikandinaviscfae Kauileate auChielten und. ak wohl 
.bitwdlen sopx xn^ihxer^ Individuen der genannten Völ* 
ker in den Wendenländem ihren Wohnsitz nalimen. Da- 
her rührt es» dafs man neben den wendischen Götterna- 
•<nen anch filmische und skandinavische findet. Zu iea 
,fitini*chen, oder vielmehr esthländisdien Gottheiten ge- 
rhästt Tara. Tara bedeutet aber nicht den Sonnengott 
Tor, sondern die Mandgöttin Taara, die nackend (ge- 
wöhnliche Darstellung der ursprünglich weiblidien Gott- 
>beitett).nnd mit einem Pfeil abgebildet wurde. Der 
Pfeil deutete wahrscheinlich an, daf» Tara eine Gottheit 
des Krieges und, nach der späteren Vorstellung, ein Mond- 
gott war. Manche wollen in dem Pfeile auch ein Sym- 
.bel des Blitzes finden > welche secondäre Ueutung auch 
.jBulSssig ist, weil die spater entsundenen, leidenschaftHchen 
.(als die Menschen selbst böser und leidenschaftlicher ge- 
i worden waren) . Mondgätter nicht nur kriegten, sondern 
•auch hüteten u^d blitzen konnten» indem des Blitz alt 
.lein EraettgniTs der niederen Atmosphäre und als ein, 
^dunkle Wetterwolken eiieui.litexides, Licht schon früher 
tder Mondgöttin zugeschrieben wurde. Wahrscheinlich 
twar die Tara die esthländische Tara^pya (pya, Göttin) 
in ihrer vidfafijhe«, noch nicht hinlänglich bekaxinlieii B»- ' 
-deuiung, - , , 

AfLch Othin und Vohda vi^usdcn in . dem Laiide der 
Nord wenden bie und da verehrt« Othin ,oder Odin ist 

dcf bekaiuUü iXIondgott der Gothen, die vom kaukasi» 
sehen Gebirge nach Norden kamen, einen Theil des süd«. 
«'UdAfn Geiftades der Ostsee cannahmen^ und ,4^Lhn zum 
. Theü Qafch Dännemark und Schweden «ogen*^ Die Ver- 
..ehrnng des Othin wurde im nördlichen Wendenlande, 
.theiU durch den Aufenthalt skandinavischer Kauileute 
in . defi wendisct^en Handelsstädten , theils durch ,d^ 

fin^. A2i«aU Gvüigi^ jiq^ 
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Letzteren' das Lnnd oceiipirt hatten. Auch öfehtnen Mäh-» , 
che an: dafs die "Wenden schon früher von den Gothen^ ^ 
al9 EcHate mooh in der -Nabe* der Letzteren In den Ge«>^ 
gend^'des*i(ihwavzen*Mfeei«« wcOmtett, dek Odui-Caltas:^ 
angenommen liÄt«n '( vergl. Thnnmann über die göttes** 
dienstl, Alterlhümer der Obotiiten p. 24)/- ^ - ^ ^ 

♦ * - • < . • t . » 

^Hh^^'O^' Iktt 'Wend^iSAttd^ ati«k, Vo]idar> 

odcrn^ohdÄ, -«»Küglidi ^ AketTa» vetditt.- ÖÄf'Etyv. • 

raoiogie nach ist Vohda eine Göttin. Der Name Vohda» 
lEan^ nämlich doch nur aus vo uzmI oda entstanden seyn^i 
Ua^'ii^ ik dto' ersten Sylbe 4tft ohnmeitig ein eirtkographivJ 

güttin. Als solche kündigt sie auth ihre Repräsentation" 
,an« Sie erscheint nämlich gewöhnlich nackt, hat unter 
]lnrettA«i^lmtenSdüang^iändattf ifaveiki'Bildeat^ . 
aehrifi^ivttndZinitre, weldielOSItinbed^fel^ltac^iiieinein;» 

Daiürhaliüii bedeutet die neben dem Odin veiehrte AVoda t 
nichts anders als die skandinavische Freia und die vf^endischa / 

4 

Zfwa'zn tdter Form, übtohaüpt die, nebett d^^ite Moodfl^'» 

gölte stehende, Mondgöttin. " * ' ' 

' Dafs die Woda altiere Reiigions Vorstellungen in liicb: 

faütt«^ «ii die Frek (€et nder ber, ia) im MMft 4dumdi«? 
mvisifhea C^Iftubten^Meiti^, erhellet atü den lhx> baga». 

legten Sclangen , die sie als ehid alte, die Arzneikunde 
beschützende Göttin bezeichnen. - .,1:1 

. r 

ift» witf Wbda Berggötün h^iCit,' in> attch Wanaditf 

' (wan-adis, asis), mit welchem Namen man die I ieia 
benannte. Wanadis dajrf man aber nicht durch Göttin^ 
dmr Wanen-» die man . mit W^den für Synönima hält^I 
übersatten, weil die Beneimtlngen detrOotth^en BachVöl*' 
kern und Städten bei denSlaven durchaus ungewöhnlich zu 
seyn scheinen, wenn auch die Wenden iruher wirklich Wanen : 
(wa^aneur Bewohner fkcbte, waldfreier Gegeadent ^itgcgen«- . 
gesetzt dea Hocfaländenii Samaten) gehoben hfitten. Das 

% 
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mm def Waii^ii a|i{ 4«mlb^ Wnrii^l«-iil aber. iiidi|*voii 

dea Wanen abzuleiten, sondern bezeichnet den späteren 
idololatrischen religiösen Glaube;!« den die» der altea, 

Midi hiel$«iv:. D9ß ala«jiall9 Woit Woda ( ww^l U^utot. 

zwar wie der Na^ie der Göttin Woda; aber es bedeutet 
etwas Niedriges, von Bergen Herstammendes und unter 
4m RegUitqiiite * dar Mondgöttin Steb^dai. A^fi» )ifkbaa 
Maxkäi» behfMiptet« daCi Voda da« badau^et^ a^in ;das.iiin. 
dische Budha. Nach meinem Dafürhalten ist aber Budha 
nicht eine weibliche, sondern männliche Gottheit, und 
dat* Wort Budha die umgekehrte männliche F^j^im^ 
(Bttd-al^h ^ie B^una (faax*aip}^. Widdum (<i«Mqt|<>i^)|, 
Menu (me'-^iui,) .11« W« > ■ • 



UalfT den faamdap Gottheiten, die im>;W<iidantanr 
toMhit wirdau,. itt.aach Baiduri gmumt«. BiJiit 

schwer, genau m be$timii^» - wcldie Bedaiitung diese- 
Gottheit gehabt hat. Der Name derselben, der aus Bai, 
-^^ßonx^ ^i duxip die Göttin, zusammei^g^et^t^ üt» • 
bedeutet eine Soxmengottigemat^idt^ bflondgottiuu pargf^-] 
stellt wurde Balduri mit drei gehömteil Köpfen, und sie 
{ihrt dto Namwi Bathgeber. Die drei Köpfe der Balduri 
Wtbmm. einen Triglav anzudeuten» so wie die drei Hör«»- 





m 


mm 


mm 



drei Ootiteiteii Tor (Bai), Odin (Wodan) und Wodar 

in sich vereinigte , kann es aber nicht bis zur Evidenz . 
beweiten* Dals nvan diesen, von mir supponirten, Trig- 
Icr ttH ^nem -iKKeibliic^en Namen benanntey; medjiicfat 
anfiallen» wenn man ^ch erinnert» dafs in der spütartn* 
Zicit der Mondname so wie der MonJcultus überall vor- 
herrschte« In Steinbrucks Abbildungen der wendischen j 
Gotthflüan ancbemt Tzij;lav durcbant weiblich p wdeho 
BeprltettiitiOtt tun #6 auläfrilger aiMcbeinty alt Triglav 
zwei Mondgottheiten in sich fafst. Es galt auch hier 
tondfiK Zweüal die Begel: a potiori üx denomiaatia« 
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^kann ^eyn, dafs die Wenden in ikaajfi Sj^cü^io 
^AUtwi mfiklng^PW^ d. die dreiköpfige nanntim luad 
ddp» zu #Bfem Adjecti^ da« Hauptwort Göttin (Bya, Ra« 
ziwa^ Zur, Zirnitra etc.) dachten, ßathgeber wurde die 
Balduri wohl deshalb genannt, weil sie vorzüglich Ocft« 
kel ertheilte. Wurde die drciköp£i|;9 Baldiud nur Toa 
dem Skandinaireii und den im Wendenlande Tei^lieb^ 
nen, oder sich bisweüen in das Land der Wenden be- 
gphiBiMien Germanen verehrt, und gaben die Baiduri-Piie« 
•t«^ nur dififen durch C^akel Aath, «o bildeten siov eine 
zw^duaäTsige, vrohlthlUige Amtalt, bei der sicE ihref 
«ich in der Fremde befindenden Ndliouaien, aufser reli- 
giöcexn Trost, auch sonst noch Rath und Hülfe erholejx 
h^aau^ttU' Diese ;Anst^ hatte einige Aehnlichkelt mit; 
dpn heutigen Geiandtcchaften in fremden Ländern, 
welche dort die Nationalen vertreten^ und sie dmch lla^ . 
und Xh^ unte^tiits^ > :.i , * . 
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V, Religion de;: Sudwenden- 

- • ■ i 

, Schon früher halje ich (Neues Lausitzisches Magaziri^ 
ei ausgesprochen, da£r ich mit Karamsin (Vergl. msüschtf 
Geschichte 9 L Tlu) der Meinung bins dals die jetzigen 



101 Vonü^di nit der geistlidien Miüieii der Rnsien in Fe« 
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gen' WeiiSfen des Erzgebir^st^ien uiid Leipziger K^rei«et 
aus Serbien und Slavonien herstammen und dafs sie, weil 
Üe skh dem Awaren-Chan Bajan nicht unterwerFen vroH* 
tat« dieroh Tithecibien in- ihr» letzten WöfaMtie- ^eüip« 
wajüdert sind. Die Einwftnderaii^ di6«er FreiblsMieiiMden; 
^ Tön der Cuhur der Griechen, mit denen sie eesen ein Jahr- 
hundert verkehrt hatten, angehauchten Flüchtlinge wurde / 
furdenAnbau deslAndes imitohen<7ittde mpneDl^^ 

die- frilfaer in dem SQdwctadc^attde WohliMdi^ti Oef' . 

manen, namentlich ge^en die X'ilmrvalen^ Lycrief, Hermnn- 
diiten Uk s. w. führten sie nicht einen Vertügungskrieg, son- 
i^n -be^ügten^ ^ mit den nied^tm, ' vo^ü^tich''«ftM 
Ackeibau geeigneten (hegenden, beli«f«^'dagdgen'^<die^ g^ 
fergigen den (iernianen. J^aher rührt es, dais noch jetzt 
Jtt der Oberiaimtz in den Gebirgsgegenden deütichfe Züta* 
ge und Sitte , in den niederen 4(sigegen düf fi^etiäMMI 
herrscht In der Niederlausitz und an der Mittelelbe 
stiefsen sie mit den , auf einem andern Wege in die 
Spree-, Havel- und Elbgegenden gekommenen, Wenden 
tusammen und verscb|nol2;eti hier v^eder mit denselben^ 
von denen sie sich vot ihrer Einwanderung in die Gren* 
zen des griechischen Kaiserreichs wahrscheinlich getrennt 
hatten. Man kann es jetzt nicht genau angeben, wie 
weit die aus Südost eingewanderten Wenden nordwärts 
vorgeschritten sind^^ weü sieh gegenwärtig auch di« nie- 
derlausitzer Wenden Serben- nennen. Jetzt zeigt sich 
uns da eine Scheidungslinie zwischen den Süd- und 
Nord' Wehden; 'wa sieh deir sü«^ «.und nordwendische 
Sprachdialect trennen, oder wo man z. B. statt hoia go- 
ra^, statt hat gat^ statt prawo pschawo, statt jeden jadelk^ 

9tatt iswjaty Iswety etc zu sprechen. anlängU , 

Die Wenclenin der Oberlausitz, in de;: Niederlausitz und 
im MeiTimitcheo nennen sich Jetzt alleSerben, oder Sserben 

d. h» Bewohner niederer Gegenden. Die in den oberen 
Bezirken des MeiTsner Kreise» frah^ wohnenden, hieise]^ 
Daleminzm (daUmin^izen), welcher Wort dem.Namfn ^ 

^ ♦ 
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Hermunduren entspricht. Dai Wort dal hat zwar oft die 
Bedeutung einet hohen Beifet, wie t. B.- in DelagSr, in ' 
Dole im Blsefii, im Oit«fiemen Üahlen am Tmnsherge 

bei Bauzen u. s. w. Indefs wird dies Wort auch zQt • 
. Bezeichnung niederer Berge gebraucht. Da in dem Na« 
. mm Daleminzen dem Worte dal noch minzen, weldiet , 

B cw u ifai ie f niedefer Gerden bteeictoet, angelia^gen iit, 

so kann man Daleminzon , oder Daleniinzier durch Be- 
wohner hoher tmd niederer Gegenden übersetzen. Waiu> 
/ acbeinüch bBcben auch in den liödiiten Gelnrgsgejgendeit 
det Mei£mec und firzgebirgischen Kreiset die Oermehen 

sitzen, die Wenden dagegen nahmen die niederen Berge 
und dajs ebene Liand in Besitz. 

So itoB die Oberiatiätier^ Mellkner tmd« Leipziget 

Wenden mit den Nordvvenden zu einem und demselben 
Haupt Volksstamme gehörten, so hatten sie auch mit den 
lAitztmen denselben Religionsglauben.' Indel« ist es ge^ 
i|d£s, dait die Südwenden Biniges aui der Rdigipii dec 
Böhmen und Sdllesier, mit denen sie in enger Verbind 
dung standen, so wie insonderheit aus dem Glauben det 
Germauen, 'die vor ihnen im Lande gewohnt hatten Und dift 
«B ihrer Seite sitzen bliebexi, in ihre Mythologie euftuiliL 
jnen. Wäre audi nur im Ptilwitsisches Pantheon Iii dem 
Lande der Sud wenden aufgefunden ^vorden, so könnte 
man bestimmter über die Beschaftenheit der süd wendischen 
BeUg^m in der letzten Zeitperiode (ver der Einfühfung 
des Qttistetithamt) urtheilen. Ich habe die Religion de^ 
^üdwenden von der noidwendischen deshalb geschieden, 
weil im Süd wendenlande einige ^ m^rthologische Namen 
, TorkommeUy die uns in der nordwendischen Religion 
nicht begegnen, und weil sich sowohl das poUtische,' 
als auch das religiöse Leben in den binnenländiscLeu 
liUeisen (Ssupanien ^°^) der Südwenden doch etwas^ an- 



102 Das Wort Ssupan (auch Schupan) bedeutet cmen Fürsten. 
Die Ssupane scheinen aber nicht die Qewalt besessen lu h&* 
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4«« geiuUet«» $l0 I» dtfi, an die OüMe irngtauwiM. 
nordwmidifck«!! Fttirnnthümim. In Nonl#ii mbdrte tkfa 

das Skandinavische, Preufsische und Finnische in den 
Glauben dex Wenden, im Süden dag<^ett das JS<>b mische» 

\ 

Fragt man zunächst darnach, wie ider Sonnengott 
Södwenden. geheilten hat, so ist darauf Folgendes zu 
antwttctttu £>ie i&dUfilMii Waden rasdixtat in ddttfä^m^ 
ten Zeit allttrdüigsandi die Sckiine« diese grafiMv wobltUl^ 
ge Güttheit, und benannten sie mit dem unbestimmten 
(Neutrum) i^iamen: to Szwonzo. Es ist tmi äugbar, dafis, 
dieser Benemning die alte üdee dec einen andBOgjniisdiMi 
gxoten Gcdtheit (Sonne und Mcmd zusammen) m Gran- 
de liegt. Indefs hatte sich auch bei den Sudweaden nicht 
der erwäbaite uralte Monotheismus erlialten, sondern auch 
bei ilmen mien die iSonan und der Mond» als getrennte 
iTOttheiten». in das Leben der Menscbany der Tktee und 
der leblosen Natur herabgezogen worden, die man mit 
verschiedenen Namen benannte und die man durch ver- 
schiedene Idole repräsentirte. Oer Sonnengott hat hier 
Itöcfast wahrsoheinUch die Namen Hanschi odär Ans» Haa 
oder Hon Und Jun oder Jntor geführt. Hansch (Auj> 
theias) wurde der Sonnengott, nach meiner Vermuthung, 
in der südöstlißbeni an das schlesische Gebirge aaslo&ea*^ 
den Oboiausiiz genannt. Der Name Anx, oder HaMa» 
«X l»nn ein primitiver« jedocdi aber ancli ein dnwtcr 
aeyn. In beiden Fällen bedeutet er einen Berggott^ Sonr 

^ / 

ben, wie die nordwendischen Fürsten (reguli). Im Südwen«. 
den -Lande scheint eine mehr democrati sehe Regierung Statt 
gehabt m haben. Das Wort Ssupan hat man auch duvck 
Geriditsherr (Schofet, Gonsul) Ubezietakt tmd Ssnpanie 
durch Gexichtsbezirk , Fürstenthum, Ganton u. 8. w. Aus 
Liebe zur Freiheit hatten die Sudwenden ihre fruhezen 
Wohnsitze (an der westliehen Gxenxe dea grieohischen Kai* 
sarfeidü) veriasieti« VetgL Kymsin's mssiiclL GesekiGhta^ 
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mmfgm^ Höbengott» das hochfixhabene Wea». Käme 
Avoif HftiMch, .Haut ut phnstreitig naiffiem Hjaus in dem 
Worte HauifiNier, d, h. Bergfeuer, dasselbe, und das 
juocii jetzt von den Oberlausitzer Wenden gebrauchte Boh 
•wmduiy eine Uabei;i«t9ung de» Anxtfaaias« 

Als das Chnsteiitkam in der Oberlausitz eingeführt 
wurde, brauchte man den Namen eines rein männlicb^xV 
Mieü» -grof&en Gatxs^ zur Rozeichnung des emzigeqt 
mfaien Gottet^ Vi»» An Gott«, mit dessen Namen man 
Sm wabran Gott benomMn wollte^ xoulste der Gfatibo 
herrschen, dafs er uralt, mächtig, gütig, unveränderlich, 
barmherzig a^y* Diese Requisite fand man nun in dem al- 
«Sil Beiggott, dessen Idee doob nicht miteigegaiigen wai^ 
ebf^«€fa zur Zeit der Einfahrung des Ghnstenthums seine 
Verehrung der des späteren Mondgotts Flins hintenan gesetzt 
wurde. Dafs der N^me AuX| Hau-as, Haus, Hausch ger- 
manisch irt» dies nntedi^ woiil keinem Zweifel* Ist 
der Name nicht ein primitiver,, so ist es wafaischeinlich^ 
dafs ihm der alte lierg- oder Sonnengott Mars (mar-as) 
' m Gxun46 liegt, weil die Mondgöttin unter den^ Nameii 
Mars in der späieven Zeit in der Zittaner Ge^en4 
^i^am, und weil die Wursel mar sich noch in mehre» 
ren Ortsnamen der eben genannten Gegend, z. B. in 
Markersdorf, Ma^rklissa, Markthen;nersdorf u. s. w., so 
wie in dem Bergnamen Kotmars (berg) findet, obgleidb^ 
es gewi(s ist, da£s die genannten Orte von dem früher 
daselbst Statt gehabten Cultus des Sonnengotts Mars und 
der Mondgöttin Mara ihxen tarnen nicht erhalten haben« 

Der Name Hon ist höchst wahrscheinlich nur eine 
andere Form für Hau-as, oder ax. Das Wort Hon ist 

aus Ho und pn zusammengesetzt und bezeichnet einen 
Berggott , Sonnengotl. £s ist dies die Wurzel , die in den 
Namen Hünen (hu-unen, Bergbewohner), Hungaria (hun- 
gar-ia), Homburg (Bergstadt) u. «. w. vorkommt. Der 

Name Hon scheint eher germanisch, als slavisch zu seyn,\ 
^ weil die Wurzel hun^ hon, hau, hen, hin in der deut- 

16* 
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tchen Spndie fidi oft findet. IndeTi ist es gewöhnlich 
ttnddict» wem xuon txiSt den Giliiid 4er Beitt6skwiig« dteüi 

eine Worzd in einer Spradie htufig iForkommt, «ogleicli 
behauptet i daft dies oder jenes Wort einer Sprache al- 
lein angehört. Die erwähnte Wurzel beg^^oet lUM 
nümllrih, wem andi nicht to oft, alt imDeotidMn, audi 
in tSler wenAiidfcieci ^pnciief S» In f^moy die 7<mii6w 
Hono , die hochgelegene Feldflur, Honak, der Hahn u. 
<• w. Für die Meinung, daTs Hon hei den Wenden den 
Sonnengott bedeutet habe,' •pneht «ilu»tfoitig dio nodi 
bis denselben gewöhnliche' Benemmng des M^äaeAdM* 
festes, welches Hody (ho-ody) heilst. Ohne Zweifel feier- 
ten die heidnischen Bewohner des Südwendenlandes, ohn- 
ijefiihr um Wegmachten, das Fett des am dem Sdtet 
wieder zurückkdirenden Sonnengotts. Dieses Fest was 

dasselbe, dessen Feier die Russen am 24. December be- 
gingen und das sie Koliady nannten. Ferner weiset die 
noch fetn bei den Südwenden üblsche Benemnag cteee 
Hdden tPohan) daranf hin, dafii das Wort Haa, odec 
Htm, den Sonnengott bedeutet hat. Puhan heilst nam* 
lieh in der ersten Bedeutimg Berggott, deus montanus, 
in der zweiten bezeichnet es aber einei^ Mensdiaa, daa 
dam Ciütuff des Berggotn hartnäckig anhängt HScliit 
wahrscheinlich war das Wort Puhan schon lange vor der 



iOS Sotcheintc«, cUIs^dasWoiliMeer, Morjo (wendischen) dem la- 
teinischen marei welches Wiederaus dem Sanscrit stammen soll, 
nacKgebiidet isu Sowohl die Deutschen als auch die Wen- 
den, kalten aber ohne Zweifel das Wort, womit sie das Meer 
beieichnen, riel früher, als die lateinische Sprache mit dem 
Christenthume sii^Ieich in ihren Landern sich verbreitete. 
Bezeichnend und malend ist insbesondere das wendische Wolf t 
Morjo , welches ein Hohes, das aber wie ein sanft anstei- 
gender Berg sich erhebt (030) bedeutet. Das griechische «ftrf* 
JUvasa ist aus thal, d. h. der Berg und asa, ein weibliches We<; 
ten, zusammeogetetst und scheint ursprünglich nur einen 
Laadsee beieiduiet tu haben , «/Xtfyoff (pel-ag) und '«nsttsea 
(ho-he^) dag^B das hohe Meer^ das Weltmeer. 
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der zweiten Periode, die auch hier, wie anderwärt«, am 
Ijin^ßten in den gebirgjgea Gegenden ihren alten« vo|i 
iim- 9od«xiMni. F^timAavKm bedeolend abweichenden ze. 
Ugiösen- Coltiis fbrtseiaten« Die mededaimlser Wenden 
jjLenncii einen Heiden Tatan, welches Wort von dem al- 
%^ polnischen, Segen, GedeU^ und Fülle spendenden 
gemoengon Daten (Tatan i«t »nr feine iiäctexe Sfcf^iarl)^ 
«nd nidtt vim den im, Idten Jahrhunderte bis nadi 
Schlesien vorgedrungenen Tataren abzuleiten ist. Weil 
aber die Niederlausitz^r einen Heiden Tatan nennen, so 
kann man annehmen» . dafs der Daten nicht Mo« in Po- 
len, aondem auqh In der Niedeilansitx alt Sonnengott 
(zweite Religionsperiode) verehrt worden, und dafs der* 

selbe wie Hon ^em Saturn, Tachur, Quoicfacs n. «. w. 
jämlicli gawaw iat. Ancb dec niedarlettiltseir Spiach- 
ditiect bat lA dem pohiiadNin viel Aehnliöhkeit. Fälsch« 

}ich hat man das oberlausitzische Wort Pohan von dem 
lateinischen paganus abgeleitet. Obgleich nämlich daa 
VetbiOaUi»- iti welchem d«» Quiiteii im IinUen m den» 
mm der IdeklaHle ' f e«l hfingenden paganii etanden, nnd 
dasjenige, welche« zwischen den späteren fetischistischen 
Bewohnern des .Südwendenkndes und den» . «ich in die 
Gebirge betfebenen» Anhingein dea Sonnwwllni tweilec 
IPenede Statt fand» AefaidieUDeit hatte, «d war doch» wie 

eben bemerkt, das \^ort Pohan in der Oberlausitz eher 
vorhanden i als die dasigen Wenden mit dem rnfcjritt^nr 
tteüne- an^leteb mit einigen ktkeiniadien Wertem» %* 

Säcsamimt» Pretzd (pretlolum) u. w« bekannt wurden« 

« . • - 

' In dem jetzigen prculsischcn Potsdamer Regierungs- 
]»ezirke liegt eine ehemals wendische Stadf, welche Jüter« 
bog haifft. Weil die letzte Sylbe de» Namena dieseaOrta 
mit dem wendiicfaen Worte Bog (Gott) gleichUratet, «o 
hat man angenommen, dafs es einen wendisciien Gott 
Namens Jüterbog gegeben» dals dieser Gott in der Stadt 
Jüterbp^ i»mtert worden iü u^d daia diese Stadt von 
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demselben Gotte ihren Namen erhaHen liat. biCMrSddiaiar' 
ist aber falsch. Das Wort Bog bedeutet in dem Namen 
JQxerbog weitet nichts, al« Stach. Es ist gleichbedeutend 
iHit' dem liach in den Ortsnamen CaUnbach, Ramba^ 
n. s. w. Die beiden ersten Sylben det Ortmamen (Uls- 
ter) bilden den ursprünglichen Namen des Orts, welcher 
dtien, an- eiiier sanft ansteigenden Anhöhe tief liegenden 
Ort' bedeutet; das bog wurde später aiige|iangeii, ala der 
ehedem kleine Ort (Jüter) ein grofser, betetigter' wiit<ie. 
Der Wortbedeutung nach war das Dorf Milstrich bei Ca-" 
menz* -welches im Wendischen den Namen Jütro führt» 
ih alten Zeiten bedeutender» al« lüter. JBtro ist nSm* 
Üch, wie Lipslo (Leipzig), Wino (Wien), Blimjo (Blnno 
bei Hoyerswerda) u. s. w. ein etwas Grofses Bedeuten- 
des Neutrum. So wenig aber der Name der Stadt Iii- 
tetbog den ehncigen Glaitben der Wenden an eine Gott-^' 
beit, die ohne;efthr so hieb wieluterbog, bratktuideft, so 
kann man doch ans einem andern Grunde annehmen, dafs die 
Wenden eine Gottheit, deren Name mit Jüterbog ziemlich 
gieichlaiitieiid war, verehrt haben. Diesen O^oad finde Ich 
in der noch jetzt gew^lmHeben^endischen Benennung des 
Osterfestes, welches Jutry (Ju-iury) heifst. Dafs diese 
Benennung von dem Namen einer Gottheit der heidni-* 
sehen Wenden henriibrty ist wohl nidit zn beitveiSttn. Es 
fragt aber» wddien ^lanun elgenMcfa die' Goubeit 
hatte, von welcher die Benennung des Osterfestes, Jutry, 
herstammt? Der Morgengruls der niederlausitzer^ Wenden 
lautet noch jetzt Dobte|tscho. Dies^ Wort ist» wie das 
obeiiausitzische imsdi pomasy» etee Contsnetion' vatA in 
aus dobre Jutscho entstanden. Das Woit Jutscho bezeich- 
net im Niederlausitzischen den Morgen» Sajtscha, die 
Zeit unmittelbar nach dem Aufgange der Sonne« Das 
Wort Sajtscha^ lautet im Oberlausitziscben Sajtra, w^ehei 
ans Sa, nach (post), intm entstanden ist. Dafs Jutra 
(ju-tura) ein Plural ist, so wie auch ranische Sera, d. h. 
die Morgendämmerung» dies erleidet keinen Zweifel. Der 
Plural Jutta deutet an» dafs die oberlauntzer Wenden 
die Aumay w^che die Polen Ansca (Hau-adeii, von Aux» 
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gder -HaiK« Haus» Hansdi ab^dnftet) nrnntmi, m'^mi 
dift aufgebende Soime oziter dem Worte irerstanden. Sa- 
}utra, oder Sajtra war die Zeit nack der Morgenrötha 
und nach dem Aufgange der Sonne« Mfifltn ff hthftn «be« 
HBMkt ii^t^dwo, dals in lüugvbog Dem amame vacehzt 
«aBdan sey. v .Buaan Oaui AuTorM hat es aber in keiner 
Mythologie gegeben, weil nach dem Glauben des Alter«? 
~ thums die Nachtgöttin in dem Znvielicht dar Morgemö« 
ihe walMe. £nt diai aafgegaaageaie Saime bsachta daa 
nkOe Licht und esdete daa dHaUe Wallen der Göttin. 
Weil aber beim Beginn des Tages beide Gottheiten, die 
iveibliche und die männliche, thätig waren^ deshalb 
naanten die Wenden den -fieühen Morgcai Sajittta, d. iu 
die Zeit nach den beiden Gottheiteii. 

Obgleich in dem erwähnten Falle nur das in Rede 
b e he n de Wort in plmali varkonnat, ao war es doch ge- 
«iTa arach in aingulati äUich, wie man diaa an dem nie- 

derlausitzischcn Juischo sieht, welches mit Jutro völlig 
gleichbedeutend, ist* Freilich mochte >das Wort Jutro 
(ju^tiMSio, d. h. die gjrolse fierggottheit) Foxzngsweiae diö 
^ome beaeicimen; ea addoCSB aber doch auch dieO^liny 
*deren Herrschaft (Auroni) unmiitclbar an die des Son- 
tiengotts grenzte, nicht aus. Hiefs aber Jutro (Juischo) 
-die giolae Morgangottheit« ^O' entsteht mm die Frages 
'warom die cfari8tli<dien Wenden das Oatexiast Jntry ge- 
nannt haben? Dies konnte freilich deshalb geschehen, 
weil sie zwischen dem, von Grabesruhe auferstandenen, 
die Welt von der FinstexniTs des Jrrwahns befreienden 
'Exldser nnd- zwischen dem, . von der Buhe des nächtli- 
' chen Schlafs wieder firoh erwachten Sonnengotte, einige 
Aehnlichkeit fanden. Auch der Wahn, dafs die Sonne 
am Morgen des ersten Osterfeiertages freudig hüpfe, 
konnte ans läner Paialellisirung des siegenden Sonnen- 
' gotts mit dem von den Todten auferstandenen Steger 
über Bosheit, Tod und Grab hervorgehen. So viel Ur- 
sache aber die Wenden hatten, den göttlichen Heiden 
ans Ganaan mit dem aieg^den SonnenhekLen (aulgehoii' 
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de Sonne) zu paraleUisiren , so glaube ich doch nicht, 
da£i diefe PaiticUe aU«in di« wcndiadie TlMimmiiift Ja- 
%tf meu^x hat. Et Ut vidmehr böchit wahwBheinlkhp 

dafs die Wenden in alter Zeit ein Fe«t feierten, welches 
tie Jutry nannten, weil auch die Benennungen der bei- 
dtti »dem hohen Fttte auf den NaoMB aUec G6tbm£mkm 
nben. Dat ^ralje Fett aber« welcfaei waat dai Zeit mi^ 
sers* Osterfestes in vielen Ländern gefeiert ^«orde , war 
das Fruhiingsfest. Manche Völker feierten dieses Fetil 
In der Mitte det Aprils und noch später« Die Letten 
fideEten datiiafae (veigl. Mone L p. 87.) am itSL .Man. 
An diesem Feste pries der Priester äm Pergufadot mit 
den Worten: O! Herr^ unser Gott Pergubrios, du ver- 
jagst den Winter, bringst die Lust des Frühlings wieder, 
durch dich grünen Aecker und Gärten, durch dich blü« 
hen Wilder nnd- Büsdie. Durch dieses Fett sachte man 
sich den nun in volle Hensciiaft tretenden, über den 
Tod des Winters siegenden Sonnengott geneigt zu ma* 
cheO' und sich seiner Segnungen an Teigewissem. £• 
war dies Fest das Fest der Auferweckung und Anfiente* 

hnnp: der animalischen, vorzugUcli aber der veiz;ei.abili-. 
seilen Natur nadd dem WinterschlaÜe und nach dem 
Winteriode. Kux« Todier valedioirte man der Alles eri- 
itanrenden und tödtenden Winter- und Todee^Göttin untl 
zerstörte wohl auch ihr Symbol. Darauf gründete sich 
die bekannte, noch in den späteren christüd^cn Zeiten 
hie und da beobachtete Sitte det togenannten' Todane- 
txaibent am Sonntage lütartu^ 

Weil aber bei dem, , durch die Sonnenstrahlen be- 
wirkten, neuen Naturleben, an welches der alte Glaube 
sogar den Wiedereintritt der dahingeschiedenen Seelen 
in das Leben des Fleisches durch die Zeugung anscfalob» 
^ die fizde thätig war, so berücksichtigte man bei dem 
grofsen Frühlings- und Äuferstehungs- Feste auch die 

Mondgötthi (Demeter^ Cexest 2i«a etc.), und zwar in 
nündien Gegenden gar zu sehr, und ^bher kam es ohn- 

streitig, dals mäu die gan^e greise Gottheit» die das neue 
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ImMl Ar Natur imbrlmclite, inWo jtimm iiM 
aaniile. Dietci Jutto ( die Lattiaei> MiiiUm ;M(|«ti . Ju^» 

trum) war ohne Zweifel dieselbe Gottheit, welche man 
anderwärts Crodo, Cureho, Uoxdo etc. nannte, und das 
MtanataiHtttbmiK dea Tacstm, welclwt den Muig^naai 
mA^wtiV tltm Nenürw mythAlopcMB. nalwiranMiB 
ten Interpreten in der Form des Neutrums so sehr mils- 
iallt. Es war ganz ang^nessen, dafs an dem jg^oüm 
Faste '4bt:i«beni nnd daz allgamainen j^Mfad»^. «at dMr 
BittWinirfM* wwr» däs-Jiordcn.mid'dcc'JamdiardaaiKiiirf» 
gas aufhöitoi Da£i ^ies geschehen ist, berichtet Tad-* 
tus (c. XL) mit folgenden Worten : non balla ineunv 
HÖH anm mmnnt; daiuum .omne ieaumi^ ' ffoa et npärn 
tunc tamm neta» tue tantum amata« JE« aengt ebn» 
tecKtig voii der ^ßtumem Netarbeobaditung der wendi- . 
sehen Priester, dafs sie die Morgonsonne und die Früh* 
* lisgiS' Sonne mit einem und demselben JÜBcmeiLf lo^ttilf^ 
Jutta (Jotidie) benautan. Die Somie^ geht s^ver tav 
£e Zaitr der FrofaUngsnachtglmiBfae in .ToUer, belebender 
Kraft für den Norden allmähhg auf, aber der Winter mit 
«einer Nacht (Schneegestöber) und mit seinem Töd« 
(ExQst) atieift Aoeh m üir licht und Leben bmem« mA 
et findet zu der Zeit eine abidkhe Enebeinunc^ Statt 
wie am Morgen eines Tdges, wo die Naclit noch gleich- 
-6am in den Tag hineinackajit und hineinstreift. Nicht 
«nbeziehen darf man 'den ängBoieaienw Gefaxanch der Ww. ' 
^ Ja in Jutro und in Jntry, midie, «ie adion früher 
bemerkt, ein allmähliges Aufsteigen und Wachsen eine« 
Dinges, B. de« Tages dea Fxühüngs, 



IM IcK nehme an : daf^ die KeHgionsgebrSudie der Germanen 
und Slaven nicht bedeutend ron einander verschieden mm* 
xen, und dafs insonderheit die Slaven späterhin Vieles von 
den Deutschen annahmen , als sie in ibie östlichen Pro vi n- 
zen einwanderten. Diejenigen irren , welche «wischen der 
iUligion der benachbarten Völker, der Slaven nad der Ger* 
maaen, einen solchen Untersdiied ami^imeai wie «r )eW 
Miriam Mkn iied Chnpini ^ 
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gratet. ist es , auch das deutsche Wort 

dm ifayam «iittv OmOuit tdhu Ob atar ttete G«|U 
ImIi Ortur (lio»N«r« A k fiwiiifflagott > ote OMn <1imk 

tara, Mondgöttin) hiefs, will ich nicht entscheiden. Wenn 
p8 höchst wa hischiinl ich ist» dais die Namen Ostac und Ostia 
Mflii hM»dwi TOEkameB, y/am Jutoriuid Jiiti% Mnltf» 
»an. doch oliM ZmddA die. Oodheil, vm weldigt Um 

Benennung Osiern herrührt, Osioro (Sonne und Mond), 
weldies mit dam Neutrum Jutxo dieselbe Eoim und Be* 
difcittiag liatta. Mh'dtm Oatneo waaUaa, t>d».eii.<iilfltf 
Fett) angehangen^ und to «ntitand per 'e<Mitisctio» 
nein das Wort Ostern, welches schon hmge vor der Ein* 
führung des Quistenlhimis von dem Natuxauierstehungs« 
im» gahwiiirht wnde. B e il ä ufig baoieikie ich xMch« dafa 
v4n der, ^mit IBknam (Kannaakliaa des Meldet) iind 
mit mondfüiniii::^ gebogenen Schuhen abgebildeten Berg* 
göttin Ostra oder Ostara zwar das Schöpfen des Ostex« 
tmmBf nicht abar die Namen, dar Orte Ostia (luidigar 
k^^encr Oit)'beft Gamenz» Oitnia <li09:tn>iza^ an euisr 
Anhühe gelegene kleine Stadt), Osterode (hos-ter^ede) 
w. herstammen. Sonder Zweifel rührt das noch ge^ 
giMwärtig bei den Wenden an vielen Orten ü Wehe Scfaö^ 
pfan de» Wanefa am Ottenmirgen, io wie das Betpren»» 
^en mit demselben « ingleiciien das Schwemmen der 
JPferde in demselben von den, andern vorchristlichen üster- 
, iette gewöhnhchen Abluilxmen her. Durch diese Abhudo« 
mn xekdgtie man jkb am alte» gvelsen Frühlingifeite ma 
dei) UnrehiMchkdten de» Wimers, befijvdene die inder wär- . 
Bieren Jahreszeit Statt findenden Ausdünstungen des Körpers, 
glaubte dadurch sich vor Krankheiten zu schützen, vorhande- 
ne Krankheiten zu verbannen und bemühte sich überhaupt, 
für das neue Leben des Emmens vorzubexedten. -Inson- 
* 4erheit glaubten sich die Ehefrauen durch die heiligen 
i^bwasohungen an dem groisen, hrohen Lebensieste lür 
"flire Beithnmtmg ' geschickter zu machen«^ 

A 

Der Mondgott d^r Oberlausitzer hiefs Fiins. Der 
Name dessdben irt ans fil^ hin*is ' «ntstandeai und be- 
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deutete lirsprüngüch eix^ lAwiagÄtAi. ''f&vt*r SylbeflMf 

ist eine Versetznng des i, vor dem n ist ein h und hin- 
ter dem n ein i herauserefallen. Von den R^präsentatio-k 
Hen ätB FHns sind ▼orzugtidb sw^ ixt %erfickaehtigexi; 
Sin Mal 'wird er du i!iMbüM9iK«hes' GMppe abgebSfi 

det, dessen mittlerer Tb eil mit einer leichten Decke be- 
deckt war vcad das in der rechten Hand eine Fadtel, auf 
dem Naclueit uxtd mit der linken Hand ftb^Br -einen tJSk 
wen tnigl Ein ander ü^'tettdi^t Wtik 'M ^ein fltSQ^ 
ker bärtiger Mann mit denselben Attributen, jedoch auch 
mit entblöfster Brust. In dieser letztern Repräsentation 
hat FHns die Geftalt eines Mondgotu^ ^ txdst aber tnicfat 
minder anf der Idee einer alten Berggdttin» aU die (spä^ 
* ter entstandenen) Mondgotter anderer Gegenden und 
Völker, Aelter , als diese Repräsentation, ist die AbbiU 
düngt in welcher er alt ein menschliches Gerippe er-* 
Scheint nnd in weldier man keine Mea^kfkale des 6e^ 
schlechts wahrnimmt. In dieser Abbildung ähnelt er 
der rassischen, sich durch ihre dürren Beine auszeich- 
iienden Jaga Baba, mit welcher er auch in den alten 
ZeÜ^' ohne Z^veiia dieselbe Idee gBma&k' g^bt hat. ' 

^ * Dieses religiöse Symbo! soll auf einem Felsen des 
linken Spfeeufers ohnfem des Dorfes Oehna bei Bau- 
men gestanden- und bei der Eanfahrang des Quistentfanmt 
i In die Spree, wie der Ferah 'bei Nowogrod in die Wol- 
chow gestürzt ^vorden seyn. An der Reprifsentation, in 
welcher Flins als ein Mann erscheint, vermifst man die 
kriegerische I^ze und das mörderische Schwerdt, wet^ 
halb 'miüft vemmthet hat,^ dafs di^ oberkusitfter Wenden 
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106 Oelmiy welches mit lAna'fast ^*die •BedmtRiig kaf» ke> 
leidaMt eid ctifas koch gel^enes Vcfxt Dst Wort ist an» 
k# und ena entstoaden^ «o w|a Uktia aiutrka mUl itiuu D«r 
wendiscbe Käme ,des Dorfs: <Qehtui,(Hownjo\^ ,ist nickt von 
llowno, d. k, SterciiSi entstanden« wiis behauptet wird, son- 
dern CS keieioknet anck die Lage des Orts ( how>m-ijow). 
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ftoul Ofyinwuw . ■ntwite'aiciit Kntgf.mid SnibeniiiBn» 

geliebt, qder dafs ihnen, die sehr lange an Amt religio«^ 
«en Orthodoxie fest gehalten zu haben scheinen, nur der 
Sonnengott als Führer im JCriege gedient, die alte Bü- 
hkm oder. FaUüpii aber nnr ak die auf d«m iUnq^latie 
yrütheBda Todftignnin (B^ona, Led.Ui ai w.) gegolten, 
habe. Statt der Lanze führt Flins eine Art Fackel in, 
der Hand. Dieses Attribut charakteri^irt üiu -aU Napht« 
Ciittin ^ die «ui^ch i^itch Todati^ttui naxL 



"Der Löwe des Flins ist das charakteristische Zeichen 
der slavischen , vorzüglich der südlicheren siavischen VöU 
ker. Mit dem Löwen wurdf Flins nicht dashalb abgCH 
bildet, weÜ nach dem Glauben der Südwenden der Lowe 
durch sein Gebiüli die Todlen erweckte. Der Löwe des 
jB^l^ns war nicht nur das Symbol der Kraft und Stärke^ 
sondern auch der Wuth in dem mörderischen . Kriege»» 
kämpfe und übarbaupt des Todes. JDie Hemcbiit über 
die Todten kam in alten Zeiten der Mondgöttin zu. SpK- 
|er bekamen auch die, aus den: alten Mondgöttinnen 
•ntstandeDen M^^^dgöttec Finflufs aa£ dim Hersscbaft 
(Odin erhielt die Hälfte der Gebliebenen); den Sonnen- 
göttern verblieb jedoch das Geschäft, die Seelen der Ver- 
storbenen ins neue Leben zu. rufen. £s ist unläugbar^ 
da£B der Verfasser der Sachsen -Qironik (Botho) nicht 
binlänglicb in die ReHgpionsmeuinngen der Wenden ein- 
gedrungen war und dafs er cbristliidie und yheidnladie 
Religionsvorstellungen verwechselte, als er in Betreff des 
yLöwens des Flins die Benierkung niederschrieb: upp def 
^nddteren Schttldem eynen uppgeiicbten Lawen, de se 
,«vorweken scholde, wenn sie ttorven.^ Die Erscheinung 
dals zum Theil die Mond^ötter der Slaven unter ihren 
Attributen einen Löwen oder eine Löwin hatten, scheint 
.et zu beweisen, d9£$ Letxtexe früher in einer ^ödltclierep 
Gegend lebtM', in welcher sidi Löwen befinden. Die 
Sachsen -Chiünik sagt auch: dais die Fiinsgottheit in der 
Hand einen Staff (Stab) mit »»einen bannen Biase*^ ge- 
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faXim hABk Uctti» dib B«d«uning der nhmmk, muf» 

Mf -vvalten verschiedene Meinungen ob. Man hat 
die bame Blase bald durch Opferschaale, bald durch 
Komgailw, liald dnich Fackd: edüixt; OpfascfauiljeB fask» 
den aidi hat nAea, eiBem jeden Qo^joMkdm, Galt Flint 
den spHteren Wenden für einen Mondgott, so konnte er 
nicht füglich eine Korngarbe in der Hand halten ; galt 
mc ihnen aber als eine alte Berg|;öltin» so komtte er mUL 
eine Komgaite in der Hand haltoiy *weil die elte Beig^ 
göttin die Mensdi«! .nicht nur gelehrt hatte d^ Ackdr 
zu bestellen, sondern auch die reifen Kornkörner zum 
Mehle zu stampfen und zu xeibcn« Ohnstreitig bed^tmt 
aber die Wörter bame Biaie weiter- nichts, als emem 

• J(,iei])iokwisdi, den man bei dm' abendHdicn nnd nSchti' 
liehen Mysterien der Flinsgottheit , die eine Nachtgott- ^ 
he&t war» anbrannte. Das Wort barne ist ein Adjectiv 

.nnd stammt von der Wunel bur, bor» bar, ber^ bir heil 
Bor, bor,^ bar bedentcit atmachst einen Berg- oder Son^ 

iiengott, oder einen Menschen, der unter dem Schutze 
der Berggottheit steht, einen Bur .(Bauer, agricola); fer* 
ner einen Besgwald, nnd drittens das Nadelholz. 
mA' blr lann nur etwas Niedriges bezeidmen, ti. B/ dae 

Getreide, weshalb das Erndtefest von den Wenden ßirj 
genannt worden ist. Das Wort Blase (bai-ase) kann nujc 
etwas Anndes» diem VolUnand .Aehi|licheg, bezeidUMnn 
Be ist Indefe hftcbst wafaischeijaUch» daCi dasielbe noch 

mehrere Bedeutungen hatte, als Vollmond, weibliche Brust 
und Blase (bulla). Man hat behauptet» dals die wej^disch^ 



106 Der Prediger Lademauti in Madlow bei Cottbus übersetzt ixt 
, «einer Kirchengeschichte der Stadt und Herrtchaft Cotthuf 
p, 6* hame Blase, durch Schweincblase« Andere haben ohne 
allen Grund diese Uebersetzung vertheidigt. Auch ertählt 
Jjademann: daCi in der Haide bei Kolkwitt und zu Madlow 
an der Stelle» wo jetst die Kirche lteht| ein flinibüd ge« 
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Mniw difc hun Bbib üto Site' angebalavl büh 
tMif wann de Mangel an Lebensmitteln litten. Dies ist 
aber keines weges ausgemacht. Denn der Cuitus an der 
am einer Gottheit wax durch Observanseil und dlUDCfct 
iwii!rnckllrh« Yamdaiitigaii dm QtepckMEt hirtimtn^ 
nd et teBd in der Regel nidit in dei TOUkKlir te 
Priester, denselben zu einer aufserordentlichen Zeit zu 
veranstalten. Opfergftben aber, weicbie zum Bestehen dat 
»tliigeaßdtleidieiitteieiKfordedii^iv^ be£dEiLe»dael4Uip 
ingetetieea. Wefl Ftim eme Naiaht- vad Tbdeigettliek 

war, deshalb wurde sie Zemebog, d. h, eine dunkle, ge- 
achtete Gottheit genannt. Sowohl Mone (I. p. 209«) 
ab audi Stembzück (p. 15.) venkhmi: d«,fi» dai fÜM* 
IfÜd auf eiaeai Flim- od« FeuecuSteine «eMDdan.luib«. 
Dieses Attribut deutet auch an; dals Flins urspriinghch 
eine Moad- oder Nacbtgöttin war, wekbß iüx die 
tmchmng 4er 'FinüecmDs dec Nacbt la seagm iiattei * 
IMi üe Wandiichen Priaiter den Fenentfliii, aiif w«l- 
chem Flins stand, noch einer besondern, sich auf das 
ikiofat eines neuen Lebens , dem die Todesgöttin die See- - 
btt dir YeKtterbenen entgegen fährte (Twrglnirifie Ate- 
«•r); b egi i oh e nd e n Dentong nnterwotfan halnnt sit xmt 
nicht gewifs , jedoch sebr wahrscheinlich. Gewifs igt et ' 
aber, dals Flins nicht, wie Steinbruck p. 15 angiebt, ein 
apotheoiiiter Ueexffhxer, oder Könige NaaMot Vitslavi 
gewesta itc» der die Wenden nma Jahr 90 aadb Chriittit 
In Pommern und Braudenbuig geleitet habe, und dem 
diese späterhin aus Erkenntlichkeit imd Dank Opier dar^ 
gebracht haben« Denn tollte auch ein wendischer Füm und . 
Held denNam^FlmtgeSiihrthabeny wat ni«±LtaJ2ngi«Qhnr- 
liches wäre, weil gew(^mlich die Fürsten die Namen der Göt- 
ter und die Fürstinnen die der Göttinnen führten , so ist 
et doch gewifs, dafs ihm die rechtgläubige Wenden 
nach teinem Tode eben^to wenig wahxfaaft giSttUche Ehte 
erwiesen haben , als die Germanen ihrem Held Arminiut« 
lUistirte wirklich die Sage: dafs Flins die Wenden in 
die, früher von Germanen betetsenen Ei^vinzen gefiihrt 
und daüt man ihm deshalb tpätexhin dne autgereicbnete 

\ 
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Vexehrtu)g erwiesen habe, so ist es demungeaditel keineü 
wagM nnitmgSng^idi*> nMiig, daCt ;om «ck Uhler Fün» 
ekmi BMBtachlioheii KziegiaiifölixeE denke, da ja aaiefii 

dem religiösen Glauben der "Heiden eififentlich die Göt- 
ter die Völkei führten. Zwat. führten eigentlich die Son- 
nmfpmt Mb Vülkcr zum Kampfe und Siege. Aber iM 
der BpSteKcn Zek, .voKitglidL hei Umigent BvebetttUfni^ 

durfte bei den Kämpfen eines Volks der wüthende und 
mordende Mondgott nicht fehlen , und es war ganz dem 
- gpärtwi AaüglOTiglankfiii aDgemmen, wekm die'Geniu»> 
neu ihre Knegerschaaran imter den Schatz ttnd imtex 

die Leitung nicht nur des Sonnengotts, sondern auch zu- 
gUich des Mondgottt (Me^urios) stellten. 

Isa etmUham iit noch die NaditeiGht Stdnbrucitgt 

daÜB das Flinsbild zu Leipzig unter einem ausgebreiteten 
Lindenbaume gestanden habe. Die Linde (lin-ide, Mond<» 
baam) war nämlich als em grafser Baum der Niederun» 
gen voiBUgtweite d^ Moadgdttin und den späteren BAoikcU 
göttem geheiligt, und daher rührte auch das heilige Aa* 
sehen, in welchem die ^Lindenbäumei insonderheit in 
. "BsmdKBtkt standen^ ' 

ÜnnMngerwelse haben Manche deshalb an der Exi^ 
Stenz des Flins gezweifelt, weil die wendische Sprache 
die Lautterbindung fl nicht habe. £s iit swar allw 
dinfTgeffifa» daOs sich diese LautveKblfetdung hol der ga» 
nannten Sprache nicht findet und dafs Letztere statt die 
fl'bl und wl hat; aber daraus folgt noch nicht, dafs die 
Wenden nicht eine Gottheit verehrt hätten, welche wie 
nnter dem Nmien Flins kemien. Wer die nahe Ye» 
wandtedbaft der^Laute b, f und w nicht Übersieht, det 
wird leicht glauben, dafs die Oberlausitzer Wenden die 
in Rede stehende Gottheit Blins (bii-hin-is) genaimt ha» 
hen. Daa h und seine Aacesision p ist ein alter gradet 
Lipp^-Mitlant, das f mit seiner Steigerung v dagegeito 
ist, obgleich er jetzt auch für sich bestehend ist, ein Sei^ 
ie^-Mitlattt| dessen xiahe Vexwandtechaft mit dem b und 
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9 «t OiMMi teich iltt 9 «aUitvi. Otif^iiGfa die 
teftobe Spülte dk^ Wnmi tel, bol, bU «br 

oft durch das. der slawischen Sprache eigene bl ausdrückt, 
2. B. in dlüt, Block, Biat, Blei, blind, so nicht minder 
«ft duzoh ein B., in ^aa§^ Floh« Flacfat,. Fiecfafs^ 

FUegd, und d nfiaiig» dafir die Dootsclieii» ^on ämw ^ 
fxen wir die Nftchrichten von dem Flins haben, FHns 
und nicht Blins schrieben. Indels J^onnte auch die ab- 
michiende Sprachart schon &üher in der Oberlausitz des» 
fntalt bettdm» daOi die DentKinn dfti in Rcdendm- 
de GMheit flim, die Wenden aber Blins nattntaL Oh« 
ne Zweifel ist auch das bekannte Zeitwort biinzen (bil» 
hin-iz-en, Mondgöttin seyn) von der alten Mondgöttin • 
Bil-hin-it abg^itet« ant welcher tpäterbin der Mond- 
fott Bliüt oder Flim gebOdiet wecden war. Bifo die 
Existenz des Flins zeugt auch die fast allgemeine Tra- 
dition von der in den letzten Zeiten des HeidexUhumi 
Statt gefund^en Yenimmg deasalben, die der des §wi> 
ouinifcfaeB Mercurius, weldier mit dem - Flins ab.Moiid* 
gott aui deistilben Idee ruhte^ ähnlich (Vulcanus) war. 

Bb ist mäa als walixscfaeinUdii dab die Fümgott» 
heit wirklich in zwei Bildorn, als Göttin nämlich und . 

als Gott dargestellt wurde. Diese Darstellung hat die 
^ätere Opinion von der Ehe des Zernebog (Flins) ver> 
«ntadst. In d«r (altd«) weiblichen DartteUling ist die 
Vtinsgottlieity dar Idee nftch» mit der Pjm sehr mbe 

verwandt. * , . 

Pye wozde sti Rhitta eis ^ ^tgdmmtat Lfiwe mit 
c gshe m Raehtai- abgebildet. Der Name Pye ist . gewÜa 

niclit aus Pyos und Pyar entstanden, sondern er ist aus 
py und a zusammengesetzt. £r ist ein CoUectiv>Namo, 
in wfllcfaem dak py eine liirtere Form des by ist 
y ist hier das ftcht slayische und steht mithin nicht an 
der Stelle eines reinen, i, sondern es ist dem bis zum e 
ascendiiten u äiinlich. In der reinen Form würde das 
Wort Boa 4>dec Bia» • d. iu die Göttin, lautepr Wekhe 
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Idee lieitaad aber Pya in der letsltl^ SKeit dei wettdi^ 

sehen Heidemhums , allen Andeutungen nach, nicht 
mehr. In dieser Zeit dachte man sich unter dem Kamen 
deraelbeu trornehmlich die Göttin dee Hiebt nur iai mdr* 
. ^ifQfctea KHf^kaxtipfe^ lohdem aacb M>la«t dem Mül« 
tehen in vielen Gestalten dröhfenden Tödes. DaSs der 
Pya diese Idee zu Grunde iag< dafür Spricht öhnstreitig 
ikte Kepräientation in einet Ij&menge^x. Dtät L5we 
. ftW« üiiter welchem n0 dejrgeitelh Wittde, itm iehi#eii 
lieh ein naüanlidMir« mdmi ^ weibUc^ei', weil eine 
Löwin nur eine weibliche Göttin reptfasentirfetl kortiite, 
Und weil die Löwiiif die für ihi'e Juiigeui, kämpft ^ da# 

Symbol de« hödMm Wittk iM» Sö tmbösWeitBlt ei wt, * 
dab die Py$. uivpHinglich g4t tind MMiidum&mfldliidl 

War, so a;ewifs ist es, dafs sich die Wenden Späterhirt 
unter ihr eine verderbliche Macht dachten, die dem leib* 

ÜQhe« Wehl ist Menicfaim feiitd mt. Sie gbiübteHt dafii 
dieie Madit nicht ati Gestuidbeit, iendefii an lüttiikbrit^ 

nicht an Frohsinrl, SöndetH Än Traurigkeit, liicht am 
Leben« sondern am Tode Freude habe. Die Pya galt 
den ipattten Wenden alt ein pbytilchei; Zeteebdg* cä&t 
TeofeU dcd^ ein« gtofye Ma^t beatme, ibireitt teibUcbetr ^ 
Wohl ZU schaden. Es ist kein Wunder, dafs man glaubtö 
den immerwährenden Grimm dieset feind^eiigen Poten^^ 
dmeth Opfer tind log^t Menscheni^felf, <o wie dürdi 
batioüai bei den Gasunähletti, welche den tbrifttlibbeii 
Wenden unter dem Kaiser Lothar ausdrücklich verboten 
werden mujjten, besänitigen zu müssen. Seibit die et* 
lettchteteien Ptiesiet durften den Glauben im die feindse« • 
' Uge Macht der Pya nicht aüf geben, weil «ie dieten Glau* 
ben zur Inzäumerhaltung des immer sittliqh Schlechte^ 
Werdenden und zum Theil nach einer lietien religiösen 
ttnd borgerllciien Ordnung deir Dinge verlangenden Volki 
mUxt bedürften. Ab«r nicht taiX als VüBxhä Aet leiltli« 
chrn , sondern auch der geistigen tmd geistlichen XJbM. 
steiite man die Pya dat. Man Schrieb ihr die Et* 
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Zeugung nitht nur der V^blen^ung dei <j«lste», der Ver- 
Standes Verwirrung und des Wahnsinns, sondern auch der 
Gewissensangst» Trostlosigkeit» Verzweiflung und dee 
Widerttandes fegau dai Befl9«re, «dar* gegen das l&t bes*' 
•er Gehaltene va. Zu dem Glauben an einen Urheber, 
oder Urheberin aller leiblichen, geistigen und sittlichen 
üebel leitete den Menschen die Wahrnehmung, dafs es 
' iolche Uebel f^ebc Den eben allgemein verehrten Göt- 
tern konnte man riier die Brteugung dieser Ueb«} 
nicht zuschreiben, wenn man sie nicht eo ipso «u 
bösen madiea und ihnen die Gemüther der Memchen 
abgeneigt machen wollto;' Die alten Gottheiten« bereit 
Cultue abtogirt War und deren faartnickige Veräurer den 
Anbetern der modernen Gottheiten manche ünbilde zu- 
fugten , mufsten die Sdiuld der Erzeugung der Uebel 
nbemehmen. Ein aiter Sonnengott konnte mich dem 
Glanben dee Altetthnma nidit fuglicb zum Urheber der 
phyf;ischeu und geistigen Uebel gemacht werden, weil 
sein Reich über das Erdenelend erhaben und weil es nicht 
•ein Geechäft war, sich um die kkinlichen Begegnisie 
der emulnen Menschen xu kürnmem« Daher mnfitfte- 
alles Unangenehme, welches den Keiper und die Seele 
;des einzelnen Menschen traf, der sich um das Einzelne, 
Kleinliche und Niednge kümmernden» physisch und mo*> 
raiisch 4chwäohecen , verSnderlidien» launenhaften , UA^- 
denschaftlidien Mondg^ttin zugeschrieben metäen, Hödist 
wahrscheinlich bat diese Opinion nicht wenig die im 
Heidenthume vorkommende Verachtung der Weiber, in* 
•mideifaeit der alträ, von der ^ durch das welterliteen« 



Elende der Menschen ergötzte. Die spätero Zeit wäbatt^ 
dala si^ Epileptische und Wahnttimige in BtsiU genommen 
httbe^ ^ Daemouiaci. In späteren Zeiten wähnte man to^. 
^gar, dalis die böse Gottheit die Seelen der BSsewichter ein* 
ttekme'Uktd regere. Auf diesem Wahne ruhen die Aot-- 

drücke: won man Gzerta, won ma Djahola und der später 
crasae Exorcismus. * 
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de Christenthum j)e£reit worden sindj befördert und. un* 
terhalten* ' . 

Wenn dl* alte Pya den Wenden fofaim vor der 
Sinfähnmg de« Queutenthmne als dne 1>8sey gegen die 

' Menschen feindselig gesinnte Gottheit galt, so stieg der 
Glaube an ihre Bosheit doch noch mehr, als die christ- 
lichen Misnonaiien die Idee des Teufels .auf die Idee 
der Pya gleichsam pfropften« Jetzt vrurde die Pye so- > 
gar zum Manne potenzirt, weil sie die Bedeutung einer 
vielfachen Opposition des Sonnengottöhn liehen Erlösers 
und seines Ldchtweiki erhielt. 

So wie die Wenden von der Zeit der fiinfühnmg ^ 
€es Christenthums an^Oott Boh, Bah^- Bog zu noinen 

begannen,, sa mochten sie wohl den Teufel anfangs Bu- 
ha, Pya nennen. Als jedoch diese Benennung in der 
Folge ^eib ditf^oiloei nicht entsprechend erkannt wurde, 
eo iLam das» dasselbe bedeutende, Wort Tsehert in Ge^ 

brauch. Das oheriausitzische Tsehert (Czert) ist der 
Wortbedeutung nach auch ein weibliches Wesen » ob- 

gleich Czert jettt die Geltung eines maiinlichen Worts 
hat* Die Niederlausitzer haben dafür Tschart, welches 
die männliche Form von Tsehert ist. Ob übrigens das 
Wort Tsehert ein primitives» oder ein abgeleitetes ist; ^ 
dies will ich nicht bestimmen. Tschen, welches aus 
tscher und et zusammengesetzt ist, erscheint dem ersten 
Anblick nach allerdings als primitiv und bedeutet Mond« , 
gßttin (tscher ist die härtere Form des ser* und et be<- 

' zeichnet ein weibliches Wesen). Indessen kann auch hin* 
tcr dem r in tscher ein n herausgefallen und die Sjl- 
be tschern so viel bedeutet haben, als tscherny» Uchor- 
ny (czomy) und Tschemt das bezeichnet haben« was 
Zemebog, d. h. dunkle, bü?e, feindselige Göttin. Diese, 
letztere Zusammensetzung des Worts Tsehert ist jedoch 

^ viel, unwahrscheinlicher» ids die erstere. Vor der Ein* 
fi^ng des Christenthums, wo, wie schon bemerkt, 
Pya noch nicht £üi so böse gehalten wurde, mochte ^e 
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aUer^gt' mit ttar pohiitdioa Todetgötlin Ni]« (luscba)' 

und der bühmischen Niwa fast dieselbe Bedeutung ha- 
ben. Üebrigens ist Tschert und Tschart dasjenige Wort, 
mit mlchem die Wenden jetzt dbn chriiüidien Teufel 
in der kirchlichen Sprache bezeidinen. Im gemeinen Le- 
ben gebrauchen sie jedoch auch das Wort Djabol, wel- 
die« ohne ZwdÜel der Diabolüs dßt heiligen Schrift ist. 
Auffallend ist es, dafs dieses letztere Wort keinesweges 
die schlimme Bedeutung hat , als Tschert und Tschart. 

'Der Djabot gilt nämlich den Wenden nur als ein Inbe- 
griff von* Dummheit f Ausgelassenheit , WoUust und stur- 
mischer Heftigkeit, und es giebt einen andern Sinn, 

wenn sie sagen: won ma Djabofa, als wonma Xscher- 
ta*t d. h. er hat den Teufel. Wenn ich nicht ganz ine^ 
so ist der Unterschied, den die Wenden zwischen dem 

fremden Teufel und zwischen dem heimischeii machen, 
ein Documeut ihres früheren Stolzes, weicher es nicht 
zuliefs» dafs sie dem» ihnen von* den feindlichen De\xt* 
sehen verkündigten Teufel so viel intellectuelle und Wil<« 
lenskraft zuerkannten, als dem nationalen» oder slavi- 
schen. Dafs man der allen gefiirchteten Nacht- und To- 
desgöttin oft opferte,, wird nicht auffallen, wenn man er« 
wägt, wie sehr den Menschen die ihm eigenthiunli'che 
Sorge für sein Wohlseyn antreibt, sich vor dem Unan- 
genehmen und Bösen zu verwahren.' Noch jetzt sollen 
die Jezidi bei Diarbekir den alten Scheitan (Satan) des- 
halb so angelegentlich verehren , weil sie wähnen, dafs 
derselbe eine sehr grofse Macht habe, ihnen zu schaden. 
Dafs die Ortsnamen Tschoma bei Hochkirch und 

Camenz, XschimabeiLauban, Czornofsyky (Soznfng) bei 
Bauten u. s. w. nicht von dem früher dort Statt gefun- 
denen CuUus des Zemebog (Pya) herrühren, ist gevvifs, 

und dafs der Berg Czomebog bei Hcchkirdi und der 

Czora- oder Teufels - Stein bei Camenz ihre Namen von 
der früher daselbst Statt gefundenen Verehrung der er- 
wähnten Gottheit' «rhalten habasii ist ebenfalls» nicht so 
gewifs, als man gewöhnlich glaubt. , 

i 
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Wenn die Sonnengötter, und spbterhui auch die 

Mondgötter, einer t^anzen Nation Orakelspi üche eriheil- 
teu, so lag es den Mondgüttiaaen ob, jedem Einzclueu 
die gewftnsdite Ankunft 2a geben« Diese Pflicht. übten 
▼onü^ieh manche alte Göttimiett, -Die Griedien und 
Römer berieth vorzüglich die Pythia ( Priest ei in [ihia] 
der Pya) am Berge Parnasus (bariv-asos) in Pk^cis. Die- 
ses Orakel konnte sowohl einzelnen Personell als auch' 
ganzen Völkern Antworten erthtileii, weil es unter dem 
* Einflüsse des Apollo (h^-po-olo), der eine androgyni* 
sehe Gottheit war, gedacht wurde. Obgleich späterhin 
im Wendenlande eine .Göttin in ihreni Aegienings» 
Departement Orakel zu brtheilen pflegte, z. B. die ^iwa 
dtu heirathslustigeu Mädchen und den jungen und schwan- 

geren Frauen, die Dtiewiza den Jägern n* s. w., so wandte 
man sich doch ▼or2Ügl}Gh deshalb an die alten Göttin* 

ren, wenn man sein künftiges Geschick erfahren wollte, 
weil mau diesen eine reiiere J^msicht zutraute, als den 
modernen. . Insonderheit wurden aucb> die Priester und 
Fiiesterinnen der alten Todesgöttin oft von Kranken und, 
deren Verwandten veranlafst, Götterantworten zu enhei- 
len, so wie auch über das Geschick der Verstorbenen 
Auskunft za geben. Sonder Zweifel gab es in der Lau- 
sitz mehrere Orte, wo die schauerlichen Mysterien 
der gefürchteten Todesgöttin Statt fanden und wo ihre' 
Priester und Priesterinnen Orakelsprüche ertbeilten. Vor- 
nehmlich fand sich, der Tradition zufolge, nicht nur eine 
Repräsentation der zernebog Pya^ die aber wahrschein- 
lich von der zu Rhetra etwas verschieden war» sondern 

» 

|i ' ' 

♦ 9 

l ^ 

106 ItAImche haben behauptet: dals die sogenannten Seelenmes* 
sen an die Stelle des Einflusses getreten sind, den man den 
. heidnischen Priest^m auf. das Gescbiek dejr Verstorbeneil 
susciuneb* Auc&.bat man behauptet: daTr das Anzünden der 
vielen Kenen bei den Messen durch das. Anzünden der Pak« 
kein bei ^eh näcHtlicbeÄ Mysterien der Nacht- und Todes* 
Göttiu veraulaXst worden ist. 
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äüfih «in Orakel ilmdlbtvi aioldem Fiagabeif^ bei Meich- . 
wita oder Cunewalde, miDidich von Baasen. Dieser Bevg 

ist in der Reihe der Berge, die rechts der StraTse von 
Bauzen nach Lobau üegen, der höchste. £t ist ^um TheE 
mit HoU bewachien und mit zahUoien grii£ieren und 
kleinefen FeUstücken bedeckt, InsondexbeitMchiiendcli- 
füiif gTofse, immer einige Hundert Schritte von einaa- 
der entfernte und gleichsam geschattete Haufen Granit- 
blocke auf demselben aus. Der, von Osten fegen We« 
sten gerechnet, erste Felsen heiüst mata Kacaka, der an^i^ , 

dere wulka Kaczka, dez folgende dritte» Tierte und fünfte 
Haufen aber fOhren den Namen des ersten, zw^ten und ^ 
dritten Frageberges (vergL Obed. Alterthümer ron Freu*- 
kei, 1. Beitrag ,p. 40.). 

w • ^ 

» ■ 

Der Name Kaczka, den zwei der erwähnten Felsen- 

berge führen , ist xwar mit Kaczka, die £nte, gleichlau- 
tend, ab^ nicbt gieichbedentend. Kusdi, Kosdi, Kot 
(mar) hcifst ein hoher Berg, kasdika (Diminutiv) ein 

kleiner Berg; Kaschka oder Kaczka dagegen ein kleines, 
unter dem Regimente der Berggottin stehendes Thier, 
die Ente. Auf dem Frageberge, der sich wegen semet 

Höhe recht cut zu einem Olymp eignet, fand in uralter 
Zeit wahrscheinlich ein einfacher Sonnen- und Mond«« 
Qttltus Statt.. In der dritten Religionspenode dagegen 
^ waren auf demselben wabrscheinlieh nicht mir das Bild 
des Sonnengotts, und des Mondgotts, sondern auch die Re- 
präsentation einiger Göttinnen aufgestellt, unter denen sich 
auch die der Todesgöttin fand. Da£s die Todesgöttin so wie 
* anch die andern Gottheiten dort den Fragenden Antworten 
ertheilten, war ganz in der Ordnung, 

-- - . , . . , 

* 

109 Eine von den grofsten heidnischen Aris (RodziscKczen) der 
Kiederlatisitz ist der auch jetzt Gehört «iemlich destruirte 
Sogenannte Schlofsberg bei dem Dorfe Burg, ohngefähr eine 
Meile nordweitlicb voll Cottbosi .den die dortigeii Einwoh- 

l 

« 
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r^acl^e^ hli der £ui£ähnmg,dfi& Chiistenthums aucii 
^Idet die Pao^rom deaziuieQqDe durch kräi^ig^ Men** 
icbenliäiide .«mi9rA imc^ ^^ !äßn SymboIe|i der GotN 



ji^r gegeri^vartig Grod , d. h. das Schlofs, nennen, " Diese 
Benennung des durch liemliche Anstrengung niensohlicher 
Kräfte entitandeiit 11 Werkes hat zu der falschen gangbaren 
Meinung VeranlassuDg gegeben, dafs der Grod Jjei Burg 
blos das Caitell^ eines weiidisciien Pursten (Schupan) gewe- 
sen ist, welchen''der Sage nnch Mark^af Gero überwand» 
Wenn auch an dieser as;a d^r i^iiitänsche Hauptmann ei- - 
nes wendischen Bezirks sich wesentlich aufhielt und sich 
mit seinem Yolkszweige« zuletzt gegen die christlichen Deut- 
schen , seinem Berufe als Vertheidiger des I^andes und der 
Religion geniäfs, tapfer und ihaxtnSckig venheidigte, so • 
wohnte doch .^ucii dost der CXberpriester der-Sokivpaiue mit 
ffivem dem«. Die regiOmälsigen Wälle der ara,' » wel- 
chen man gewöhnliche, zur Aiilbewahning des Tempelscha'' 
' ttHf der Kreis* Palladien ^yoMgUck der B ueei ii a iaä-Kgitcgs^ 
&hnen), den OpftixgeriMftie' so wae snm Vextargen Mler Trie« 
«te« bei JBrt h ea liin g der Orahsbprtche heftimnite^ BeUOtttisse, 
i. eine Meöge Golddreth;^ ünteii^ Sbeitixte, BnldistllslDer ton 
■ WDdichwei^ttecn'» Thieri tm chea u, «. w; gefoi&terhaty 
• ' / wieren i^|ihet:iiäilier^'«iid- dt^.iran Katar «ue Send bestehen- 
. \ de Belg, ist.ohttgtfiihc dvet BKb*.b9oh mit roftäfßich guter, 
, um deir Ferve herbeigesdiaSteit Erde bedeckt, weil es die 
, . Principien derfheidnischen Eellgionslehre forderte^f d^ an 
dem Orte, wp die Gottheit v^ohnte, sich ftuph der beste 
JSrdbodea be%den xnüfste. Anidem oberen südlichen Theile 
der ara stand wahrscheinlich > zum Mindesten in früberen 
Zeiten, das Idol des Sonnengotts (Swantovvit, Por-witk, Ju f 
tor, Hon,,HQr, Hur, W^r), mid auf dem unteren das der 
\ Mondgöttiix (Prowe)^ vor welchem der Olierpriester- mit 
, den* Fürsten (rex, reguiu>) und mit den Notabchi des Gaues 
oder der Provinz, vorzüglic]i am Tage vor dem Neumonde • 
oder des Neumondes das ernste ^ feierliche Gericht hielt, ' 
und vor welchem der überfülirte grobe Verbrecher durc];i den 
Schlag der scharfen Pflugschar der Herrschaft der lichtlosrn, 
dunkeln Göttin (Zernebog) überliefert wurde. Hier, auf 
dem oberen und unteren Theile der ara wurden nicht nur 
die Hauptfeste am 24. December (Patorschiza» russisql^ Ke* v 
# liadj) zu Anfange des Frühlings (Jutry, das Auferstehungs« 
fest der Natur), und am ^ iuip^ (^yOTs- 'T^'i^h Hjypaly), 
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Reiten führendou Felsengäugc verschüttet worden sind, 1 
bemerkt rtxsiU jetzt poch eiqe OeffnuDg, aus welchem: die 1 

eben Seite dfe^ FragebWgs gelegene Dorf Meicbwitz I 
von dem einstigen dasigen Aufenthalte der wendischen ] 
Flitter und Fnesterinnen, die den Cultvi« der Götter 
.und Q^tiaaen det Fsagiriierg* lieiecgliaiiL« .jman Namen 
.Diejenigen, w«idif dMw iMimu^ten, letieu den 

90 wie mebrere' «ndtre Fe«te fcffueirt» wdr uu den eiwUm« 

Ün gewö&ihnlidien däume» evtöitteii, TömSgüch an der 
ent der Göttin, jedem Fragenden durch den Mund der klu- 
gen, erfahrnen Priester oder Priesterinnen die erfragten Göt* 

terautworten. Nicht minder v-urcien ni wichtigen Fällen an 
der ar^ der Sonnen - und IMondgottheit anch ciie Volksbe- 
irathungen unter dem Einflüsse und iieitnng des Hohenprie- 
sters und des Fürsten gelialten. Aji der öüdseite der ara 
hei Burg i&t ein naher kleiner Spreearm, dessen Wasser zi^ 
den vorschriftni als igen heiligen Abluitionen diente, nnd vni| ' 
der^ früher von Gewässern nnd Sümpfen umgebenen , ge- 
nannten ara hat man eine xie^nljch weite Aussicht, Ob daf 

Burgsehe llodiiifchc«a itssprünglich toii Wenden oder schon 
frfiher von Qvmwm iMijgelegt worden Ist, die« uck " 
nicM bestammen; die spütere regebnlCiige ^pnn hat t9 ahev 
liSchttwahrfoheinllcb dnr<^ die Sorge tiieht cnltutloser wen^ 
• dlfdier Obei]^riester (Bam«»bor-|Qr«f«r)' imd Filriteit erw 
babieit« Weim «udi 'dlo «n^ bei Burg Von M^kg«*f Crexo 
«roberl werden fe^ #qU^» wiif t«icht wahrs^eliilieli ist^ 
fe bat. dpdl^ neeb Gevo% ILlielt^iige der beidnhqbe Cultn« 
enf dieper termutiiUcb noeb lange fortgedanert, und 
ebne tweiM bevtanden die rom W äiof pithniar in seiner 
Cbronlb erw^hoteti b«|d|i|scben {«ntetier, d« b, tfiederlint 
der, welehe in der nordSsIlichen Oherlausitz jm dem» gegen 
den Köpig rou Polen Boleslaus Ghobri streitenden» Kriegs« 
beere des Kaisers Heinrich H, stiefsen, «luch zun* Theil au^j 
Al^woimern de« örtlichen S^rt^ew^des« 

ISO Wendii^ Firasohiw^i üor^ 
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Namen Meschwiu von dem WiMnfer Mjesdmlk, der Pr^ 

ster, her. Obgleich es sehr wahrscheinlich ist, dafs Prie- 
ster und Priesterinnen in Meschwitz so wie in dem auf • 
der Südseite des Fragebergs* gelegenen' Canewalde wohn^ 
ten» SQ ist Meschwitz doch nicht Von Mjescbnik entstan-^ 
den, weil der Ort sonst Mjeschnikwitz heifsen würde, 
sondern dieser Ortsname ist aus men-esch^witz , d, lu ein 
Dorf, da« an einem gestreckten ' Berge Ue^ » zusain* 
xnenge^et^t. Di^ wendische Benennnng des Orts, Me^ 
sche;y, hat dieselbe Bedentung« Es bezeichnet einen 
am Fufse des Mun (Fra^eberg) gelegenen Ort. Die noch 
in neuerer Zeit bemerkte Gewohnheit der umher weh-» 
nenden Wenden« vorzüglich uher derjnngen Lente, jährlicÜ 
am dritten Pfing$tfeiertage Nachmittags in grol^er Anzahl 
auf den Frageberg spazieren zü ^ehn, ist ohne Zweifet 
noch ein XJeberrest der, in der heidnischen Zeit zu den 

aris der auf dem oberlausitzischen Olymp anfgesteDteii , 
Gottheiten üblichen, heiligen Gänge. Das Gehen der 

benachbarten Wenden nvif den Fra^eberg am Pfingstfe-. 
«te bezieht sich ohne Zweifel zunächst auf die Feier dea 
früher um die Zeit der Pfingsten Stattfindenden Erodtei^ 
fiestetf (Heuemdte). Indels wurde auch um dieselbe Z^t 

das Fest der Lebens- und liebesgöttin , der Ziwa , ge- 
feiert, so wie hei den Russen das Fest der Did und der 
I^do. Neben den Orakeln aber, welche die Ziwa'Prie« 
«ter und Priesterinnen ervheilten, wurde auch ohne Zweit 
fei von der Todesgöttin den Fragenden Auskunft gege« ' 
ben, Die Heia scheint nu¥ eine andre Benennung deip 
Tode^öttin Pya gewesen 2U seyn. Die erstere wurdö 
auch als ein Löwe (I^win) mit ausgesperrtem Richen 
tind vorgestreckter /.unge dargestellt und sie erthetittt 

aüch TodtenorakeJ. Daia die Südwenden den Namen 
der Heia gekannt hahen, erhellet ohnstreitig daher, daCi 
auch sie, wie die Deutschen, den Aufenthaltsort der Ver* 
dämmten noch jetzt Heia nennen. In den Zeiten del 
Heidenthums mochte der Ausdruck: zur Heia» oderYum 
'Z<»niebog kommen, so tiel beteicfaneni aU sterben« Hda 
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jb0x4clui0te>4junalt die TofLetgöttia utlhtt, ftber «uch 4ea 
Ort ihrer Henwdiaft, tmd in dieser secondareii Bedeotuxig 

entsprach das Wort dem italischen Elysium (hel-isium 
oder asium, d. h. den groisen Ort, wo die Hele oder To- ' 
desgötUn iienscbte und dem noxdischen Waifaala [Berg« 
göttiaort]). 

In der bevestigten wendischen Stadt Jüterbog führte 
die 'Todesgöttin den Namen Propilaga* Dieses Wort ist ' - 
eiis por-ipi imd la-aga zusammengeselct. Der Ursprung« 
liehe Name dciselbüu hicSs oluisiioiiig Por-ipi d. h. Son- 
nengottsfrau. Späterhin wurde an Pxojipi, contracte Pro* 
pi» noch la^, d» h» Mondgöttin, angehangen. Pas a^ge^^ 
hangene Wort laga hatte eine erklärende Bedeutung und 
Propilaga hiefs so viel, als die alte Sonnengo ttsgemahlin 
|ds Mond- oder Todesgott in. Der Prppilaga wurden jf^ch 
dem Berichte des £):zbischof$..<Adplgott die gefigagenen 
Christen geopüart. Dies war aber ganz in der Ordnung^ 
Die christlichen Deutschen nämlich, welche die sonst 
nicht grausamen Wenden zu der gröfsten Erbitterung 
nnd Wuth getrieben hatten (vergL die Kreuzzüge und 
den neuen Freiheitskampf der Spanier, Russen und l^euu 
sehen gegen die Franzosen), waren von den Letzteren, 
als unversöhnliche Feinde ihrer politischen Freiheit 
/ 



III Viele Schriftsteller erzalilfii von der grolsen Grausanxkeit 
der Slaven, und noch Po^selt berichtet in seiner Gescliichte 
der Teutschen p. 112, cIliCs die Slnven, obgleich sie gastfrei 
und aufrichtijE^ waren, docli einen natijrlichen Hang zur 
Gratisamkeit geiiai}t hatten. Es ist nicht alles zu hestreiten, 
was die fremden Scrihenten Nachtlieiliget von den Slaven 
herichteu ^ jedoch darf man es nicht übersehen » dafs viele * 
derselben von EigeuUebe so wie .von Religions* und J^atio« 
nal-Hal^befatigeii waren* 

ilft Sie lichten die Freiheit and halsten alles, was einen Schein 
von Untarwürfigkeit hatte f so daTs sie auch keine Leibeige- 
nen nnter sich duldeten, VergU Fosselu Geschichte des 
Teutschen für alle Standei Thefl I, 112. Die christlichen 

K 
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ua4 Huer Rdigioii» innhii^eiDlidi durch Maen gem^ 
•chaftlichen Beschluüt der Ptie»t«r, FfirateniHid des Volkt 

dem Tode geweihet, und daher rührt der allerdings 
schreckliche Zurui: ,,Chnslfiiibilut wül «uwr Gott (Göt- 
tin) Propilagn haben'* hm. . . i 

' In ihiör RepiSsentalion mochte PropShga etwas Pria« 
pisches haben, weshalb man sie schon in früheren Zei- 
ten mit dem durch römische Dichtungren sehr entstellteu " 
■und noch nicht hinlänglich erklärten Priapus (alte Le^ . 
bens«» Liebes-, Frucht- und Todes -Gottheit) verglichen " 
hat. Die jetzigen Wenden nennen den Tod Ssmercz, 
welches Wort mit der alten höhmischen Mernt gleichbe- 
Aentend zu seyn acheint, . Wenn der Lsglaube den To4 ; 
in der Gestalt einer ' weilsen Frau encheinen iSfiit, so 
congruirt diese Meinung mit den Vorstellungen des AI- {' . 
terlhums nicht. Nach diesen mufs der Tod (Todesgöttin) . 
in einer Sfhwarzen, oder doch dunkeln Gestalt erscheinen; 
denn die weifse Farbe ist die^ Farbe der Sonnen^tter 
(das weifse Rofs des Swantowit), die schwarze aber die 
der Mondgottlieiten , weshalb die Stettiner auch dem 
TriglaVf in welchem das mondgöttliche £lement Vor« 
knrschend **war, ein schwarzes P&rd geheiligt liatten* * 
Schwarze Katzen zogen auch den Wagen der Todes- ' 
' göttin Freia. Manche haben behauptet: dais dio 
wendischen Weiber ihre wei&en Trauerkleidev erst nach 
der Binföhrung des Ghrxstenthnms angenommen ^ha« 
ben, und dafs Letztere andeuten sollen, dals diejenigen» 
die sie tragen so wie deren Todten nicht mehr in der 
Gewalt der Todesgüttin sich behnden, sondern dals sie 

nntoET der Hexischaft des Sonnengott fihnlicfacn Bedegen 

♦ 



Deutschen nuchtea sie ta beklagenswertheaHeloteny sowie 
die christliclisn Spanier die gntmittiiigeii und bannlosea 
Amerikaner. 
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äe$ Todes luld dei 6nb«/ der inSa Todten efii xieoeB» 

icohes JLeb«2i (^ebt, stehen, ' 

■ 

Ditt^SfamiuL war aadi «ine Göttin des Todes» mehr- 
aber des animaliscben und geistigen (Gel9te^liii]cheite&> 

Todes, sondern des Naturscblafes und Todes im Winter. 
Ihr Naziie ist eine Zusammensetzung aus mar un4 ^aua 
nnd. bedeutet Göttin boh^ Berge, . oder Gemahlin des. 
BerggottSf Sonnengotts. V Dieser Name ist nur eine Ver- 
längerung des Namens Mara. Der, yorzügUch zur Zeit 
des scheidenden Winters angestellte « Cultus dieser Göt« 



%tS Dieje Behauptung ist oline Zweifel grundlo?. Die wendi- 
< sehen Weiber, die, zur Zeil der liefstcn Trauer, den ganzen 
, Körper mit einer Decke von weiffier Leinewand bedecken^ 
^ habQU dieäe Trauerbekleidung ohiistreitig schon vor der 
Einfühnijig des Christenthurns getragen, und die Gewohn- 
heit, solche Trauerbekleidung zu tragen, au$ den ersten 
Wohnsitzen der Winden, Wenden (Hindu), aus dem nord- 
westlichen Indien, mitgebracht. Noch jetjt, dies erzählt der 
iesuitische Missionar M, Perrin in seiner Reise durch Hiiw 
dostan, nach dem Französischen bearbeitet von Theodor Hell, 
I^eipzig 1810, II. Theil p, 12, legen die indischen Weiher^ 
wenn Jemand aus ihrer Familie gestorben ist, allen ihrei^ 
Schmuck ab und bedecken «icK mit einem groXken Stück' 
* ' weifier Leinwand, ohne eme andere Farbe an sich zu tra^ 
geik So wie die weil$e Tranorkleidung ein nationelles Ua* 
teiVfoheidungsseiclien finsclien den Wenden and den Genna*» 
nep, Mrdche die «dtwarze Farbe bei der Trauer führen, bil* 
, det» so seugt «ie ^uch deutlich ¥on der indischen Abkunft 
*^ der SlftTen« Pie Priesterinaen der Kimbem (kjm-ber- 
cmi} d«-1i. In nie^veiii von Hügeln i Febenspitzen u. w: 
MK^teQ Gegejttdeti WohaiendSe) tvugen^ nadi SlnboV "B^ 
rich^ weifte Mider mit erzhesetxlen Gürteln, — pie weifte ' 
' Tnwerkleidttng kann nur aut der 2eitperiede Herftammen, 
wo man noch androgynit che Gottheiten Terelme« *^ Die 
' Braminen tragen ncch Jetat .drei weifte Streifen (Zeidien der- 
Sonuenpriener) der Länge nach «uf der Stirn. Vergl. Per- 
Tin U* Theil, p, 89. — Dai Wort B^a stammt nicht ron 
dorn f an9cntanischen Verho bramaha, d. h, sich sehnen^ ab« 
Bramaha heiXtit Mondgöttiu «eyn. 
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tili hat zu dem bekannten^ noch in den cluistiichen 
Jahrhunderten hie und da« vorzügUch in Kadeberg, Leip- 
zig« Göritz vorgekQiQiiiexieii/sogenaii&teiiTodtaustreibett 
am Sonntage Lätare Veranlassim^ gegeben. Dir Goltufs 
am Ende des Winter« war aber in den heidnischen Zei- 
ten gewils eben so wenig etwas Spafshaftes, äls dasi Zei> 
brechen dei litthauiachen Curcho nach des Emdtep unC 
er ging dem g^fieti^ Frnhlingi«* und Aufentehungifest^ 
(vergh Jutry) voran« ^ 

Der Todesgöttiii itt die Ziwa, oder Lebensgottin etit« 

gegengesetzt. Dieser Name' ist nicht ein primitiver, son* , 

' dem ein abgeleiteter* £r ist aus dem Adjectiv ziwy« a» - 

e (tivus, a, um) entstanden , und es ist ' bei ^wa Raei* 

wa, Bya, Sir n. s. \v. zu suppliren» Die Wenden setzen 
gewöhnlich da em Adjectiv, wo die deutsche Sprache 
zwei Substautiva zu einem Worte verbindet« So sagen 

die Wenden statt Gottessohn bozi Ssyn (divinus filius), 

statt Ofenthüre kachle we Duri u. s« w» Ziwa scilicet 
' Bya heifst eigentlich lebendige Göttin, ist aber durch 

, Göttin des Lebens zu übersetzen. Die Txkik Sdiiwa 

\ 



114 An die Stelle des in Spiterta 2eiteii selur tereturtea MoaA« . 
gotts (Flinf) Badegast etc.) stellte man nach der Eii^ftUiruiig 
des Ghristeitthutns die Bilder det Apostel und der Heiligen 
Imd das Hol der Schiwa» Mam tu s* w, Verweduelte tnati 
< ' dem Bildnisse der Maria, Nicht nur der Umstaiidi dall 

die Maria die Mutter des Weltertöseks ist« bat in der spä^ 
teren katkdtisohett Kirche die Aderatioli der Maria tttau-^ 
^ laXst» sondern Vomdmilich ihre Ste)In&g an die Stelle der 
▼erschieden benannteii Mohdgöttin« Spfiterhin stellte inan 
auch .dai wo eine GSttia gestanden hatte, das BildniXii einer 
wriblicheb Hetligeti aaH. Jettt ist diese Aecomodation nicht 
mehr nÖthig. Bei dem westlich von Senftenberg liegenden 
Dorfe Zschiepkaii stand, laut der Sage, da» wo in Keidtii- 
«chen Zeiten ein Sclnwabild gestanden hattei in katholi- 
schen Zeiten ein Marienbild« 



Digitized by Google 



— it7Q — 

(Sieba ) war die Göttin eines jeglichen Lebens. Als Göt- 
-tin des Naturlebens wurde sie als eine nackte Jungfrau» 
pnit bekritnzteni Hanpte, langen Haaren, einen Apfel in 
der rechten, und eine Weintianbe in der linken Hand 
haltend, dargestellt. Sie war die Pomona und Ceres (Ger- 
ts) der 'Ilaler, die isis der Aegypter, der Bacchus der 
Anaten und der Kersch und Curcho der Russen und 
Littbauer. Ah Göttin deft thierischen Lebens hielüi sie 
Ziza, Zilsbog, Zizlifa, d. h. die Göttin mit den Nähr- 
brüsten, und als Geberia des menschlichen Lebens so 
wie als Pflegerin der nengebomen Kinder führte sie den 
Namen Dzizieija (von Dzjeczo, das Kind). Sie war der 
Aphrodite der Griechen, der Venus und der Juno lacina 
der .Xtaler , der Freia der Skandinaven und Nordgerma- 
nen , so wie Herta der Deutschen ähnlich. Alt Göttin 

des Natur- und vegetabilischen Lebens wurden der Ziwa 
Feldfrüchte und Obst geopfert| als Göttin des thierischen 
Lebens dagegen Schaafe, Ziegen; Kalber, Kühe u. c. w, 
Sie war die Patronin der jungen Ehefrauen und der hei- 
rathsfähigen Jungfrauen, die nicht selten zu ihr fleheten 
und sich von ihr Auskunft über ihr künftiges Geschick 
In Orakelspruchen erbaten. Es wird auch behauptet, 
daTs der Ziwa Junofrauen geopfert worden wären. Dies 
soll auf dem Frageberge bei Meschwitz und auf dem, 
jetzt zerstörten, Jungfemstein bei dem drei Stunden van 
Senftenberg gelegenen Dorfe Leipa geschehen seyn. Diese 
Opfer konnten aber wohl nur dann als noth wendig er- 
fdheineu, wenn bisweilen viele Wöchnerinnen und junge 
Personen, vorzüglich des weiblichen Geschledits, ia ei* 
nem Bezirke starben. «Gewöhntidi hatten auch hier vor» 
-.züglich Sklavinnen und im Kriege gefangene Mädchen 
das traurige, von manchen /chvvärmerischen Jungfrauen 
i|uch bisweilen eücehnte, Looc, der Göttin geopfert zu 
werden. Obgleich die Ziwa die Lebens - und Liebes- 
Göttin war, so hat sie doch auch ohne Zweifel die Idee 
der Todesgöttih in dch geCaJst/ wie die skandinavische 
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Freia. *** Diese Combination kann nicht auffallen, 
wenn man eingedenk ist, da£s das ernste Amt der alten 

Mondgdttin, die man sich unter^ der ^iwä ohnstreitig ge* 

dacht hat, das ganze Leben des Menschen (summates 
Dea) von seiner Entstehung bis zu seinem Tode, und 
von seinem Tode bis zmn neuen Leben dessdben um«- 

fafste. ^Vai aber die Ziwa auch zugleich die Göttin des 
Todes, wie die indische 6chiwen (gleichbedeutend mit 

Schiwa, Ziwa), so war es angemessen, dafs man ihr 

auch bisweilen Menschen opferte. Manche leiten indefs 

den Namen der Ziwa nicht von ^wy, a, e ab, sondern 
sie behaupten, dais der Name der Ziwa (Schi-iwa, Berg> 

göttin, Mondgüttin) ein primitiver, und dals sowohl das 

Hauptwort Ziwenje, d. h. das Leben und das Eigenscbafts« 

•wort ziwy, a, e von der 2iwa abgeleitet worden ist. Dem 
sey wie ihm wolle, so ist es doch höchst wahrscheinlich, 

. daÜB sie mit der alten Mara iast durchaus dieselbe Be- 
deutung gehabt hat. ^ 

Man hat an der (ehemaligen) Existenz Ati Mara 
deshalb gezweifelt, weil ihr Name in den slavischen Tra- • 
ditionen nicht vorkomme. Diese Behauptung ist aber 
ungegründet. Das Wort Mara kommt allerdings in dem 

> nordwendischen Marowit, in dem sudwendischen Mara« * 
cha, Mary, Marira (mar-tara, d. h. die Plagegöttin, Mar- 
ter) u. s. w. vor. Obgleich der Name Maxa persischen und 
germanischen Ursprungs «u seyn scheint, so warer dochcuch 

, tpfiterhin ein Eig^nthum der Wenden, vorzüglidi aber der 



115 Von dem Namea der GMia Fnia isl mUÜbgig das Worr: * 
freyen (Heirathen); der Frejer ( einer t der unser dem Bin» 
finsse der Freia als Li ebe sgöttin steht); der Freie, der Frei* 
MeiiB (Scharfriditer) der Frei*>Knecht^ wdehe in dem Dien* 
' sie der Freie als Todesg6ttin (vorzüglicH bei Hinrichtun- 
gen) stehen. Das Adjectir frei (liber, a, um) stammt nach 
meinem Dafürhalten nicht von der Göttin Freia, sondern 
es bezeichnet eine niedere, flache, nicht mit Nadelholz be- 
wachsene Gegend, Dem frei (her -ei) ist entgegengesetst 
Bor, der dichte Bergwaldi , . 
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S&dwtncteh g^otden.- Maxa ist ti» w«iUlche F^nn det 

persisch-.getmanischen masculinnm Mars, d. h. Berggott, 
Sonhengött. Unter dem Namen Mara wurde die alte 
JMondgöuin sowohl von den in die Oebirgigegenden cler 
südlichen Oberlautitz geflüchteten Geifmanen, als auch 
von den angrenzenden Wenden in späteren Zeiten ge- 
liieinschaitlich verehrt. Sehr interessant ist die Sage, 
Welche ein ehemaliger P&rrei: Grünewald ztt Eubaü bei 
Zittau In Betreff der Mara und ihres Cnltus «chiiftlicli 
aufgezeichnet hat, und die also lautet t „Die alten Wen- 
i^deil haben sie (die Mara) Mazmutter genannt und»>von 
»4ht geglaubt, daCs sie zur Mittagsstunde auf dem Kot-^ 
,,marberge hemm wandle, alles fraditbax und die Kiau«* 
,^er wachsend mache. Daher pflegten sie solche durch 
^^Wallfahrten dahin, durch angezündete Feuer, gekochte 
,,Milch tmd Kräuter zu verehren, damit sie ihr Vieh be» 
„schütze 11. a« w/* Biese Sage diaraktensirt die Mara 
durchaus als eine alte Mondgöttin. Zunächst deutet die 

Nachricht: dafs die Wenden die Mara Macz,.d, h. Mut« 
tftr, genannt haben, an, dafs man sie nicht nur für sehr 
alt (Jaga, Baba der Bussen}^ «ohdem auch für die 



116 bekannt ist el» daij die Wenden eine alte ausgelatfetie 
Ptauensperson Stara MM» d. h« alte Mera nennetu Man- 
' eba gkubeui daXi Mei^a nur das bedeutet» was das dentsckt 
Wodrt MaiiM (efua). Indefs ist aS wahrscfaeinliclieri dals 
die Weadsii lätte atit gelaisetle alte Weibsperson nickt sowohl 
' mit einer Mahre an sieb in Vergleich Stellen» als tiehnidur 
mit den Priettenimeä def alten Mera oderMaM'(xWeittf Ae- 
: -|%i<ii^peldi»d«)Ff von deMli tmii In i^Iteieii Seüea Wlltote» 
^ daft sie det Ausgelassenbeit gefrdkat bätleli« l)etf Spiteie 
ÜanbCuJUM bei 2ittau scheint ein relonnifttri oder tiel- 
mebr de^praviner» d. h* «in fetis^istischer gewesen, tu Seyu, 
. , der« dbgleiek man den itaheTsh PrietteHnneti der Gfistin 
« manches Böse nachsagte^ doch in der späteren 2eit Von da« 
eigen Deutschen besonders heilig gehalten würde und 2U 
dem sich aucli die benachbarten Wenden einfaudeii , weil 
. die dasjge Mara wegen ihrer Orakel , ihrer Heilkraft etc. 
im greifen Rufe stand (rergl« die s^teren Masiekbildar ). 
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Urheberin oder Mutter des meiMchiichen, thierischen uiitt 

yegetaHlischen Lebens (Ziwa) gehalten 'Üabe. ' Fernel? 

fijeht aus der vorstehenden Sage hervor, daft die Mara al» ' 
Urheberin des vegetabilischen Lebens gegolten hat. In* 
Sonderheit darf man die Tradition: dafs die Mara die 
Kräuter aüf dem K.otmar wachsend mäche, nicht über* 
ieheii. 

Der Mondgöttin lag es nämlich ob, für die Heilung 
der Kranken durch beilsame Kräuter zu sbiigen, und dib 
noch hie und da in ' den gebirgigen Gegenden Ahs Üb'er« 
lausitz sich eibakene Sage von der nacli deiü Mittagb 

auf den Bergen ' herumgehenden Kräuterfrau (Selöwä Zo« 
lia) rührt ohnstreitig von ^em Kräutersuchen der Prie* 

sterinnen Aer Mondgottin her, die unter ihren Amtsver- 
jflichtungen auch die hatten, heilsame Kräuter zu lesen, 
und dieselben an die Kranken die an der ara der Göt-* 
tin tfilfe suchten , entweder zu vertheilen, oder aus den« 
selben ' mit Hilfe' der Priester heilkraftige Extracte zd ' 
fabrir'ren. Vermuthlich mufsten die Anbetenden und 
das Orakel der Mara um Eath Fragenden deshalb auch 



t 



Offenbar ist da£» auiser^ deiif Worte Mähre (6^) atiok 
die warten die Mähre ^flarsElioi traditio)» Märchen (i^abula) 

und das Al^aBiteke la 'mere (maes) von Maxt oder MerA 
abgeleitete sitid« Das Wort Mähre (traditio) bedeutet daS» 
mtw das 'wMitche Bombora) oder doch ' dir finähliiii^ 
gen der ' Bambora. Noch jetzt erzählen die Braminen an 
den aris der Gottheiten von den Thaten dieser Gotthei* 
ten (vergl. Perrin's Reise durch Hindostan, II. p. 43). Dia 
Sylbe mar in K-otinarljcrg Lcdeutet liocli und ifit olm- 
ßtreitig später angehangen. Der Berg hief« ursprfingh'ch 
Kot (Kusch) tnid wurde später Kot-mar, d. h. Berg hoch 
oder Hüclibtjrg gi nannt. Eine noch spätere Zeit hing an 
Kotmar noch das Wort Berg an. Mit dem Kotmor ist der 
Moni Martre bei Paris gleirhbedeiit^'nd. Das Mar hfdeiitet 
hoch , und ter Berg. Das Mont ist xum Uel^cillusse später 
>orge5etzt. Die Ableitutig; de» Name&S Mont Martre VOll 
moiii Martyrum i«t o£teii^ar falsch« 

18 
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Kräuteropfer bringen , weil an' der ara d«r Güttin eine 
frofse Quantität Kräuter verbraucht wurden und weil 
nicht alle erforderlichen Sorten Kräuter in der Nähe 
wchcen. Einen (Mond-) Priester» 4er lich mit der 
Ajrzneütnnde , aber anch mit sympathetitehen Mitteln 
unter Gebeten zu der Mondguttin beschäftiste, nannte 
man Kuswar, oder Zlauberer, und eine Priesterin, die 
eben dies Geschäft » vbnüglich bei den Frauen, tiieb^ 
KuswamiGta« d. h. Zaubedn. Diese beiden Namen hat- 
ten anfangs nur eine gute, ehrenvolle Reden tung. Aber 
scho^ . ii^ der späteren ietiscl^ifti^chen Meligionsperiode 
kameii vip an manchen Orten, wenn auöh nicht, wieres 
scheint, an der Ara der Mara, in Verruf. Darah war 
thcils die Anhänglichkeit der zauberkundigen Triester 
und Priesleritinen an die alte Keligiou, theils der Neid 
der Priester und Priesterinnen der modernen Gottheiten 
Schuld. Als das Christenthum eingeführt worden war, 
so ermahnten die christlichen Priester deshalb das Volk 
^ zum innigen Abscheu emes Kuswar und einer Kuswar-» 

nicza, weil diese beide bei ihren Guren den Beistand 
der heidnischen Gotth^ten anriefen. Indefs eUte da» 

Volk doch zu solchen Personen, weil die einfachen, aus 
den Kräutern der Umgegend gezogenen Mittel oft sehr 
erwünscht wirkten* Empfindlich waren schon die kirch- 
lichen Strafen, mit welchen die christlidien Priester die« 
jenigen belegten, welche die alte Curart anwendeten, so 
wie auch diejenigen, die sich derselben bedienten. Ab^r 
traungar wnrde noch d^s Looa der sc^Bfiaanten Hexttn» 

■ 

117 Der Name Hts» ist «u» ^ek nad eseeiitskiii«bn tand hedett* 
tct eine MoadgSttia, aker auek eine Faiestami dieser Göu 
tin. Im'lakfe vtptdtott» Fahrt tooesftitintVin. anrch 
eine BuHe förmlich die Hexetiproieiset und teitie im Jahre 
1489 unter dem Titel malleut maleficarum, unteir dffentli- 
- eher AuctOrität erschienene Schrift, schrieb das hei diesen 
Prozessen tu beoblichtende Verfaliren vor. Noch im Jahre 
1780 Würde zu Glnnis in der katliolischnn Schweiz eine 
Hexe hingerichtet. ßnUhAMor Becker und Ciiriitian Xhoma- 
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als ponLlive Landesgesetzö ilirö Bestrafung; bestimmten und 
als die Juristen anfingen Hexenprozesse zu instruiren, 
|i4aBch#. alte F^au, die/iinglücklichetweise tötht AtigeA 
" iMtB .iindr^ ^a* ihr* zu^schtieb^te Verbtech^ü auf. def 

Foiiar Mtof^Malld, i^tlie , jotin deiü Fetiertode ijbeiiieferti • 
Die Meinung, dafs eine Hexe ieuerrothe Augen habe 
IUkI haben müsse ^ sta^irl mit detxl Feuer, welcbe^ ei&ett 
Ha^tlJp»ü d«> Cttluilr 4er Mondg&ttuülcstt iiiid. dar 
M»ii4|ötter aiiimachte , > iü -g«tiaiidr Verbitiduiig. Auch 

der jetzt seltene Irrwahn der ülten Weiber, dafs sich die 
üeXißfi. der Gestalt einer schwarzen Katze, odet einer 
Wtittmm Hä«iti an 4i^.|^iUif> tdid Ziegeit (über di« 
Ochsen und Herde, welche tittteir denl Rfegitttente det 

Sonnengotts standen, haben die Hexfeii keine Gewalt, * 
Wohl können aber auch diese von Zauberern bezaubert 

W6<dep> h^raflitohlixihe^ tmd djetelben bi^extetw vn noch 
Inn XMMOtifi von dem uralten 6läübeii aü die Reprä- 

Bentationen der Mond^^üttin durch weibliche Thiere* 

Nkht miader stimmt die Meldung, dals die M^ra iader 

«iti III ri • II it,krx . f 
r 

iius bähen dürch ihre Bestreitung des Wahns der Hexeret 
^ und der Teiifelsbe&itzuugen den Untergang det fiirchterlir 
(ihen Aberglaubens Veranlalsi» 

iit lü der sndlicken ( wendischen ) OberlaUsiti fand noch Voi^ , 
Wenigen Jahren alljährlich aüt letzten April das sogenannte 
Veieblpeitn^ü der Hexen Statt. An diesfehi T<äge zogen haöli 
Sonnehüntergang die Knechte und Mägde^ hachdenl Leti« 
iere die ViebstfllU gehörig Ireriichlossen und die Thüren def 
Kübstfitle kiit drei Itreuten beieidinet tuttten» äiil einen be- 
üädibarien» koliii^'efa tk)r| tmd tbadeteii ttöri eine MMg« 
alftr Sesstt an» mit deaen sie^lSitoeiid lientaüie^ uhd di« > 
ile brenneHA iü die WSik^ inxten. ieivt isi dieser Utifi% 
der tü maitelieii Atasü&weifiingeit Vetanlaslung gegeben ünd 
' sogar FeaeithrUnste i^eränlalst hät^ streng verboten. l)ieses 
« Heiden »Verbtetmen« das dett Sieg deli dtristeiiUiUitis iiber 
das Heideiitkton änderten Sollte» war «AiiStteitig noch ein 
ÜSfeD%n«lt delr «ondgSiäMMBil MTsienüi i dk iä allen Zei^ 
' . ten vor dem Au£erstelMupgsleste gefeiaH IMinbii» 

18* 
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Mittagsstunde auf dem Kotmar Und auf ^ffen ömfi*g:en- 
den Bergen herum gewandelt sey, mit den religiösen 
Vorstellungen des Alterthums übetein. Denn vor. d«m 
Mittage, wo die* Hernicbaft d«»' Smmeiigot» iioeii"Wttcht^ 
hatte die Mondgöttin keine '<3%waU (€er OlanBe an' 
Dopomnisa» Vormiltagsgöttin , ist feine grobe Anomalie); 
aber nach dem Mittage, wo diä Herrschaft des Sonnen« 
gottf abzunehmen anfing, ' konnte «'die* MoiHdjgditin' 'ifton 
allmShlig ihr Waltei^ beginnen (Gieistersrande; 'Sitfeit fer 
Geist(?r um die Herrschaft). f)aT« man zu ge\viss<?n Zei* 
ten zu der ara der Mara wallfahrtete, dais man ihr B'euer 
anzündete-, dafs man ihr Dpfette ttnd ^sic^ bat, da» Mäch- 
rieh 2U bKeschüt^en; diMf 'AHlfs'SfMlr den FdrdldMfo^^M 
alten Religionsglaubens ents].Tedi€nd, " * . * 

Höchst wahrscheinlich' nifaete die Idee 'der Wk!äi¥^ 
sehen PscHipowmza auch ttot defr Idee der, fQtdas'WdiA<> 

seyn der Menschen ano^le^erttHchst sorgenden 'alten Berg* ^ 
göttm. Der Name Pschipowniza oder Pschesppwniza be- 
zeichnet eine Göttin, die in den Stunden unmittelbai; 
nach dem Mittage waltete. Nach der sich Bis j e tzt - n och 
erhaltenen Tradition ging die Pschipowniza in der ersten 
Nachniittagsstundö zur Zeit der gröfsten Sonnenhitee auf 
den Emdtefeldem berüni und erschreckte diejenigen,' die 
sich den nachteiligen fiinwh-kungen ^er SonneiiHtza 
auf ihre körperliche Gesundheit ohne Notli ausseutea 
und die entweder aus Hastbemgkeit , oder aus Geiz ih- 
c ren Mägden vtmü Knechten wahr^d der df üdM»adst«n 
Sonnenhitze ke!ine Erholung gönnten. In '^eser'*Geiialt 
erschien sie als eine zwar ernste , aber doch für die Ge- 
sundheit der Erndtearbeiter mütterlich sorgende Gottheit, 
uud dieses ihr Erscheinen ist dem Glasen des'JUter» 
thums an die Fürsorge der alten Bet^göttin'IOTda9''Wohl 
der Menschen ganz angemessen. Noch jetzt spr^heif die 
oherlausitzer Wenden im Scherz zu demjenigen, der wäh- 
rend der gröisten Sonnenhitze, auf dem EnidtefeMe ohne 
Noth (zur Zck eines hmnnaheiidiin Gewittert eiedieint, 
ffie Fschipewnica nicht) arbeitett nebojisch ty fso, so 

' Digitized by Google 



. — «7? — 

FidiipoWniza na tebo pschindct budze» d. h. lürchteit 
du dich nicht, dafs diiB Pschipovvniza auf dich kon;- 
men wird? Dezti)enigen , Sem die Psdupdwnfka es. 
«ckden,- iegt6 flk;ciiadi 'deB Traditioit«; Fragen ^Iber den 
Jledübim* vor* Wufste der Grefragte nicht sofort auf alle 
ihm vorgelegte Fragen zu antworten, so verwundete sie, 
ihn entweder, oder tödtete ihn so^r» Die Pschipowniza 
-icheuil ein deutlicher Beweis su seyn, da£i die 'wettdl- 
^•chen "Piriester und Priesteiinnen angelegentHcK 'für das 
leibliche Woblseyn der Bewohner ihres Bezirks sorgten, 

' und dais sie deshalb die Arbeite]? in der Emdte (nur in 
der heilten Jahreszeit encbien die Ptchipownixa-) bit wei- 
len ver 2ti grolcen Anstrengungen warnten.- Wer nicht 
V auf ihre Warnungen achtete, wurde verwundet, d. h. er 
erkrankte, oder er wurde von der Pschipowniza sogar ge* 
tddtet, d, h( er zog sich eine Krankheit zu und starb. 
Die Ton der Pschipowniza Vorgelegten, sich «uf den Flach», 
dessen Cultui- und Bearbeitung so vieie Geschaftsttadien 
bis zu dem Zeitpunkte hat , wo er als Leinwand er- 
•cheint, sich beziehenden Fragen sollten die Menschen ' 
•zur Einleitung ihrer Gesundheit durch nöthige Bedeckung 
ihres Körpers in der brennenden Sonnenhitze aufiürdcin 
un^ sie von zu groisen Kraftanstrenguugen abschrecken, 
-Dies konnte sie durch die yielfäUigen Fragen um so leich- 
>tfr bewirken , als Keiner gewifs war» dale er alle ihm 
'vorgelegte Fragen werde treffend und genau beantworten 
können. Man hat die wendische Pschipowniza, deren 
' Niune kein primitiver, sondern von Pschipownjo, d. h. .die 
Zeit Vom Mittage an bis Nachmittags 2 bis S Uhr» abge- 

' leiteter ist, mit der Sphinx der südlichen Lander vergli- 
•chen. Es findet aber zwischen der letzteren und zwischen 
-der wendischen Sphinx ein groiser Unterschied Statt, Die 

' "böotische Sphinx, deren Name ans Si-&«hin«i8 oder 
zusammengesetzt ist und der eine Berggöttin be&utet, be- 

' zeichnete ohne Zweifel ein gnnzes religiös- wissenschaftli- 
ches Institut , während die wendische Pschipowniza nur 
einen kkirai Di«ü der Thätigkeit eines wendischen r^- 
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09-^ xneclicmischen AnstatU iAenmmp^t^ ü» köolitcfae 
Sphinx war g^vyiU nicht ein blofses Ungeheuer, soudern 
eine Reprä$^matio4 der Religion zweiten J^eiiode. 
ymerifaprm Schutz stand m V««m TOH Mäntom vaA 
Freuen, die baxtnäckig der iltm BdigioO' hi^tra« 

sich mit physischen, aiiihropologiscben, naiuneUgiösi-n 
^1)4 ni^cli^inischeA üniersucUu^gen be$chäitigteQ , die 

Ausplftviderer ihrer GeheiipiUm mit dem Tode betur^f- 
t«ii, l>iiweiieii Menidwii opfierien imd die tMx ül>^ 

haupt mit der späteren Religion der Griechen in Oppo- 
litiQn Netzteil. Dm vuibedeute^;ide Rälhsei dieser Sphinx, 
welche« Qed^^ löste, deutel zwar euch die Form« vor- 
vehmlicb eber die Materie des wisaepsditftlicheii T««^ 

bens des gefürchteten büotischcn Priester-» und Prie$teri»- 
lieixr Vereins an, Die SphiiiJC m der Pyt^ide des Ce- 

l^enes repräsentirte die Göttiq des Todes« welche aU 
WlScbterin des Reich« der Verstorbeiieii gedacht wurde. 

Oie Sphinxe ^n dem P?illaste des Skythenkünigs Skyles 
in dem Emporium der Anwohner des Boi^sihenes (He- 
rodüt. IV, 79.) waren Symbole der schütiieadeu Mpnd-» 
flottbeit (anfra ^ptt UvitS H^ov e^fyyt $ n «<^» rfvff^ fisfum^ 
die um das Sinnbild des herrschenden Sonnengotts (iUim? 
U^ov) standen. Wenn Herddot erzählt: dafs in dem Pai- 
laste des SlLjtbenkönigs die Fet|e des Dionysos (dio-ni- 

itos, Nachtgptt« Mondgottheit) in baccbiscber Wntb 4»**^ 
feien wurden» so besagt dies weiter nichts, ids da(s die* 

dortigen Skythen Verehrer der alten, bei den Griechen 

«chon unterfiegangenen , 3ergi;el4gion waren, und dals 
den Ani^nem des Borysibene^ (Dnper) in die Augen 
fidlende Frendengenüsse und insonderheit freudeny^ 

läiize am grofsen Frühlings- so wie am hohen Erndte« 
Feste (vergl. Jutry, Kqrsch , Buy u. s. w«) als ein in- 

tegrironder Theil ihres religiösen Cultoa galten. . Oer 
apätai« Fettschismns wer biduinntUcb der RMigion im 

Jehovah (Jen-hon^va [bu] ah) ein Graut l. Aber die 
iüdisciien Dichter und Ae^th^tiker verschmäh eten <es 

jpicht» di« Sjmhol« der alten Sonnen* Und Mond r eli pnn 
(Ezechiel 10 ^ Jesaias 6, 2.) bei der Darstellung religiöser 

« 
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Ideen zn gebTauchen. Jedoch enddeoen dien Symbole 

nur im untergeordneten Verhältnisse, welches andeuten 
«oUte, dafs die Jehovaii- Religion die alte Religion 
der zweitan Pei*iode, ja selbst der ersten, u& Vortreff- 
lichkdiy fiduibenheit und Heilsamkeit bei «rmtem- über- 
treffe. 

,£8 erleidet keinen Zweifel, dafs die Idee des fe^mf» 
gen Alps» der die Menschen ohne Noth quiUt« aüs den 
Yoritellttngen henrorgegangen ist« die man von den Ge- 
schäften der Mond- oder Berggötiin hatte. Aber aurh schon 
im Alterthume glaubte man, dals die alte, auf strenga" 
Moralität und Legalität haltende Berggöttin bei Nacht 
diß Uebelthater und Verbrecher durch einen unruhigen^ 
Schlaf und durch Beängstigungen, die von einem unru- 
higen Gewissen herrührten, peinige. Diese wohlthätige, 
geheime f nächtliche, der Nemisa ähnliche Rächerin des- 
Bösen verwandelte man schon in der Zeit des spateren Fe« 
tischismus in ein Wesen, welches die Bei^enner der mo- 
dernen Religion des Nachts willkührlich plage, die christ* 
Ixche Zeit aber überhaupt .in eineii menschenfeindlichen 
Plagegeist, der seine Bosheit voi;züglich an alten Wei« 
bern und älteren Jungfrauen übe. Die oberlausitzer • 
Wenden nennen dieses peinigende Wesen, das der Aber- 
glaube bald als eine alte schwarze, unflätige Frau (ver«' 
Reiche den «emebog Marovit der Nordwenden), bald 

119 Wenn auch die jüiUsche Religion in ihre« Unüseren FovoMa 
mit dem Palästina umgebenden JBthnicif muc in dieser imcT 
jener Hinsicht hannonirtei so steht sie doch in ihren Bog* 
men und In ihrer Moral als eiutig und als eine Gottes 
würdige Offenbarung da. Alle andere Religionen muXsten 

< untergehen , sagt de Wette in seinen Vorlesungeft über Re^ 
ligion p, 4S1| yreil sie suletst cäier dem Aber« und Ungku- 
. ben dienten» als dem Glauben; nur die israelitische trug, 
in sich den Keim der Heils der Me^c|ihei^ und ei^twicktlte 
, aus ihrem Sehoolse eine neue bessere, die einsig wahre 



— - ' 

ftk «in Mannchea im ieuen oihen Kleide (Mond^ou) sich 
v^meUtt Ködoiub Dicin iWoct ist au« ko» der Berg und- - 
au« doi**izai» dia Göttin« isummmengesetst. Die Nieder- ' 
lausitzer nennen die Kodoiza Murawa (mur-awa, asa), 
welches* Wort auch Berggöttin, Mond^röttin, Sonnengotts- 
fzau beseicfanet. Die Schweden (Max)|und die Deat<* 
sehen haben den Alp fölschlich zu ' einem Manne ge* 
macht. Ein Soiineiigütt ist dieser Mann nicht und kann 
es nicht seyn, weil das Geschäft, welches dem Alp zu« 
gesChnebea. wupd, mit dar Idee des nur km Tage und 
ioEi lichte wirkenden Soamengotta unvereinbar ist.- 

Der Grund, warum sich die Deutscheu den Alp als 
ein männliches Wesen denken, kann nur dann .liegen,, 
daTs sie sich deioselben als einen Mondgött dachten, und' 

weil sie in der religiösen Anomalie überhaupt so weit 
gingen , daü sie die Mondgötiiii in einen Mann (Mond) 
▼erwandelten» Die späteren Wend«ai sind insofern in 
den deulsdien Irrthum verfallen,., als siia si^b die Kodoiza.. 
alt ein roili gekleidetes Männchen denkeil>, welche Vor-' 
Stellung gewifs jünger ist, als der Glaube, der Alp 
In der Gestalt einer alten Frau erscheine. \ ' 

Da£i^ man sich die Mara auch als Todesgöüjin ge- 
dacht hat, ist schon deshalb nicht zu bezweifeln, \ weil ' 
die alten Mondgöttinnen auf die sämmtlichen Veräu^de« ^ 
rongen des menschlichen itebens EinfluTs hatten und weil 
die Todten lediglich unter ihrem Einflüsse oder nlpoh 
dem späteren Glauben , unter der Herrschaft der *vis 
Mondgpttiimen gebildeten Mondgötter (Mercur, Odini] 
Standen. Ueberdies ist es auch wohl nicht 'von ohngel 
fihr geschehen, dafs die Wenden die Todtenbare Marw 
(tc Mary, d. h. die dtx Maia gewidmeten Werkzeuge)] 
nennen. Höchst wahrscheinlich ist die Benennung Ma« 
sy sehr alt und bezeichnet die Trage/ auf welcher man 
den Leiclmam zu dem Orte trug, wo er begraben, oder 
verbrannt wurde. Das Verbreuaen der T'üdtcn gescliah 

gewöhnlich in der Mähe der ara einer Mondgöttin» oder 

i 
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eine« Mqttd^otts, oder ^ -wiiufo doch ^ de« Maracba -^'^ 

. (l^odtenfeld) ein Bild der To^esgöttin (vergl. die Sphinx, 
an den Pyramiden) aufgestellt, weiches andeutete, dafs 
die Todten unter der HerrsqbaCt der Todesgöttin so ^lan-;, 
ge stehen» bis üe der Sonneagoit früher oder später ziuai 
neuen Leben | uft. Von dem Glauben an den Ueber- ' 
gang der Seelen der dahingeschiedenen Menschen iii thie^ 
xische Ixürp^ üxidet sieb i& dem slavischi^ GUubexs 

'. durchaus keine Spur. 

So wie das Wasser überhaupt unter der Herrschaft 
der Mondgöttin und Todesgöttin (Neptun ist ein Mond« 

gott so wie auch Seidon, dessen Namen mau noch da» 
pQ [buh] zum Ueberflusse praefigirt hat) stand, so 
dachte nian' sich auch sie in demselben waltend. Auf 
dieser Vorstellung ruht noch jetzt der Glaube an den 
Nix. Dieses Wort ist dasselbe, welches im Griechischen 
yif^ (ni-ix oder is) und im Sanscrit nis heifst. Nix ist 
weiblichen Geschlechts und fälschlich haben sie die Deat» > 
sehen zum Manne wie die Alpe (hal-ape) zum Alp 
(hal-ap) gemacht. Die Wenden nennen den x\ix wodn«! 
Zona. d. b* Wasserfrau. Sie haben der Wasserfrau, von 
der sie erzählen» dala sie vor dem Einbruch regnigter 
Witterung ihre Wäsche auf den Ufern tiefer Teiche 
und Seen trockne, einen Mann zugesellt^ den sie wod~ 

ny 'Muz, d» h. Wassenniom» die Russen, aber moor« 

küj Zaar nenueii. Der wendische wodny Ivlu* , den 



tStß Bei dem Dorfe Dörrwalde, eine TVIefle nordlicTi von Senf- 
tenbcrg, ist ein bedeutender alter Begrabuilsplatx , aus wel« 
cbem rnan sehr viele Urnen, sogar mit römischen Münten, 
ausgegraben hat. Die Ackerbeete hinter diesem Begräbnil^ 
platze nennen die dortigen Einwohner noch jetzt sMUira* 
chiske seil» I^iechi, oder Wolsrietki. Das Adjectiv manw 
chiske deutet an : dafs die Wenden früher den Tpdtenaokcf 
Maracha, d. h. hochgelegenes Feld und in de]? «weilen 8t* 
deutuag das Tedtenield (im Samkcit htUGtt »vi tuid üa 
* Wendischen mvjeaa ngAm) nanntm. 
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einige ohne Grund in wodny Huz , d. k. Wassersclilatt- ' 

ge, verwandeln wollen, listlwahrscheinlich ein Mondcott 
^ ^Neptun und Amphitrite). Indessen kann er doch auch 
cnt dem Grunde ein Sonnengott seyn, weil man biiwei* 
Im dai Bild Sonne im Wasser erbUcl|. 

Dais die Mara auf dem sogenannten Lehrherge bei 
Eubaa Terehrt worden, ist t berichtet die Sage. Auf die^ 
•em Berge «tand ehedem ^ Geb&ude, welches die spK- 

tere Zeit das Lehrhäuschen nannte, das aber ohnstreitig 
ein Tempel der Mara war. Neben dem sogenannten 
Xiehrhäuschen befand sich ein Brunnen^ den maa 
noch bis in die neueren Zeiten den Lehrbrunnen nann« 
te. Auch Ueberreste »vuu einem von dem Kotmar- bis 
zum Lehrberge führenden unterirdischen Gange will man 
bemerkt* haben. . Der Name Lehr (berg) ist dem Kot« 
mar entgegengesetzt; Lehr (le-her) bedeutet einen 
niederen oder einen Mond-ßerg, Kotmar (kot-raar) 
aber einen hohen Berg der aber, doch niedriger ist, als 
ein Kusch« oder Cuscht ^ine andere Form des Kot ist 
Kosch, z. B. in Koschenberg bei Senftenberg« Unterirdi- 
sche, zu dem Tempel der alten, Orakel vielfacher Art 
ertheil^nden , Mara durften nicht fehlen, eben so wenig 
aU ein Brunnen an ihrem Tempel« Ging ein unterirdt- 
pcber Gang ?on dem Kotmar bis zqm Leber, so war 
* derselbe deshalb angelegt, damit die Priester und Prie- 
^ Iterinnen von der ara des Sonnengotts, die ich auf dem 
Kotmar yermuthe, zix dem Tempel d^ Mara unbemerkt 



iti Bei einer jeden ar« mufste ein Bnuinen» oder ein Flafs» Be^ 
bufs der Abluitionen «eyn. Ueber den Zweck der heiligen 
Abwaschungen Tergleiche de Wetters TorlMungen liber Re* 
ligioni p, 330 n. I« ^ 

ttt l^ame Letv^abetf kommt hie und da tot« Er bezeich- 
net etne^ niedeven Berg se wie Lam* oder corrupte Läm->. 
in^bevg^ Hie Benenwuig Lepchenberg ist ans hut and dem 
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^ekngeQ. koiftiten* wotaof hti d«m IjeldnisciM zum 

grofsen Theile auf Täuschung bj^ruh^ndM&n« Cöttercultii« 
tiel ankaii}. - • ^ - 

Obgleich Bilder der Mondgöttia 'bei mitem nidit 
so grofs W'areif und nicht «o grofs seyn durften,' als die 
Bilder der Sunnengotter und selbst nicht so grols, als 
das Bild eines Mondgotts,* so k-onntea sie doch wohl die 
Höhe einer Normal -Frauensperson erreicfien. Bisweilen 
waren sie wohl auch kleiner, vorzügli<äi wenn sie aug 
edlem Metall bestanden, wie z. B. der goldene Trio^lav 
der Juliner, den der, den Bischof Otto beseitende, Prie^ 
ater Herimann entwenden wollte* Oals^ das i^ dem Le» 
her -Tempel aufgestellte Bild der Mara ^fseriwar, nh 
das 1738 von dem PfaiTer Grüuevvald zu Euban auffie-» 
fiindene, 3 Zoll lü Linien hohe, bronzene sogenannte 
Druiden T Bildchen (jetzt auf der BatlisbiblioUielL zu Zit« 
tau) , $6 wi6 das vqn dem Pfarrer Fetter -Rausche der 
Piaihsbibliolhek GoiiiU übeiUeltirtc Götzenbild, dks 
ist keinem Zweifel unterworfen. Die gefundenen Bild«* 
chen sind ohne Zweifel nur.Copien des Hauptbildes der 
Mara, welches dje Priester und die Priesterinnen an wohU 
habende Privaten, insonderheit an reiche Frauen (verw 
gleiche den gegenwärtigen Bilder- und Figuren ^ Verkauf 
in den Klöstern und an den Wallfahrtsorten) Behufs de? 
häuslichen Andacht verkauften, die aber letzteren bis« 
weilen in die üme mit gegeben wurden, wenn mau $io 
nach ihrem Tode in der Nähe der ara der Güuin -lux^ 
Erde bestattete. Auch scheineu die Priester und Prie« 
sterinnen der Göttin eine Copie ihres tianpthUdei aU ein 
Document ihrer Anstellung bei der ara derselben» vor« 
züglich wenn sie sich von ihrem Wohnorte entfernten^ 
.bei sich getn^en w habsn« Deds man noch in gh^istiw 
chen Zeiten am Abende, vor dem Pfutgstfeste auf dem 
Leher wallfahrtete^ die« ?eigt von der grpf^en Yivacitüt 
der alten Gtbiauche, 

Auch der Drache, de«scH ißjrifflenfl dk SilUw^den 
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fbttbm, und Im cUe mife abarglütthi^i alte Weiber 
aeeh glauben » ist ein Ziweig der Idee dmr Nachtgöttin« 

Als Drache bewachte die Mondgöttin, nach den V^orstel- 
langen des Aiterthums , nicht nur die sich unter der Er- 
4e» foüdmi auch über der £rde befindlichen f^ze, wel*. 
che letztere de ihren Lieblingen bei näohtUcher Weile 
zutrug. Um dies thun zu können, wird sie geflügelt 
(vergl. Tara pya) gedacht In manchen Mythologien war 
die Idee 4es Drachen mit der Idee der Göttin der TodtenTer. 
banden, a« B. in der böhmischen in Memt, in der rus* 
SIsdieB in Daschebog, in der italischen in Pluto (pulr 
Ute, d. h. die grofse Gottheit), welches nicht auffallen 
kann, weil sowohl die Göttin der Verstorbenen als auch 
die Bewacherin der Schätze (vergL den Drachen t der in 
Colchis [col*ichis, Hügelland] mit dem feuerspeien- 
den Ochsen [Mondgott] das goldene Vliels hiitete) in 
dem unterirdischen Dunkel ihre Geschäfte hatten. $9 
'Wie der Adler unter den römischen signis militaribua 
{Pferdai ..Wildschweine» Minotanren) den Sonnengott ax»- 



123 Der Name Golchier, Colchi ( col - icheii ) Leieicluret Meu- 
«chen, die in niedrigeren Gebenden wohnen, als die Kaka- 
ieii üder Kaukasen. Colchis entspricht dem Namen Mingre- 
lia ( min - ger- elia ) und Immireti (hin -min -ren-eti). Der 
Name Colchi, der mit Gali (nicht ^alli), Galatae nnu Kel- 
ten (Kel-eten) ziemlich gleichbedeutend ist, konnte anch 
anderwärts, wo die Menschen an dem Rande hölierer Berge 
wohnten, i. B. am Caj) Comorin in Indien , vorkommen, 
ohne daüi gerade ein Volk, das denselben führte, von einem 
andern eben so sich nennenden abstammte. — Phasis (fa» 
mIi ) beieichnet einen in nifidereii (£a) Gegenden fliefsen* 
den FIuXs (asis). — Das vellus aureum» tu dässen Abholen 
die Gtitoben eine Exj^edition (Argonauten) ausrüsteten» 
scbtint anzudeuten , daXs man in Coiobii entweder wirklich 
oder Tsnneintliph mittelst eines Vliefses Goldkömer in Flüs- 
sen ssnmelte. Der Dxache and der Stier, welche das gel« . 
dene Vlieli bewachteai waren obnstreltig Büder der Cololii* 
sehen Gottbeitsn^ deren Gebote 6im Frsvden des Fisoben 
dss Geltendes idobt gestatteten. 



I 
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haben die Mondgöttin ^ unter deren Schutze die Scluitz© 
stehen, za einem xuäxmiichen Wesen gemacht und uen« 
nen sie den Oracheu, .weldies Wort uxsprüngUch di« 
Dradie (duf-ache) lautete und das 'seiner Bildung nach 
den noch weiblichen Wörtern Bache, Piache, Wache u, 
s.^ w., 4i® anfänglich eine Kepräsentation und Geschäfte 
der KlJondgÖttin bedeuteten » . gleich ist» . Auch das he- 
bräische "'}''^n\ ^welches aus Tan^nin-in ^usan^men^esetzt 
ist, bezeichnete ursprünglich ein weibliches Wesen, Berg- 
göttin, Nachtgöttin. Das lateinische Draco ist ein altes 
Neutrum, das aus Dar>aco (to Dnraco) entstanden ist. 
Die Wenden nennen den .Dechen grötstentheils Plön 
und Smi}, welche' Wörter h&Säe mSnnlicheii Geschlechts 
sind. Jedoch nennen die Wenden den Drachen auch ta 
Smija (sim-ija). Diese Form ist die alte und dem frü- 
heren Keligionsglauben eutsprechend* Die £intheilung 
des Drachen in a) zitny Smij , d. h. Getreide - Drache, 
b) mlokowe Smij« d. h. MUch- Drache und c) in pe« 

aezny Smih* Gelddrachc^ ist bei 4ea Sddwei^ben. gewöhn^ 
lieh, aber unwichtig» . 



Ypn d^ GQ4ditsg9|lj|i, jt?ipwe) finde-; ids. im Süd« 
wendenlande keine andere Benennung, und es ist höchst 
wahrscheinlich, dais man auch hier die genannte Göttin 
mit .dpm m NordwendealAnde üblichen JNamen be- 

«W»^ 



Es ist ungewilSi ob die Berggöttin au manchen 
Orten Cuna genannt worden iik. Wurde sie audi mit 
diesem JNttiBRi' benannt, ao Torlmt er die. Stellb de» Na* 
mens der Mara. Obgleich ich es nicht bestreiten will, 
dafs die Mondgöttin bei den Wenden auch Guna .gehei* 
£ien hat, so habe ich doch.allmi Gsrund es an hetwei^ 
Mn*: 4afiidaeidclsnamett.Cm»«r;dde; KnantmltB ba Jttneiw 
nick, Kuinitz bei Postwitz, Kuna bei Schönberg u. s. w. 
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flm fintMehüng (t«lii 4|nIIIM SlaH gefimdeneü 

Cultus döc Götiiii verdanken* 

4 * * 

Irrig ist die Meinung, dafs die oberlausitzet Wen- 
den einen Krankheitsgott, Krosto genannt, verehrt und 
^a£i vpn^d^^em Gptte die Orte Crostau, Crostw|tz u. k, 
W. ihre fJamen erhalten haben. Denn von dem Sonnen- 
gotte, der ein Gott des Lebens war, konnte die Krank- 
heit nicht herrühren, selbst auch nicht von denn in der 
Ipäteren Zeit Volrzügs^eise Verehrten Mondgdtte* Wenn 
ja den Wenden eine Gottheit als Urheberin der Krank- 
heiten galt> so konnte dies nur die alte, späterhin für 
böse gehaltene Pya. oder Tschert seyn* Die Eihwirkung^ 
der Pya auf Ktanke nahm aber doch wohl nuf bei 
aufsetordentlicheii Krankheiten, '^. B. bei X'^hmungen 
durch Sclilag, bei Wahnsinn, Epilepsie ü. s. w. ah. Das 
Wort Krankheit (ta Korois) ist weiblichen Geschlechts 
Wie die deutsche Wörtist Kränke (g^r^heft-eke) und* 
Gripe (gir-ipe ). 0!h aber d^e ltrankh«^t deshalb ab ein' 
weibliches Wesen bezeichnet wurde, weil man sie von 
einer Mondgöttin oder einem Mondgotte (Kor-oi^, d.h. da»- 
Bergwesen) ableitete, oder deshalb, weil man sich die Ktank» 
heit ünteir der Gewalt der arzneikündigen Mond göttin, die 
Zugleich die Todesgöttin war, dachte, ist ufalfewifs. Leitete 
man in späterer Zeit die Krankheiten von der feindseligen 
Fya her (daeknouiaci), so tbat ntan dies ohnitreitig früher 
fiidht, konderii betiadit^e' die damall fteltetiereii Flink- 
heiten nur als eine natürliche Folge der Schwachheit 
und Zerstörbarkeit des menschlichen Körpers, der die 

Mond^ättin durch ihre ärztlichen KüiUte tvt Hilfe kam. 

' • « - . ' ( * 

IHe DMbr Croüaii (gott-Mtatt und Qmlhtttz (gor-^ 

ost-wiz) haben ihre Namen nicht von der alten Betg- 
gottheit Crodo, die in ihrer weiblichen Eigenschaft mit 
taf Pjrä iit ^edi ipäleMi JM^Midiscftien Okubtei l^eitdsh*- 
dentend teyn ktlflxite» Mi^nl ¥öit dia Oöt öte |or, ii 

h. Bergen, an denen sie liegen. ' * ' 
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Der Ntme des Dorüs Prietitz T&hrt roar der Lage Jes 
Orts (pir-it-iza) her, und nicht von einer wendischen 
Frühliags*-« Lebete* und Auferstehungpgibttiii« die dm 

' e # 

•MulMii' PH^cza, öder Pritexfti wie der vtenif ktiiMtm 
•Hönisch glaubt. Schwerlich haben die Wenden irgend- 
wo die LöbeiugÖttin mit dem Namen Pritezeza Ibenannt 
£her- kbtltite inan annehmet!, daft sie die Mondgöttin B<>- - 

riza genannt hibcn, welches Wort so wie Raziwa über- 
haupt eine Güttin, und in der secondären Bedeutung 
iiubesondere eine Waldgöttin » Bergwäldgöttitt» . btf* 
'xelclüiet* 

Die Güttin des Wildes und der Jagd nannten die 

S&dwenden Dziewisa, welcher Name mit dem polnisch^A 

Dziwana ^gleichbedeutend ist. Von ihr meldet eine, noch 
hie und da in der südlichen Oberlausitz von alteii Per^ 

tonen teferirte Sage Folgendest Die Dziwiza war eine 

schöne, junge Knenje oder Edelfrau (Krasopani der Mah- 
ren), welche mit einer Zylba, d. h. Geschofs bewaffnet, 
in den Wäldern herumstreifte. Die schönsten Jagdhunde 
begleiteteal sie nnd' schreckten nicht nur das Wild, Son<* 
dem auch die Meiischen, die sich in der Mittagsstunclö 
(vergl. Pschipowniza) in dem dichten W^alde beianden. 
^ Noch jetzt sagen die Wenden in dejr südlichen OberlaU'» 
sitz zu £inem, der übet den Mittag alleiti im dichten 
Tannenwalde ist, im Scherze f fürchtest du dich nicht, 

4 

dafs die Dziwiza au dir kommen wird? Indefs glaubtis 
man doffa auch« dafs die Dsjiwiza in tnondhellen Käck« 

ten in den Wäldern das Geschält der Jagd treibe. Der 
.npch jetzt von abejcgläubischen alten Weibern hie und 
di gehegle Glaube an di^ wilde Jagd (Dietrich Bemr 
hutdf Diterbenada) ist ein Ueberrest des alten Glau- 

bens an das GeräuSrh, weiches die Hunde der Dziwiza 
«nd. übeiiiau^ ihre Beglcituag bei iMidttUdifr Weil« kt 

den I9ad#m mttckt«. 

♦ 
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"Avtck WM'eirte midgottheit örwähnt, welche den 
tarnen Ztittiber oder Suitibot führte, und die von den 
Wenden' bei Grolsenhayn utid bei Mersebuig (mer*ese 

' tuscul bürg ) rexehfft i worden, wyn iolL Ohof eblbar ist • d«K 
Name Zutüber fo wie aücb Stiitibor etwas conmmpin. 
Kach meinem Vermuthen hiefs die in Rede stehende, 
picht näher beschriebene Gottheit Sunxibor oder S wontibor 
jund ihr NamQ,,l^iei(eidmete .ctinen Soanepgott, Der Cni- 
tut* des Santibor oder Zuntibor fand Mrahrscbeinlich auf 
einer waldigen Aiiiiohe .(Berge) bei Merseburg Statt. Der 
Swontihor war entweder der spätere auch auf Rügen und 
anderwärts verehrte Sonnengott Swantowit» oder er glich 
dem nordwendischen von Criwe und Veidelboten verehr- 
ten Berstuc, oder Bersduch, in welchem Falle seine Ver- 
ehrung ein Leberi;est des aalten Sinnen -Cultus war. Dec 
jfifja^e des ^wointihor . ist ^nach meinem Dafürhalten ai|s . 
Swonto oder Szwonzo. die Sonne, und iaus bor, d. h. Gott, 
entstanden. Bor oder Por (Porewith) bedeutet nämlich 
erstlich die Sonne, oder Gott, zweitens einen Berg (Bo- 

. xaky Bergdorf) und drittens einen BergwaLd. S6 wenig- 
ich für Zuttiber und für Suitibor eine mir zulas^ et« « 
scheinende Etymologie finde, so sehr bin ich uberzeugt, 
dals die Sylbe suiti nicht aus Iswjaty, d. h. heilig, ent- 

/standen ist und dals Suitibor nicht eine heilige Fichta 
bezeichnet hat, wie selbst Abraham Frenzel, der auch 
von dem Fehler det willkühdichen Btymologie nicht frei 
war, behauptet» " , - 

^ ' Wenn jettt die süd^rendilichen Ifirten im F^Ung^ 
Aa< Milchvieh noch nicht ant ditt Weide trelbeii , 

diese schon mit vielem Grase bedeckt ist, so rufen ihnen 
die Hirten» welche ihr Vieh schon weiden, drohend zu-; 
Ja budu tebi Honidwo do doifia pofowacz^^ d. h. t ich Wer^ 
ie dir Honid^ Int Haui senden. Fragt man sie« vn» 
sie unter dem Honidwo verstehen, ?o wissen sie darauf 
nichts zu antworten, als dafs sie damit sagen wollen: dafs 
die nachlässigen. Hirten ihre Schuldiikeit; thu und dml^ 
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Viehe den Genufs des frisdien> kräftigen FriMiliiigsgra- 
' «es . gewähren sollen.. 

» 

Ija (lern erwihiitexi Schme der tiidölierhixsitKhcheii 

Hirten findet sich höchst wahrscheinlich eine Spur von 
dem vorchristlichen Gebrauche der sächsischen Wenden, 
den. der- Bischof Dietmar zu Merseburg ii| seiner, Chro- 
nik folgendergestalt beschreibt: „Die sächsischen Sorben- 
„wenden hatten einen Wach- und Ruhegott, welchen 
„der Hirte von Haus zu Haus mit den Worten: wache, 
• ^enil| wache!** abzugeben hatta, worauf nach -beleidig- 
.tem Henungeban gewöhnlich ein ScfamauCi gebaken vma* 
.de. Er (Hei^il) bestand aus einem Stabe, an dessen 
oheren Ende eine Hand bevestigt war, die einen eiser- ^ 
.Qen Bing hielt. Der Name Henil» der aus he, ni<»il 
.zusammengesetzt ist, kann nicht eizlen Gott bediente, 
sondern et bezeichnet eine Berg- oder Nacfatgöttin, Mond« . 
. göttin, unter deren Schutze, nach dem Glauben des 

■ 

.Alterthums, die Milchviehheerden und ihre Hirten stan- 
den, nnd die bei den Nomaden die Weide^enzen (Na« 
zkiisa/ Nemesis) bestimmte und beschirmta J^uTseE der- 
Form. Henil mochte auch das Neutrum Henilo (hen-ilo)^ 
Heniwo und Honiwo, d. h. Ee^ggottheit , vorkommen» 
.ivoraus die spätere Zeit Honidwo, d. b. ein Trei^-Ji;^ 
«ti^unent, gemacht hat. Der ScbmauTs, der nach dem 
Herumgeben des Henilo gehalten wurde, war ein gemein- 
schaftliches frohes Essen, welches die Hirten, vorzügUc^ 
nach. Verlauf der Weidezeil;, bei dem Opfec^ hintan, w^ 
ehes sie ihrer «chützenden nnd helfenden Gottheit dav- 
brachten. Die Repräsentation der Henil war, wie sich ' 
es auch für eine alte und eine Hirten-Göttin palste^ sehr 
einfach. Der eiserne Bing, den die Hand J^^t, war 
ohnstreitig das Symbol einer Schlange, welche andeutete^ 
daTs die Henil auch für die Gesundheit des geweideten 
Viehes durch den Aderlafs (vergleiche die Schlange des 
Aescttlaps) aox^ Die Henil, .odear dasiienijbo war dem^ 
xmh ^Mig^ch; Patcnnii^ der , 

.19 
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So wie die Motidgöitiu nach dem jetzt abrogirtea 
Glauben der Wenden den Menicben ein. ihnen bevor- 
ftefaendes Unglück, z. B. Feuersnoth, und den Kranken ih- 

• 

reu baldigen Tod durch ihr Wehklagen (Boie Ssadleschko, 
von Gdt ge^ittdte Berggottheit) ankündigte und sie da- 
dnrck «eben im voraus wep:en ihres traurigen, unaban* 
derlichen Geschicks in der PiC Präsentation der Nachteule 
bekla:-te , so nahm sie auch in derselben Gestalt an den 
&ohen Ereignissen und Begegnissen ihres Lebens Theil. 
Erschien die Eule am Tage bei einem Hause, in wel- 
chem eine heirathsfahige Jungfrau wohnte, so bedeutete 
die« eine baldige Hochzeit, und zeigte sie sich bei ei- 
jiem Hause, in welchem sich eine hoffende junge Ehe- 
-flau befand, €ine baldige, glückliche Entbindung. Der 
jetzige Hochteitbitter und Ceremonienmeistery der. vor 
der Trauung heizrührencTe Anreden an Braut und Bräu- 
tigam so wie an deren Angehörige hält, bei der kirchli« 
'cben Trauung hinter dem Bräutigam so wie die Sswon*- 
-ka hinter der Braut stdit, und der b^ dem Hochzeit- 
schmause das Ordner- und Aufseher- Amt mit einer ge- 
wissen Würde vcr waltet, war in der heidnischen Zeit 
c^nstreitige in Priester (bar-ascbk, der kleine bar odev 
bor, ein Repräsentant* des bor) des Sonnengotts, oder 
doch, vorzüglich in der späteren Zeit, des Mondgoits 
(woher der Name Brasebka, Pobraschka) so wie auch die 
Sswonka (Sswt>n-aka, eigentlich Sonnengottsfntn) eine 
Piiasterin der Mondgöttin w«r. Beide, der Brasrhka (Po* 
braschka) und die Sswonka, deren Namen die Unkunde 
ganz irrig durch Salzmeste übersetzt, halten den Beruf, 
den Jungen Eheleuten guten Eath zu ertheilen, und ein 
Theü der Verbaltuhgsregeln, welche noch jetzt die Braut» • 
leofte zu befolgen haben, ist ohne Zweifel ein Ueber- 
rest der psychologischen und mediciniscbeu Weisheit 
der wendischen heidnischen Priester und Priesterinncii. 
Nicht ttiiiider ist die sammtne, gezierte Krone, Barta 
genannt, welche die BrSute der oberlausitzischen Wen- 
den an ihrem Trauungstage auf dem Haupte tragen, ein 
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Kopfschiriuck , welchen die wendischen Mondpriesterin- 
neu, als Priesterinnen der Liebesgöttin, trugen und den 
sie des keuAcheii Braut an dem fettlichen Tage Ihm 
ehelichen Verbindung zu tragen gestatteten» 
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ANHANG. 



■ Ueber die Verwandtschaft des Wendisc^ien 

mit dem Sanskrit. 

Wenn sich ^ach, nach don Zeugnissfe der beglaubigten 

Geschichte , schon in fernem Alterthuiüe, in Bab} lonien, 
nn den Ufern des NiU, an der phönicischen Küste, auf 
, den Gefilden von Iran , an dem östlichen Gestade des 
Pontus Euxinns« 'am See Mäotis, so wie an deü Uferu 
des sich in denselben ergiefsenrlen Tanais ein höheres, 
geistiges Leben regle, so ist es doch mehr als vvahrscheiu- 
lieh, dals dieses Leben ursprünglich nicht in den genann- 
ten Gegenden erblühete, sondern dafs die ersten Pulse 
desselben in dem herrlichen Länderslriche Hindostans, 
der zwischen dem Indus und Ganges gelegen ist, zu 
schlagen begannen. Hier, wo die Natur ihrem vorzüg- 
lichsten Kinde, dem Menschen, alles zu seiner Erhaltung, 
Ausbildung und Freude Eiioiderliche mit liuliendei 1 laiid 
reichlich spendet; wo herrliche Berge mit paradiesischen 
Thälern abwechseln und wo ein günstiges Klima dieBe^ 
strebungen und die Thätigkeit der Menschen unterstützt 
und erleichtert, ist ohnstreitig der Seegensbaum der 
mensrhlif hen Cultur zuerst entsprossen und erwachsen. 
Insonderheit war höchst wahrscheinlich Indien dasjenige 
Land» wo die erste objective Religion entstand und sich 
ausbildete. Auf den herrlichen Hügeln und Vorgebirgen 
der Küsten Hindostans nämlich, wo die aus dem indi- 
schen Ocean in unnennbarer Herrlichkeit aufsteigende 
Morgensonne die Menschen zur Anbetung stimmte« und 
wo der cchei&bar aus den Meezeifluthen auftauchende 
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Mond dtff ^ema- der rni^t fii^lehden'eMniih Merisehi^- » 

geschlechter init wehmüthis: Sülsen Gelülilen erfüllte und ■ 
nicht, minder .zur Adoratioii leitete, als der Anblick der 
Scuine, ^seniwohUhätigen BBfaeMrscfaax» tei^^esTi be- 
gmoBi ohBe ZveilBl der Ooliu8"dcr Sonne ^und Ae^ Mcna-^* 
des^ welcher ohnstreitig die erste Religionsform der Welt' 
waiJl Einfadi : und lebendig war anfänglich die Vereh- 
ruiig dcvr'genftmiten himmlisd« .Wohithäter^ km d^a* 
«aan 8iali>4i* »Somie als eineo krS&igen, Mdemmilthi-^ '^ 
gen Mann , dfen Mond > alber < eine sanfte , • liebende, ' 
duldende , dem Manne nachschreitende Frau vorstellte. • 
Weil die Menschen noch selbst . wmchherzi^ wiarenV Ui^ 
weil sie ein. kbeiidig^' Mitgefülii iür dil^ 'iFrea{|isiii.iind ' 
l«eideit ftU^ " ikfefar: .f&MeBdent .'Mitgeschö pfe . fbetafieii', ' «o * 
" können wir fast mit Gewifshöit annehmen, dafs auch die 
bßüden ersten vx»n ihnen vorehrten Gottheiten keine blu^^t 
tigen Qpier §mdesteaL Lehrten auch nickt geacfattjebene * 
VoisschrilteB 'dev-f Moral die ersten Sterblichini.' GiUMphtig- 
keit und , HunKiiiität üben, so doch das inühr Inneres 
tief eingegrabene natürliche Pfiichtgesetz. Ein hoher > 
Oiad.von ttttiijd)ier\BeiBh<a& '*aent^hiune da&.Lebejäi' der ci?-»> 
aten lifleiirfelBirtmnfiiie'^.ailiri ^iStocfa init* AQfineilk<afii«^i 
keit rvuf des Gewissens laute Stimme achteten, iind die - 
noch nicht durch verderbÜGhe Vi>ruLtheile, jolurch der- 

Gottheit 'tuiwiltdige Dopam^riwi^'yQrsoki^ 
sdieu'MoraI;;>8o\tHe{dtnÄii flelbftsttflhlige,Geieta61 tePoK^rt , 

tik^irre. 'geleitet, wurden. . ' I f»^ > '?;./.':•.* i 

/Abefi'dferiMgedeul»te,,ecMnWote>9 in 
ttcbe Zii$l»x]ld>rder 'ersiexii')Menchaigeschlechtte "datierte > 

nicht lange, Bald entzweiten sievsich -runftch«" 'über diei 
Form der Verehrung der Sonne und des Mondes. Wäb-/ 
send ii&aQdich.'eiiil Tbflil ' der Monacdiien. noch an dem ein- 
iaduen idäUaieii Gultus deiiiimsititeben Beherrachecs. ^ec > 
Tages und der himnalischen Kegeritin der Nachlttder in le-( V 
bendigen Herzensgefühlen, freudigen Hymnen und seelen- 1 ' . 
vollen Tänzen besiand, feaüuelt* zo^ der andere die himmlim 
sehen zu Acb. Jaerab, ntpriiatimHe sie dürcfai verschiedenet 
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obgleich «Utega gnuidiow BiMcr (FelmMnupeH' OÄa^ 
MB, OMuk^, Pyramiden, Memnonssäulen etc.), ket- 
tete sie gleichsam an einen Ort fest und brachte ihnen 
materioUe Opte dax; Diesev Unbertntt «in« Tkeilt d«t 
' Meofebeni fliu der extttn Religioiiflperiode in die zweite^ 
declmld die dritte der niederen Idololatrie (Repräsenta- 
I» tion des Sonnengottes und der Mondgöttin durch Men« 
^(he^ir und Xbier- Gestalten) folgte « enengte aber niciit 
nur einen theoretiachen Gcgeniatz in der Religion» «o»*i 
dem andi einen ' practischen ^ welcher anfengs traurige 
Zeivvürfiüiwe und Zwiste und zuletzt sogar bluuge Käm- 
pfe zur Folge hatte. Diese Kämpfe ( Religionskriege), in 
denen aieb der Glaube an gute und böte Gottheiten aus. 
bildete« serttSrten niclit allein dae woMädttige Oeluhl der 
Brudeiiiebe in den Herzen der Menschen, sondern ver- 
leiteten Letztere auch zu grausamen Verfolgungen der 
Ahdertgiäubigen. Insondeiheit wurden durch die «nt- 
atandenen R^gionsswiste und Religiontkriege gewaltsame ' 
Auswanderungen der Altgläubigen, oder doch. derjenigen, 
ciie in dem hitzigen Kampfe unterlagen , verursacht. Die 
daheim Bedrückten und Veifolgten entschlossen tich, um 
den UnbUden, dieman iimeninüitem Vatedenie vielfadi. 

zufÖgte, zu entgehen, in entfernte, fremde Gegenden aus- ' 
zuwandern. Nach allen Weltgegenden zogen nun, bald 
in gröCienr, bald in geiingeser Ansahl, die Flüchtlinge, 
ans dem Bandieie ilner ersten Heimatlr, die in 
traurigen Tummelplatz der Furie der religiösen und por. 
litischen Kämpfe verwandelt worden war. 

Umeste kleine Gescbachte, die uns nur Ünige# von 
den alten Begebenheiten auf den Insalh und Uüem de« 
mittelländischen Meeres, so wie der angrenzenden Pror 
vinzen , und dieses oft nur in mangelhaften , mährchenr 
haften .Formen verkündet» giebt uns keine Kunde von 
dm einstigen gezwungenen und freiwilligen EmigniiOfi 
neu der Menschen aus den Paradiesen Indiens nach den 
Inseln des indischen Archipels, nach Australien und 
nach dem wahrscheinlich früher mit Asien zusammen* 
hängenden Ameiika , in^eidien nach China nnd Japan. 
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Wird ims Csrnsr durch gefchriebone GetchIrjitmrJkiinden. 

.nicht gepaeldety wann durch, indischa Aoswaadcrer Ara- 
bien, Nubien, Abyssinien, Oberägypten, Babylonien, die. » ' 

, tyrische Küste, Persien , Sky thien , . Ost - und West-Pe-.^ ^ 
latgien occupirt worden ist, &o ^«ehernen doch die frü- 

. her dor^ vii^kQiPamendAD.iind noch jetit da^bf^ bie und 
da vorbandenen nraltra Monumente der Baukunst als un- 
läugbaie Nachahmuna^en nicht nur indischer Kunst, son«v 
dem auch alten indischen Reiig^»iiscultu«t der die Kunst, 
wie man. an d^ uralten 3ergtempeln auf dier tßßf^i, Sai- 
sette und in dem Ghaufgebirge , so wie an den Moni:^ 
menten von Mavalipuram sieht, sich dienstbar machte, 
Freiiicii sind die Nachahmungen der urfiUen religiösen 

. Qebäue Indiens in den Pyramiden Aegyptens voUkom« 
mener, als iit den Attthehlungen des Berges Tomarus 
I bei Budoiia oder Dodona in Epirus, des Cumaischen 
Berglelnens. in Caxapanieny in den Sueven, (SuQ*even 

' oder RodBischcxen der Lausitz und in den Bomowen 

{Rom -Owen) in Preussen. Indischen Ursprungs war auch 
ohne Zweifel die alte Eintheilung der Bewohner Aegyp- 
tens in Kasten. Ueberdies tönte auch der Klang der h^ 
Bgen Sagen nicht nur der Aegypter, • senden:. auch 4n 
Yorderasiaten vielfältig nach Indien bin, und ihnen war 
noch späterhin dieses Land ein Land von nicht geringe- 
rem Interesse, als den neueren Europäern Palästina und 
Giiechenland, * * 

.* 

Sdb^nt es aber aufser Zweifel zu liegen, dafs indi- 
sche Reiügies und indische Coionisten nich^ nur das übrif 
ge Asien , sondern auch £uropa> so wie die Nordküste 
A&ika's bevölkert haben, so Itann man vetnmtbent 
da£s sich auch in den Spraehen der aus Indien herstam* 
menden Völker Elemente der uralten Sprache Hindos tans, 
des Sansdit, finden. Dajüi dieses der FaU ist, hat man 
schon jetzt nachgewieseti, und es wird noch künftig mehr 
^rgethan werden können, wenn uns einst die herrlichen ^ 
. Schätze der altindischen Literatur werden mehr zugäng* 
lieh seyn* Bej^nnt ist es, da^s man ia der nauesten Zeit 

m 

1 

V 
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dnige YeMkndtschaft des HeBiüschen unH des 'G»iechi« ' 
jdien mit iem 'Senskrit «gefunden liat. Auch in der Spra- 
che der alten Preursen, die o^ne Zweifel ein Zweig der 
während der römischrpontischen Kriege vom Kaukasus 
emigprten Godiett war, hat' man Saaskritanische Ele- 
mente taildeciLt. -Merkwatdi^^iftt es^ dab aach «He la« 
teinische Sprache vorzugsweise dem Sanskrit vf r wandt 
erscheint. „Das Lateinische, sagt Friedrich Schmitthemier 
in seinei« UAj^rMiehlehre S^ite 58« steht dem fiaaskiit am 
aflchseen; Dfese^ hc^liohe Sprache, bemebk^ der genann- 
te gelehrte und fleifsige Sprachforscher, ist, obwohl an 
Formen ärmer, doch ihrem Gepräge nach antiker, ihrer 
Textur nack ehi&cher als das Griechische, welches Letz- 
tere sehr i^emischt ist durch Wörter, die dem eemiti« 
sehen Sprächstamme angehören, ein Krcchnils der Sprach- 
forschung, das für die Geschiciite höchst bedeutend ist.** 
Höchst' wahfseheinlich w^r schon in üxaltef Zeit ein 
TheU eines indiach-^enisdieik Volksstammes, -deis« wie 
die Menschen in der ersten Religionsperiode , den Göt- 
tern no h keine Menschenopter darbrachte, auf der süd- 
lichen VoUberstrafse, am See Mäotis, durch Thmciexv 
Vaumlinr-iiiid.ülyrien. nach Italien geu»^,. .hatte sich 
lilindbKsi^ in ;jder 'Mündung de» Padus (Po) festgesetzt 
und dem letztgenannten Lande die höhere Cnltiir zuge- 
führt,: deren Flöchte noch späteihin Iletiuricn (lie-tur^ 
ia d. h, ein Land, welches zum TheU ni^dnigi Xttni> 
Theil gebirgig ist) aufwies. 

Nicht ohne Grund behauptet man, dafs die'Sla- 
ven einer der letzteren Zwwge sind, der sich von dcn^ 
gtofsen ind^chen Volksstamme trennte, nnd der, vez^ 
pflanzt In den Westen Asfens und in den Osten Enso- 
pa's, zu einem mächtigen Stamme erwachsen ist. Man 
hat diese Behauptung durch die Anfiibrung des zien^ 
liehen GleichlauU der Benennung einet . Theüs- des 
davisohett Volksstammes ' zu rechtfertigen gesncht^ 
Theil der Slaven fühlte nämlich schon früher den Na- 
men Anten, lieneten, Veneten und heilst noch jetzt 
Wenden, Winden. Diese letzteren ^^man" ünd, nach 
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mcamw JDalikfaahtxi»- allerdings mit ^em Namen Hindun. , 

Hin - den lauten wimlet id^tMi » und nur ' daa w ist i 

mit dem h in denselben verwechselt worden. Diese, 
Verweduelnng wird nicht auffallen, wenn man sich ej-, 
ipHflSTty" dafi^ noch jeUt- di» Jieiden l^utitKXich«U wiendi** 
sehen (hm-doiacheny.henrdeMchen) Dlaldde dijs^slbe Yw- : 
wcchselung machen,' und dafs man in der OberlaiisitÄ 
statt Hwtachoba Wutroba, statt Hucho Wucho etc. spricht*:; 
Famir atogl iür die, iodiscbe ^bkuii£l diar^Slrntt' ( Wen^» 
denVmcfat nur der Unistand, r da&<too€h gegen^^ig in«: , 
einigen Gebenden der nordwestlichen Spitzt Hihdostans^ 
eine sehr der slavischeu -Sprache ähnliche Spraclie ee- 
' aprociiclli wivd, sondern -auch die tiefe; indische Heliif 
giosität^ durch die sich fast alle Zweige des -slavischen 
Volksstammes auszeichnen, Nicht minder hat man be- 
hauptet, dafs die weüse Tjfauerkleidung der oberlaUsitz-t 
wendi^lmi Weiber ajii£ -Indien hinweise « wo diese Klei«'i 
düng noch 'jecct von -d^n txifttternden Personen weiblicheiif 
Geschlechts getragen wird. Vornehmlieh aber beurkun- 
den das Ilerstaminen der Slaveaa aus Indien sowohl die 
au£ südliche Gegenden hititejgenden Löwengestdiiermeh-«« 
xerer -Opt^c^bilder iäemelben« als auch die .^inst bei die«r 
.sem Volke stattfindende Verehrung von Götterdreihei« 
ten , die höciist waixrscheinlich m Hindostaa ihren Ubv 
spcuQ^.trbfiten hftt.* . 

Es läfst sich vermrrthen» - dafr, da fiif die indi^?che 
Abkunft der Siaven so viele nidit zu verwertende Zeug« 
nisse sprechen« auch* xtia- Spmdie dieses Voikastamam^- 
dessen Wpjbiisitze nlhost att. Indicai liegen, ■ .als . die der- 
germanischen und pelasgischen Völker (Italer und Grie^ ! 
rhen) mit der alten Sprache Ilindostans^ dem Sanskrit, 
in IV^terie und Form verwandt sej. Man .würde je- 
doch 3u weit geben« wsam .man glaixbte^ da£i diese: 
Verwäifd tschaft so grofs ist wie diejenige, welche gegen- 
wärtig zwischen dem Oberlausitz- und ^Niederlausitz- 
Wendischen «tattfindeL • Denn wehn./auch.-^in *atan ZesUr 
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ten das Sanskrit, wie versichert wird» vom CäpXomoDiL 
bis lu den G^biri^eB von Kaichgar allgamtiia' geipvo<i 
dien watde^ fo kann man'dfldi ffifüiniven« *4aii aciion 

damals verschiedene Dial-ecte des Sanskrit besLaiiden, 
und dafs die Sprache der lädier im Südoist von; der 
Sprache der IndSer im Noxdwc^aü d^^isrirte» wici .jeitt' 
Hochdeutsch nnd Plattdedtaäi^ die LAn|i(aed'oni* nad 
die Lan^^ued'oc, das Wendische tind das Russisciie, das 
Florentinische und das Yeneticuoische etc. Zum Min« 
desteh katm man annehmen, dafs, als die slie Lite- 
ratur der Indier geschlossen wurde, der Dialect d«r wen- 
dischen (slavischen) Auswanderer sich schon von der hei- 
lten Sprache (Sansi^rit) Hindoslans ziemlich entfernt 
hatte. Man wird es nicht unnatürlich finden^ dafa diese' 
Bntfemuiig ' sich in der Folgezeit immer mtdir 
Iserte, wenn man die vielfachen inneren und Liulseren , 
Einflüsse nicht übersieht, welchen eine Sprache, inson- 
deriieit wenn de in ferne Regionen verpflanzt wird, und * 
nidit dnrdi 'eino gemeinsdiaftlidie Literatur mit der 
Mutter verbunden bleibt, ausgesetzt ist. Eine «olche- 
durch Verpflanzung in fremde Gegenden versetzte Spraciie 
gleicht einer Tochter» die sich von der Seite der Mut- 

. ter entfernt hat in fremde Gegenden, in ein fremdes 
Klima gezogen und die dort in einen von dem Lebens- 
kreise der Mutter vielfach verschiedenen Lebenskreis ein- 
geführt worden ist. Nach langen Jahren wird sich die 
Lebensform der Tochter noah mehr verändern ^ als die 
Oe'statt des Lebens der daheim verbliebenen Mutter. 
Indel's wird man doch auch noch nach dem Verlaufe 
einer geraumen Zeit, bei genauerer Aufmerksamkeit und 

' Prüfung, Snden, dais .beide; das; Bmd. der VerWandtschaft 
umschlingt. 

Man hat in neuerer Zeit Versuche gemacht, nach* 
auweisen, dafs nicht nur das Altpersische, sondenv ancH 
das^Italo« und Graco-Pelasgische, so wie auch das-Go* 

thische mit dem Sanskrit in Materie und Form vielfach 
übe. einstimmen t und hat bemerkenswerthe Ergebnisse 
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gewonnen. Ohne Zweifel würden deutsche Sprachfoy« 
scher auch die aniik gestaltete slavische Sprache in den 
Kitk ttnvr dKesffiUügen Veigl«icbttBg^tt gebogen haben,' 
weim ÜOM nidit dier Kunde derselben genangeh Mttet 
Nachstehende Beispiele mögen andeuten, dafs sich in dem 
«lavischen Sprachdialecte der Übcrlausitz nicht minder, 
iiilii im pelaigMchei», -WöncKifiBden, ' weiche micdea 
Wiktem der heiligen, jetit nnr noch von den- braminen^ 
Terstandenen Sprache der Indier, dem Sanskrit, mehf 
edes weniger gleichlautend «ind. So lautet im * 
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tfiofee 




zona 


ghena 




^ 


hussa 


haiiÄa 


anser 

■ 


^^^m «Ml* 


lirasny 


kris 


gracilis 




syma 


Hima 


hiems 




mrjec« 

• 


mri 


' mori 




maci 


mita 


mater 




noz 


nis 


nox 




TIOSS 


nasa 


nasus 




Rai 


rai 


regnum 




Sera (raniscli 


e ) Surija 


Sirius 




( Morgaxirötbe ) ( Sonae ) 




Aeda 


zadb 


ratie 


• • 


60 wahiadiemliali' 


ei ktt Ms 


di» eontefaendhi 


wendischen 


Wörter aus dem SanArit ber9tamniai, weil 
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s^fh ein 'früherer , Nexus de$ Slavenvalks mit den In- 
iätßftL jpit.;uQaili<dier Evidanzr hhtmäfh MchwÜMMt liilttii 
ll^4rrt man ^^ochf oliBAtraitig, ifeim>it)Ml ataiiniiiit,4ftfiftl 

wenn sich m zwei Sprachen zwei gleichlautende und 
jlei<;hbedeutexi(|e. Wörter fmden*^ j^4t«pafüL die r^ine -Sprftr 
ctie das gMpjl|l4»t^de Wort .1k>v^-4«!i; anden^ 'rQ!si|6ct;iiit^. 
bo. D«DB..die gleichartige rswnrqliLdtirefa die AttOaitfMtot 

als aucii lieicrononiie bedingteii Anstliauuncen'der MeÄs^ 
Sfilfkßi^ koßißXm ¥K yefsclueA?»?!!; Oeg^pden u»d bei voa 
einander, yfmt .entfexiiten 'yfä)k|im:|;aiit «der /d0ab^«vziMto9 
lieh gleichlautende Wortbildungen erzeugen. $o..kann 
man z. B. ahnehmen , dafs das slavische Wort Nofs^ die 
Nase, welches eine vorspringende niedere Erhöhung des 
xnenschUchen Körpers (g)«ijchsam*eija^^yoirgebirge) behalt« 
tety sich ganz unabhängig von dem Samikriti dem li^kic* 
nischen -ajidt Germanisehen ^^ebildet kati> 



1 i> " ■» 



Da die Wörter derjeni^ipi Spracheii^ die mutho^abr. 
lieh aus dein Sanskrit ji^rsiafnmen, in« iev Folgez^jit^^ 

dem Zustande der Getfenntheit von ihrer gemein&chaft- 
l^dden Muher, vielfach verändert worden sind, so darf 
man sich nicht wandein, dafs auch ihre Formen lydt*- 
schiedene Wandelungen Erlitten ha^lm^ In einigen J^^a« 
chen, z. 6. in der griechischen und ^erxnanisdien, ^wur« 
den mehrlache Ascensionen und Descensionen der Selbst- 
laute (oiv' }ie, oe, oi, ae, ai« ei, iu^ -eu, ^ao^ au, ou etc.), 
die maxi " ge wohnlich'' Diphthongen ' nerint , eingeführti^ 
und' nur die lateinische und slavisrtie ^ Sprache erdielt 
fiit h von den Ausdehnungen und Schwaiiliungen der Vo- 

■'s 

cale ziemlich frei. Der Dual verblieb nm der slavücheA 
und gnteioiischen Sprache. - «Die Zeitwörter fast alier««U'*< 
ropäischrär Sprachen verbänden auf im'fnbr das esse (seyh) 

mit Ihrer Wurzel, die ursprünglich bald eine wirkliche» 
bald eine scheinbare Thütigkeit der beiden ersten GojLt-^ 
heiten der Menschen, der Soaum n^d des Mondes r-tfA^r 
ihrer- spateren zahlreicheuJ Repräsentanten andeulete. ^Ditf > 
griiechische Sprache bezeichnete das esse im Infinitiv der 
ZiaiiwQrter dmekk mw, ^uvr uet»> e£«g^' oder durch uvtct^ 
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owitf «iw», fMESi <'mu; die lateinische durch are, ere, erer 

• • • • • • 

Ire; die wendischef durch ucz, ycz, ocz, acz, ecz, icz; 

die golhische (germanische) durch un. on, an, en, in. 
Die drei erstgenannten Sprachen haben kerne der ange- 
fiäirlexi Formen der Infinitiv-Endung verlp^;* die hoi^-« 
deutsche dagegen ist aller bis auf das en (seyn), weU 
ches sie gegen wai ü^ au alle Wuizein der \ erben haLiigt, 
-verlustig gegangen. 

r f ) * , * 

i 

Bei der Gonjugation der Zeitwörter haben sidi nixt 

die eiiechische und lateinische Sprache von der (über- 
flüssigen) Verdoppelung der Personen-Bezeichnungen irei 
inrhaheni das Slaviscbe aber, bbgleich es sonst in seinen 
EV>rnien nidit so viele Veränderungen eilitt^tt hat al» 
das Germanische, hat den Fehler des Letztem nach- 
geahmt, und die Wenden sprechen gegenwärtig auch: 
ja waraam, ty wamasch etc., so wie die Deutschen id^ 
brechey du brichst etc. Die £ndung' atd in'vrainam bei 
zeichnet nämlich schon ich bin (sum), tö wie das e itf 
breche (ber-ech-e) und beide Wörter, wamam und bre- 
the, bedeuten schon an sich: Mondgott icli bin und 
Mondgbttio' ich -bin. Beide angeführten Zeitwbter ver^^ 
danken ^vorzüglich der im fernen Ahertfanme bei det^ 
Bildung des Spiachstoffs mächtig mitwirkenden hetero-^ 
nomischen Potenz ihre Entstehung. Nach dem urahea 
religiösen Glauben standen nämlich die Veränderurrgeii' 
in der niederen Erdathmosphäre unter dem Regimente 
des ^> oiidts, und indem der Mensch Etwas zerbrach, 
verglirh er sich mit der Wind und Sturm erzeugenden' 
«nd durch diesen die Bäixtäe des Waldee zerbtechenden' 
MondgötÜti.' 



• 
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■ Ueber die Bedeutung des Worts Bog. * 

I 

Dat Wort Bog, mit dem jetzt ein Theil der Slaven uad 
unter dieten auch die niederlaufitzer Wenden, den wah- 
ren Gott bexranen, ist ans Bo und og xuaanunoigesetzt 

und bedeutet im Allgemeinen ein grofses, mächtige», erha- ' 
benc^ männliches Wesen, indem Bereiche der Religion aber 
eine männliche Gotüieit. In der heidnischen, heUigen oder 
Idrchlichen Sprache hat dieses Wort gleiche Bedentung 
mit dem alten wendischen Bäk in Bubak, mit dem je* 
Isigen (^wiaiuitzischen Boh und dem böhmischen Buh« 
*^d sehr ^ahe verwandt ist dasselbe mit dem ostasaati^ 
sehen Badha, dem germanisphen Wod«>an so wie mit 
jLem pelasgi&chen Bach-us. 

' Manche liabfp Bedenken 'getragen» dem Wozte Bog 
auch nur etom . Verbal- Verwandttchafit mit den letatgi»» 

nannten Namen einzuräumen, weil dasselbe den wahren 
Gott bezeichne, und weil dagegen die Namen Budha, 
Wodea und Bachus nur eingebildete, falsche Götter an* 

# 

Indefs hatte das Wort Bog in der kirchlichen Spra- 
ohe nicht i^^eieb von seiner Sntstehung an seine g^en^ 
wärtige, prägii^te und bespdKid?^ 9^entang9 sondern * 

es bezeichnete anfänglich eben so gut wie Allah, Gott 
und PevaSi deus, ^ios, ^evg, eine bestimmte Gottheit 



1 Dieser Anftati wurde zuewt in den Uusitzitclien Provin- 
tial-BlIttem al^gedniekt, so wie der vorstehende: über die 
Verwandlseheft des 3anskrit mit dem Wendischen jui dem 

Nsnen LantitserMagasin* 

t 
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der früheren, abrogirten heidnischen religiösen Welt. lö^ 
der ersten und zweiten heidnischen Reiigionsperiode b#* 
zeichnete nämlich Bog eine« Sonnen -t oder doch einen 
androgynischen Gott, in der dritten Aem de« teligi5seii 
Heidenthums aber, wo die Welt, vorxüglich in den Nord- 
ländern, vorzugsweise den Mond verehrte, einen Mond- 
gott, oder eine gynandrifche Gottheit. Nur unter dem 
PilnftiMKe dieser so eben angedeuteten Umwandlang der 
früheren ursprünglichen Retigionstneinongen durfte in 
den spätei'en Zeiten auch solchen Gotiii eilen der Name 
Bog beigelegt werden, welche anfänglich weiblich wa- 
TeQ und die einen Theil des. viriambssenden Amts der 
altön Mondgdttin verwalteteipi, wie z. B. ' dem Dasche* 
bog, unter welchem mäu in der dritten Religionsperiode 
in der russischen Mythologie diejenige Gottheit verstand^ 
weldie die Uboze, oder die in den Tiefen der Erdhöh^ 
len fort lebenden Verstorbenen (die Lausitzer nannten 
sie Lutki) bis zu dem Zeitpunkte beherrschte, wo sie 
der Alles belebende Sonnengott zum neuen irdischen 
Dasejrn ri«£. j 

SowoU in deiner frühesten, als auch in der später 

reh, wenn auch nicht in der gegenwärtigen Bedeutung 
ist das Wort Boi:^ in der heidnischen kirchlichen Sprachf 
allerdings mit Budha nicht nur graipmaiisch» söndem 
auch faindchtUch der religiösen Ideen v die beide Wörter 
bezeichnen, sehr nahe verwandt. Die Wortverwandt- 
schait des Bog mit Budha sieht sich uns folgend ergestalf 
dar« Budha hat in der ersten Syibe an der Stelle des f ' 
das höhere d, und es kommt in derselben Form noch 

jetzt in dem wendischen Hauptzeitwerte budcz (bud ucz) 
foty WO es entweder Gott, oder einen Berg, jedenfaili 
aber etwas Selbstsiändiges, Fettes, Unfergänglichei bo- 

zeichnet. Die Endsylbe in Budha ist ein invertirtes ah, 
das in andern Formen schon friiher bisweilen in der alt- 
halisolieiik, mit d^ alqpecsilchen sehr verwandten, Spxa- 
ehe in Pen» , gelu , oonra u. s. w. , gegenwiM^ 
aber in den neuostasiatisclven Spielchen , so wie in der 
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^ Sprache der Wenden noch oft vorkömmt, und das mit 
as , 0S| iMy pr, ur u. ^ w,. gleiche Geltung« nämlich die 
fPotienz Svib$tanti?9, wie in/Wischii«» Mann etc. 
idas nu odeif ub hat Mehr al« itafa^chekilich isl; es» dals 
-Budha anfanglich nur Bud hiefs, und dafs.das Wort nur ■ 
.in späteren Z^ten durch das ha gder ah eine ähnliche 
Verlängerung erhielt, wie IxifA iu Sa>tur*ua (tuni), 
mudz in, Oy-amd-uz ti. w«. Diece Vevlängerimg des 
;Bud dutch ha oder ah» die in andern Formen in der 
griechischen, lateinischen und altpreufsisciien Sprache 
iiäuhg und siur Ungebühr vorkommt» und welche di^ 
•lasgischen Sprachen den Sprachen des germanischett und 
slavischen Volk9stammes so imähhlich macht, veränderte 
aber die ursprüngliche Bedeutung des Worts nicht mehr, 
>ls dies jetzt geschieht, wenn wir statt Sonne sagen« 
Sonnengott, Sonn0ngottheit. 

So wie Bog, Boh, Buh bei den slavischen Völkern 
der T^rägev der verschiedenen Religionsvorstelluugen, wel- 
che in den drei Hauptperioden ihres Heidenthnw voi^' 
herrschten, war, so auch bei den Ostasiaten Bud, oder 
das neuere Bud-ha oder ah. Ja, man kann behaupten: 
jflftfi»^ s&'Wie jetzt das Wort Bog in der Sprache mehre- 
rer SlavMMtämme eine ganz besondere, durch das Chri- 
stenthum meugte, neue religiöse VorstcHulig bezeichnet 
und mithin schon seit seinem Entstehen bei den Slaveh 
die rierte Bedeutung hat, auch Bud-ha (bei den Chine- 
sen Foo, weldies mit dem eberlansiizischen Beh -^e&ch* ^ 
bedeutend ist) in Ostesieii eine Tierte heidnische Ktli* \ 
gioiistorm benennt, nämlich den neueren, wahrschein-» 
iich durch jüdisch- christliche ReUgions-ElemeAte. x^foE- ^ 
mirten, odeTf, wieJae«:.,Professor Carl Bitter in,se^e» 
Vorhalle d^r eitto^äisehe» Völkergeschicht« vor. Hexo-; 
^otufi sBgtyvXegsneriiten Budhaismus.. ^ . .. 

£ben wenig als der skvisoh^ Bog s^ia^P frür. ^ 
heren grammatischen und reellen. Bedeutung van denk \ 

asiatischen. Bud pdex Btidhft, v^^iseAÜich .^v^s^fei^d^li Mt^ 
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eben so wenig auch von dem germanischen Wod-an; 
Uxa sich davon zu überzeugen, darf man zunächst nicht 
unbeachtet lassen, dats B und W auf der Lautlinie nidit 

nur nahe bei einander, sondern nahe neben einander 
stehen und daFs das W nur eine Ascension oder Modifi- 
cation des B ist. Wegen der nur mqdificirtea' Identl^t 
des B und W konnte daher wohl ein Wesen^ weichet 
einige Völker Bud nannicii , bei andern Wud oder Wod 
(Idas u und o weiden häufig permutirt, wie z. B. in Buh. 
und Boh) heifsen. Die Endsylbe an in .Wod^an/ die 
in> späteren Zeiten hie und da in en überging , ist nur 
eine andere (goUiische,. germanische) Wortendung und 
hat mit ha oder ah in Budha dieselbe Potenz. • 

t - _ 

Dafs Wod-an in den drei heidnischen Haupt-Reli- 

gionsperioden auch verschiedene Religion s Ideen bezeich- 
nete^ wie Bud4ia und Bog, dies erleidet keinen Zw eitel. 
In der Periode, ip. welcher wir ihn kennen, war et 
nicht mehr ein Sonnengott, sondern ein Mondgbtt, und 
stand fols^lich mit dem von lUcitus in seiner liesdirei- 
bung Germamens erwähnten deutschen Mercurius so mit 
dem Odin (Hod-in) der Skandinaven» dem Perun der 
Russen, dem Flins oder Blins der Lausitzer .und Dale- 
minzen, dem Wischnu der Indier, dem Tiermes der Fin- 
nen u. s. w. in einer und derselben Ciasse. Stellte man 
neben den Wodan eine Güttin (Mondgöttin), so mufste- 
sie Voda oder Woda heiüsen, welchen Namen sie auch 
in der Thai führte. So gewifs es ist, dafs Wod-an mit 
Boe in den letzten heidnischen Jahrhunderten ziemlich 
gleiche Bedeutung hatte (grölsere oder geriiigere Ver- 
schiedenheit der religiösen Ideen und Formen fand auch 
bei aller ^Harmonie der religiösen Grundmeinungen im 
' Alterthume Statt ) , so weicht doch seine Bedeutung fast 
ejben so sehr, .von der des jetzigen asiatischen Budha, als^ 
iron der dies gegenwärtigen Bog der Slaven ak Bekaimt 
ist es, dafs jetzt in Nordgermajnien und in Britannien, 
wo der Culiiis des Wodan oder Wo den schon idugst der 
Christ usreiigion hat Platz machen mO -^^en, der Name des 

ao 
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Wodaa sich nur noch in dem letztgenannten Lande in I 
dä Benenntmg des mittelsten Taget der Woche, den 
die EngMUider Wodneiday (Wodanttag) mnnen» erlial«» 
ten hat, und als Folge der znflttigcn Einwawde- 
ning der Angelsachsen in England, unter Horsi und 
Heogbt/ift m anzusehen, dafs die Britten gegenwärtig 
du hödista Weien nicht Wodan (gleicfabedeatcud mit 
Bog, Boh, Buh, Bud-lia), aondem mit einem andern 
germanischen, ursprünglich dasselbe bedeutenden Na- 
wen» mit God (Gott) benennen« 

Wenn aber andi Mandie die unprte^die verbal^ 

und reale Identität der Wörter Bog, Bud-ha und Wod- 
an in dem Gebiete der Heiigion zugeben möchten , so 
«eid^ii doch gewi£i Viele Bedenken tragen der Behaup- 
tung beizustimmen: daHi Bog, Bud und Wod mit Bach* 
US in «iner sehr engen, nicht nur wörtlichen, sondern 
auch xdeeUen Verwandtschaft stehen» und dies um so 
ufnAr^ je fester aie an den ungereimten, das Alte und 
Nene vermengenden, Mythen der griechischen und ]»• 
teinischeii Theolügen halten, und je mehr sie wähnen, 
dais der spätere ^griechische Bachus * oder Dionysos (dio- 
nys«os» d* h. Mondgott» Nachtgott) die ursprünglichä 
wahre Idee der in Rede stranden Gottheit enthalte. Ver» 

t Die Sdivtibart Baoehus läfst sich nicht rechtfertifen und 
ist ebei) so wenig sidtoig als Qripps statt Gripe« Das 
Wort Giipe ^er-ipe) oder Kripe ist ohiistreitig ein Gegen- 
sats der Kurors (grofse , tödtliche Krankheit) und beseich« 
aet eine kleine Krankheit oder Fest. Die oberlausitzischeu 

* Wenden hatten cchon früher in ihrer Sprache ein, wahr- 
scheinlich von einem ex Ui^u gekommenen Hauptworte Kri* 
pa abgeleitetes, Adjectiv , welches knpawy, a, e, lautet, 
und mit dem man einen kranklichen Menschen bezeichnet, 

V der an einer, kurze Zeit dauernden, Lähmung der Glieder 
leidet. Kripawe Hiissatko wird eine junge kränkliche Gans 
§;enannt , die auf einige Zeit an Beinen und Flügeln er- 
lahmt ist, .' 

# - 
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wandert weiden mandie fragen : iVie ist es mügUch, daf« 
man den Bachus, diesen Patron (nach der gewöhnlichen, 

vorgefafsten Meinung) der Säufer, Schwelger und Schlem- 
mer, dessen schandbaren und verderblichen Cultus dec 
zöniische Staat durch ein besonder^ . Gesetz» zu verbieten 
sich gonöthigt sahy mit dem slavischen Bog, ' der jetzt 
den wahren Gott bezeichnet, auch nur in eine entiem- 
te Gemeinschaft stellen könne? Wie stimmt Belial und 
Christus? Und doch n^üssen wir dem Bach^us diese Ge- 
meinschaft auch dann zugestehen, wenn virir uns auf 
den Boden des strengsten Kriticismus stellen. Dazu nÖ- 
thigen uns zunächst grammatische Gründe. Das Wor|; , 
Bach, weiches^ nur Berücksic^^ung verdient (das us ist. 
angehangen, wie in Budha das ha oder ah,' In Wodan 
das an ) , ist nämlich nur eine andere Sprech- und Schreib- 
art des Wort« Bog. Das o und a wird so häufig permu* 
tirt, da£s es aulser aUem. Zweifel liegt, dafs auch hier 
cane Verwechseking beider Selbsthiute Statt gefunden hat» 
Es liefse sich sogar ans den Differenzen, die zwischen 
den seligiösen Vorstellungen der Slaven und Griechen 
Statt fanden, nachweisen, dais die Ersteren die Gottheit, 
von welcher die Rede ist^ ^og, die Letzteren aber Bach- 
' US benennen mufsten. < Indefs würde uns dies hier zu 
weit führen. Wir verweisen daher nur auf cltii alle Ta- 
ge vorkommenden usus, nach weichem die Bewohner 
des Gebirg^ oft da ein o setzen , wo die Bewoliner der 
£bene ein a gebrauchen. Aber auch selbst bei den Sla* 
' ven küiiimt das a in der Benennung des alten Berg- 

oder Sonnengotts, in dem Bubak (buh-bak) nätnlich, , 
.dessen Religion mit ^ dem späteren slavischen Fetischismus^ 
in Opposition stand , vor. Ebenr so wenig als die Ver« • 
wech seiung der Selbstlaute o und a in der Sylbe Bog 
und Bach gegen die Identität des Bog und Bach-us spricht, 
eben so wenig auch die der beiden Consonanten g nnd. 
db. Diese Mitlaute stehen nämlich auf der Consonan- 
tenlinie ^ neben einander, indem das ch eine Ascension 

S Die iO Grund -CouMiuuitcii (h, k, n, \, l, r, *, t, ff m) 
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o^lcr Modification des Ii, das g aber des k ilt. Das g 
ist von dem ch noch nicht so \v€it entfernt, aU das g 
und welche Laute gegenwärtig noch in Bog und Böh 
oder Buh irorkommen, und beide Mitlaute stehen au£ 
der natürlichen Lautlinie gerade nur so weit von ein- 
ander« als das h in Boh und das k in Bäk (Bu-bak), 



atehen mit ihfeit Aseensionen ( Vexfeiiiarungen) ia der Ordi^ 
nimgt welche nachstehende Linie darstellt. 



Kel^Uaut 

ch (x) 


Gaunenlaut 


Hinterster 

Zmi^pti - und 
Nasenlaut 


Mittler Zun- 
gen «Laut 


ch 


g 






H 


K 

— — 


N 


L 


-r- - 

na cha chi 


Iwi gl 






Vorderer Zun- 
genlaut 


Vordf^rstpr 
Zungenlaut 


innerer Zahn- 
laut 


Zahidaut 


■ 




Sek 




. -dsch 




a 


d 


J • 


R 


z 


T 

* 


Jod dsdie tat 


-er 


let es fcha 


te de 



Lippenlaut 

w 


AeolSMrer Lippenlaut 1 






t 




b 


M 1 


P 





pe be ef ve w« ,em 

Ia inenier Skythika ist pag. 54^ das t als Asceasum 
des d und das p als Ascension des b f&lsdklich gemumt» 
Das t asceadirt nimlich cum d und das p sum h, weshalb 
auch das t in der B^gel etwas Höheres, Grölseres und Uär* 
teres bedeutet, - als das d, und das p nxr BTeseichnuttg von 
höheren, grdCwren und härteren Dingen gebraucht wird, 
als des K 
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' Wenn aber auch die grammatische Identität des 
Bog und Bach- (lu) nicht zu bestreuen ist, so scheint 
doch nicht nur zwischen der neuen, sondern, auch «elbtt 
twiecben der alten religiösen Bedeutung det Worts Bog 
«nd Bach- ur ein «ehr grofser Unterschied Siatt zu fin- 
den. Dies scheint Jedorh nur so. Berücksichtigen wir 
aunächst .die Idee des Bachus in der späteren (dritten) 
Religionsperiode, in welcher uns die Gnecfaen ihren Ba» 
cfaus oder Dionysos vorführen und in welcher seine Fe- 
ste, Bachanalien genannt, in den heutigen Kirmefsfesten, 

. Wurstschmäusen, so wie in den, dem christlichen ^nste 
SO sehr Abbruch thuenden \ Sylvester- Debauchen ihren 
Refrain und ihre moderne Modification haben» so finde» 

• wir sie, obgleich etwas verändert, doch auch in dem re- 
ligiösen Glauben und in der religiösen Sitte der Slaven 
uitd anderer Völker. Wir finden dieselbe idee in den» 
^ Cnrch oder Curdio der Litthauer und Preulsen, in dem > 
Crodo der Saal - Wenden , zum Theil auch im Arconai- 
schen Swautowit * (Erndtenspeuder)» vorzüglich aber im 
russischen Chors oder Korsch, welcher Letztere nackend, 
^ck aufgedunsen, mit einem Kranze von Hopfenlaub und 
auf einem umgestürzten Fasse sitzend,, abgebildet wurde^ 



' 4 Die in den höheren Gegenden Asiens- und Europa*« leben- 

\ denSlavpii sprachen liöclistwahrscheinlich SwonzowitSLh statt 
Swaiito\vii, so wie noch jetit ein Theil der Slaven kuiit 

(rauchen) twarit (bauen) bit (schlagen) statt kuricZ|. twarici» 

. hid spricht* Die in der Sprache vieler Slaven stamme häu 
lig. vorkommenden Zischlaute charaktcrisiren diese Stämme < 
' mU Slavetii d, h; als Hochwohnende^ Gebirgsbewohner« Oer 
It^Dialeet '(der Pommern , Linonen u. s. w.) bildet mit dem 
' Ittok-Dialecte (der Oalemimen» Böhmen, Polen tu •« w,) 
ohngefiihr dentelben^Gegentats, io welchem jetzt die Spredi- 
art der Gottinger , Berliner n. >• w. (Spalte, Stunde , Stadt 
u. s, w.) tu der Sprechart der Zittauer, Chemnitier u. s,w* " 
(Schpulte» Schtundei Schladt etc« ) steht Die fast swing««* 
den Ursachen 9 die diesen Gegenstand erzeugt, haben, sind 
eekoii oft belenchtet worden. 
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(vergl. meine Skylhika p. 134) und dem man an seinen 
• Festen (Emdtefesten) , die in Sk)thien, wie Herodat be- 
richtet, mit bachischer Wuth gefeiert wurden, Bier und 
Meth zum Trankopfer darbx!^chte. Von dietem tpitereift 

slavischen, vorzüglich aber griechischen und römischen 
Bachus, der die spätere sittlich depiavirte Welt repräsen- 
tirt, war aber der frühere, ursprüngliche Bachus sehi: 
verschieden. 

^ Dieser Bachus war der Inbegriff der ersten, einfa-» 
chen, edlen Sonnen- und Mond-Religion, die so bedeu* 
tend die Cultur des Erdbodens beförderte, ditf nicht zu ' 
Angriffs- sondern nur zu Vertheid igungs-Kriegen crmun<* 
terle, Unrecht aller Art verabscheute und rügte, den 
Sterbliche einen unschuldigen Freudengen ufs gern gönnte 
und die es sogar den lyienschen zur Pflicht machte, die 
gütige , segnende Gottheit an ihren Festen nicht nur 
durch den Genufs der besten ihrer Segnungen, sondern 
auch durch freudige Hymnen und seelenvolle Tänze zu 
verehren. 

t- 

Aus Rücksicht auf diese letztere Verpflichtung schrieb- 
ohnst reitig auch die griechische Religionslehre die Erfindung 
des Trauer- und Lustspiels dem Bachus zu, Wahrschein* 
lieh hatte sich die edle wohlthatige Naturreligion, (der 
frühere Bachus) die diesen Namen in einem besonderen 
Grade verdient, weil ihre Beziehungen vorzugsweise, die 
Cultur und die Producte der Erde betreHenr, imd deren 
Charakter zum üTheil auch Hercules in seihen Spyoi^ undT 
ituQBQyotg darstellt, mit den von Osten nach Westen zie- 
henden Vuikerzweigen von Indien, diesem Lande der 
ersten geistigen, religiösen und technischen Cultur, in. 
den Abendländern verbreitet, (es ist eine Anmafsnngder 
Griechen, dafs sie den Bachus aus Europa nach Aegyp- 
trn, Syrien und Indien ziehen lassen,) mufste aber spä- 
terhin, als der mehr politisch und metaphysisch gejstal- 
tete Religionscultus den Vorzug erhielt, ztuh Blindesten 
in den Südländern Europa^s in den Hintergrund treten. 
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litd«£i haue sich diet^b^ j^uck. in den ipäter«! Zdr 
tm bei den mehr bei dec eriten Nat^iueeinlediboit ter«- 

bliebenen , der Cultur des^ '£rdb6dent> sö wie der Vieh- 
aucht obliegenden, Slavenvöikern in hohen Ehren erhal- 
tm und deshalb wurde der Name Bog, Bäk (Bach) bei 
fi/aa Slawen «im Gattungsnamen -erhoben» dem der tfpS^ ^ 
ter iniroducirt» cbfistUche Monotheismus, seine jetzige 
prägnante Bedeutung verlieh.. 

Obgleich das Wort Bog in der kirchlichen Spradbe 
4er stavisehen Heiden späterhin zur Bezeichnui^g irgend 
einer» sowohl männlichen als aurh weiblichen Gottheit 
gebraucht wurde, und gebraucht werden konnte, weil es 
picht allein für die Zeit^ woandrogynische, sondern auch 
iür die, wo . gynandrisdae Götterbildungen gewöhnlidi 
w^aren, paiste (o xat ?] d^shg), so kommt doch auch in der 
slavischen Mythologie das, nur eine rein-weibliche Gott- 
heit andeutende Wort bek vor, z. B« in Trzibek der 
Tschecbaren oder Böhmen« v 

Aber nicht blo» in der rein religiösen Bedeutung 
beg^et uns das Wort Bog, Bach, Bäk« Bud, Wod» soii^ ' 
dem dasselbe beteichnet auch profane Dinge, z. B. den 

Bewohner einer Anhöhe, eine Stadt, einen Flul's u. s. w. 
Zwischen dem Worte Bog im rein religiösen Sinne und 
»wischen dem in profaner Bedeutung steht dass^e Wort; 
.wenn es einen Priester oder einen Fürsten bedeutet. Dil» 
Priester und Fürsten nämlich, welche die Staaten gemein- 
schaftlich regierten und beschützten , waren , nach dem 
Glaube des AIterthums> nicht gewöhnliche Menschet^ 
sotidem Lieblinge, Söhne» Bepräsentanten der weiblieheit - 
(vorzüglich Priester) und der männlichen (Fürsten) Lan- 
jäeBgottheiteB. 

« * 

Unter den Priestemamen findet sich jedoch « so vi^l 
ich weifs, keiner, dem das Wort Bog einverleibt ist» Da- 
gegen begegnet uns das Wort Bud, welches ohnstreitig nur 
eine andere Form des Bog ist^ in mehreren priesterüche» 
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* l^amen« Butii (Butios) wurden die heidnischen Priester 
«uf den* weitindiidiea Int^ gentumt und BikUtikfce . 
bei den DSiien ' d«r, die obemcht^rHdie Würde der - 

Hohenpriester an<leutende, Stab oder Zepter, der bei den 
Preulsen den Namen Criwule und bei den Nordwenden 
Cziwttla, !dai von Gtiwe oder Cnwy^ d% h. der Göttliche« 
Priester «bgiel^et ist» fßbrte. Semerkenstrerth ist es, der« 
noch jetzt die an der Nordseite des Atlasj^ebirges woh- 
nenden arabischen Völkerschaften, eine Classe von froui!» 
siea; /' Voii' dem göttlichen Geiste inspixirte^ Menschea 
Morabotv' Bdarabut nnd Marebont nennen. Der Name 
Mdrabut ist aus Mara, d. h. hoch und But entstanden. 
Marabut bezeichnet aber nicht einen gewöhnlichen Iman^ 
der in der Dschamie fungirt, sondern einen inspiiirteu 
Propheten Gottes, einen ^eiligen. Diese Heilige (Mara- 
hut) haben in ihrem Leben einen groisen Einflufs auf 
das Volk. Aber auch nach iiirem Tode wallfahrtet man 
\ Kn ihren Gräbern« und zur Zeit der Gefahr und Nc^tk 
implorirt man ihre Hülfe. So befaM der letzte Dey von ^ 
Ds'hesai'r (Algier), als ihm im Jahre 1830 die fraiix^üsi- ^ 
sehe Invasion drohte, dafs seine Minister zu verschiede- 
nen GrBbstätten der Morabots, öder Maxabuts wallfahit 
fen« und dafs sie an denselben nicht nur Sdiaafe und • 
Rinder opfern, sondern auch an die Annen, die sich da- 
selbst in grofser Menge einfanden , Geld austheilen soll- 
ten. Das Volk von Algier aber betete inbrünstig zu den 
durch Wnnderthaten ausgezeichneten verstorbenen Moxa» 
bots Sidi-Abdelgader, Sidi-Abdrachman und vorzüglich zu 
Sidi- Weled-Dede,' dals sie ihr Land und ihre Stadt vor 
den Franzosen schützen möchten, wie sie dieselben schon 
öfters vor andern Fdnden gesdiützt blatten, ' 

Obgleich aber das Wort Marabut gegenwärtig bei 
den africanischen Arabern und bei den Kabeili (Kabylen) 
bisweilen einen frommen Menschen bez<»ichnet, ^der au- ' 
^ fser dem priesterlichen Orden lebt, so ist es doch mehr 
als wahrscheinlich, dafs dieses Wort früher die Bedeu- 
tung eines Obexpriester? hatte , der die Gottheil» der ex 

I 

• J 
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* * 

«Binl»; re^piAettikutt vAi^ m Gdtthclt auf 

cihe besondere Weise wohnend und waltend gedacht 
wurde« Das Wort But oder Bud ^ kommt demnach bei 
im afxikamsdicfli Aiftbam, in eineni «ptcaeUem' Binm 
vor» al< bei den atiiCtitchen Arabein, b^ wekdisin es ein 

jegliches Idol bt^^eicljiuei. ' - ' > i 

. • ' • I 

In den alten Fürstennamen kommt cTas Wort Bog 
nicht in der reinen, sondern in der Nebenform, in wel- 
cher es Boch lautet, vor. In dieser letzteren Form findet 
es sich in Teutoboch (us)» dem N^Uen emes Köifi^^ 
"dfer Teötonen , den 'tler rdmische Feldherr Marius in dei! 
grofsen Schlacht bei Vercelli, in weicher er die Cirabern 
und Teutonen überwand, gefmngen nahm. Es ist imbe- 
^weifelt^ daÜs das boch in Teutoboch das fetzige slavi-* 
«che Bog ist. Weniger gewifs ist es aber, ob das boch 
in Teutoboch nur so viel als König (Teutonen -Könige 
Herrscher) bedeutet, oder ob ihm eme andere Bedeir^ 
laxn^ eigen ist. Diejenigen, welche behauten: dafs Teiz- 
toboch so viel bcdente, als Teutonen «Beherrscher, mei- 
nen? es sey nichts natürlicher, als dafs das Wort Teu- 
toboch einen König der Teutonen bezeichne, weil der 
von Marius in Triumph aufgeführte Teutoboch König 
der Teutonen war. Es sey hier eine WortTerbindung, 
die der ähnlich ist, wenn die Griechen sagten: Perser- 
küuig und wenn wir jetzt sagen: Sachsenkünig, Freos« 
'senkönig u. s. w. 



5 Bud (BU) Buh) bat die Bedentong eines Berges, einer An- 
höhe in dem ^Tibetanischen Provinx* Namen Butan, (Ge- 
• ' birgsland) im Stadtnamen Budistin, Badweis, Bulak bei 
♦1 Kairo etcl — DbS Wort Bek, Buk, in der Bedeutung Ber^, 
. findet sich in dem Proviuznamuii Bukowina, d. h, Gebirgs- 
^ • land. Bus (gleichbedeutend uiii bog, bok, back ) Tiezeicli^ 
net in CoUbus, Piicbu3 u. s. w, eine Stadt, in Schor- 
bus, Trebbus u, u w. einen ^rolsen Ort, ein groiies 
Dorf. ' . * • 
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hiAA tcfaeint wik diese BdiAuptmig de«^ keiato- 

weges so begründet m leyn, al« man gewöhnlidi glaubt 
£s war nämlich im Älteitbume nicht gewöhnlich » dals 
ncfa. ein König nach dem Namen seioea ¥olkt umsu^ 
te^ aondem er fGhrte immev den Namen der Gottheit; 

deren Repräsentant er war. Mit mehr Gnmd kann maÄ 
daher annehmen: dafs Teutoboch so viel hiefs, als Sohn 
det Teutf oder Gottessohn» was der Kriegsanführer der 
Teutonen auch nach dem alten religiösen Glauben in 
der That war. Das Wort Teut, welches bei den Kelten 
(Galliern) Dies (Di -eh), bei den Kömern Deus» bei den 
Gxiechen Tfsvg lautete, bedeutete bei den Teutonen son- 
der Zweifel Gott» ohne dafs man jedodi zugebeu dax^ 
dafs die Teutonen, wenn auch ihr Anführer den ihm 
gebühren den Namen: Mondgott, Gottessohn, Gottes ^icht- 
barer Gott führte, die Göttlichen, von Gott Stammenckc» 
l^dbeifsen hätten.^ Der Name dec Teutonen bedeutet^ 
den Regeln der Urspiache und dem Gebrauche anderer 
Völker in den Bildungen ilircr Naincn zufolge, Men- 
fcheut die zum Tbeil in niedri§era (teu), zum Theil in* 
höheren (ton) Gegenden lebten, die aber doch im Gaur 
ztixi oni oder onen d. \u Niederländer waren. . 

Dafs Teutoboch nicht schlechthin Beherrscher der 
Teutonen hiefs, erhellet femer daraus: dafs der. König 
der Nitiobriger, der mit dem Vercin|?etorix gegen die 
Kömer focht, den Namen Theutomarus (teutomar) führ- 
te, obgleich er nicht über Teutonen herrschte. Die Syl- 
be mar hat ohnstreitig mit Boch oder Bog dieselbe Be- 
deutung und das ganze Wort Theutomar oder Teutomu 
kann man durch Mondgotts- (sich; barer) Gott, oder durch 
Erhabener, Erhöheter, Herrlicher der Gottheit übersetzen, 
bas hoch in Teutoboch und das mar in Theutomar hat 
niit dem seos ({Hip) in Theseusund Peneus (MocidgottX 
mit dem slavischen las oder laus (Mondgotl. Gott), mit^ 
bal in Hahnibal, mit car in Hamilcar, mit bod (bud). 
ia Marobod u. s. w. ganz dieselbe Bede^^tung, Das theus 
und. das dasselbe bedeutende thous iin den poch .wenig 
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sich dem späteren griechischen Religions^laiiben oppoöi- 
render, Sonnencultus [por-om] der zweiten Religionspe-» 
xiod^ bei den thracisdten und kaukasischen Völkenchaf- 
ten) und Pirithoiu ( Mondän) sind später angehangen^ 

^ie das büg m deiu russischen Worte Stribog. 

In der profanen Spiache hat das Wort Bog» Bodi« 
' Bok, wie schon erwähnt, verschiedene Bedeutungen. £a 

bedeutet erstlich Menschen, die auf Aiihöhen, oder auf 
Bergen von niittlerer Grölse leben. In dieser Bedeutung 
begegnet uns das Wort in dem Namen ein^r germimischem 
Völkerschaft, die am Oberrheine wohnte und die sich Tri- 
bocci oder Tribochi nannte. Manche haben gewähnt, dafs 
das Wort aus dem slavischen Zahlworte tri (tisi, tres) und 
aus dem Worte Bog oder Gott zusammengesetzt sej^ und 
dals es ein Vi^ bezeichne, das drei Gotter, oder emen 
Triglav, veichrie. Diejenigen aber, welche dies behaup- 
ten, irren sich eben so sehr, als diejenigen, die den Na- 
me^ Tribochi durch try Buken (drei Buchen) üherse* 
tzen zu müssen glauben» 

Die Sj'ibe tri (tir) bezeichnet nämlich eine Gegend» 
die mit ziemlich hohen Bergen, zwischen , denen rauhe 
Gründe liegen, bedeckt ist, und Bocci oder Bochi (bo* 
ken oder Bochen) bedeutet ziemlich hoch wohnende 
Mensclien. Ein i hat das Wort Tribochi deshalb in der 
ersten Sylbe, weil weiter hinauf noch höhere, giebitgigere 
Gegenden liegen« boken, Bochen (ziemlich Hochwoh* 
nende) nannten sich aber die Tribochi deshalb, weil sie 
in einer höheren Gegend ihre Wohnsitze hatten, als die in 
der Gegend von Speier sitzenden Nemeten, deren Namen 
iam durch Bewohner niederer Gegenden, oder vorderer 
Gebirge übersetzen kann', und der mit dem Namen Niem* 
zy ^ (Nim-ezen) mit welchem gegenwärtig die Wenden 

6 Der Name Nienuy (Nim*iseii), mit weliihem {eist die^SIa« 
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^.Deittschen benemsen, mmlicfa ^elLcbfi .Bodeutung 
bat Wirkliche NiederUKnder wurden Xia-WMHv ' LW« 

(U-eiren), Lybier,'Latier etc, genannt. 

Mit den Tribochen steht der Name Boog, Bok» Buk, 
Bac^« welchen hie und da, ▼orzüglich in flanschen und 

ehedem slavischen Gegenden, einzelne Individuen als Fa- 
' t miiiennamen führen, in einer und derselben Kategorie. 
Diei»» Natnen« die weder Gott noch einen Priester, noch 
einen Bock (caper), noch eine Boche ( wendisch 'Buk ), 
noch viel weniger einen Bach (rivus) bedeuten, sondern 
(ursprünglich) ein Individuum, oder eine Familie, die 
«tt£ einer mitteliDäfngen Anhöhe lebt, iind auf demselben 



vcn die Deutschen benennen, bedeutet Niederländer oder 
' doch sblche Menschen," die am Rande gebirgiger Geg^den 
^ wohnen* WahncIieinlÜBfa bezeichnete ICiemzy (nim-eten) 
anfüngtick aide beiondezc deutsobe VöUceftcbäft^ der we^en 
4es Tf rxains» dtß sie bewohnte^ der Name Niemsy geb^rti^* 
Späterbin wurde aber der Name als GoIleptiT-Name g»- 
braucht, wie von den Römern Germani und von den F^an* 

• sosen Allemanen (Hal-ma-anen, d/h« Hochwohnende)« Die- 
jenigen irren sehr, welche wähnen, dals das Wort I^enizj 
die Verachtung andeute, mit welcher die Slaven auf die. 
Beutschen geblickt batten^ daft es to viel lieiü^ als 
(moralisch) Niedrige, Niedertiftditige , Verworfene! wenn 

' auch historisch nachgewiesen werden kann, dafii sich bei 
den Slaven wie bei den Ungarn Spuren einer stolzen Erbe» 
biing <lber die Deutvohen finden , welche der ähnlich itt, 
mit welcher manche Deutsche auf die ihnen doch in vielen 
Slückeu vorschrei ti^iiclen Franzosen, vorzüglich aber auf die 
Wencli^ii, i'ok'i) , Hussen, Portugiesen u. $. w sehen. Noch 
mehr haben du jenigen geirrt, \vi iclie die Behauptung auf- 
gestellt haben: dafs der Name Niemty ans nienie Psy, d. h» 
finmme Hunde, mit welcher Benennung die AVeiiden die 

, Deutschen, weil sie ihre Sprache nicht verstanden, beehrt 
haben sollen, entstanden sev. Dieser grobe Irrthum, der 
nicht Llos von Ungelehrten hundert IMal wiederholt worden 
y ist, kann nur mit demjenigen paralielisirt werden ; dafs di« 
I ♦ Deutschen ihre slavisclien Nach am, die ihrer Sprache nicht 
mächtig waren, stumme Wände (parietes) genannt hätten 
und daf« aus dieser beschimpfenden Benennung der Name ' 
.der, W^dan entstanden wHKe« 
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Wege. exUstaadeiii auf welchfim die Ortsnamen, ihren Ur« 
f prang erhielten. So wie man einem jeden Orte« nacb 
MaTtgabe der Beschaffenheit des Terrains, ^ auf welchem 

und an welchem er lag, einen angemessenen durch die 
Gesetze der, sogenannten Ursprache bedingten Namen er«» 
th^e» so gpib man auch einem nnzebten Besitier 
' tines Weüers oder eines Hof^e einen Namen, weichet 
der Beschaffenheit des Lnnd.stücks, auf dem sein Geliütte 
lag, entsprach. Auf diesem Wege entstanden die.Nameu 
Karas (der auf einem Berge Wohnende), Golk (der auf 
einem Hügel Wohnende), Unat (der lief Wohnende) u. 
s. w. u. s. w. Wenn schon die Ortsnamen die Frucht 
einer sehr accuraten Auffassung der eigenthümliqhen Bo* ^ 
schaffenheit des Erdbodens sind, auf welchem ein Ort ge- 
legen, ist oder ursprünglich gelegen war, so documentiren 
die auf diese Weise entstandenen Familien - Namen doch 
noch eine genauere Contempiation des Terrains, auf wel- 
chem die Gehöfte eines (alten) I>or£s l^en. ,Man futr« 
det noch jetzt in manchen Dörfern« wo die {famen dec 
Bauergüther stereotypisch geblieben sind, obgleich sie im 
Laufe der Zeit von Wirthen besessen wurden w die ver- 
schiedene Namen führten^ deutliche Beweise ron dem ys-v . 
alten Gebrauche, den Namen des Besitaeis eine« Gehö£' 
tes nach der Beschaffenheit des Erdbodens, auf welchen^ 
dasselbe gelegen ist, zu bilden. An vielen Orten ist aber 
die in Rede stehende Entstehung der Namen der Gehöf-^ 
tebesitzer nicht mehr durchgängig nachzuweisen, weil die 
uralten Namen der Güther verloren gegangen und die 
unpassenden Namen der späteren Besitzer auf sie über- 
gieUagen worden sind, so, da^s jetzt dort ein Linat wohnt, 
wo ein Karas (kar oder gar-a«) ein Nigebar, wo ein Han- 
drosch (ein auf einer kegelförmigen Anhöhe Wohnender), ein 
Leschka (lese h ak. d.h. Thalbewohner), wo ein Kosak (Buch- 
wohnender), ein Lipak, wo ein Raupach etc. wohnen sollte. 
Uebezdies sind auch in den spätreren ^ten, wo die Gewohn- ' 
heit, die Familien nach der Beschaffenheit der höheren oder 
tieferen Lage derllöio oder Weiler lu. bilden, verschwand, 

ZU der Zahl der bedingten und nothwendigon X^amea der 
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Gutsbesitzer sehr viele willkührliche gekommen. Vor- . 
^ «ügUch darf man da nicht mAx «aalte,' des La§» det 
Höfe eat^vachande Namen der Bauergattbedtzer suchen» ' 
wo eigensinnige Dynasten ihre Unterthanen gezwungen . 
haben, willkührliche Namen anzunehmen und wo der 
neue deutfche, nicht au£ festen Pxincipien nihende Ge* 
ktattch Eigennamen eu Ulden (Lange, Gtolse, Klein, 
Junge, Mann, Haase, Fleischer, Löwe, Bürger, Starke, 
Hund etc. elc) herrschend geworden ist. 

Die Familien-Namen der Adeligen sind »im gro« . 

Isen Theile von den Ortschaften, deren Besitzer sie wa- 
ren, entlehnt« 

So fuumten sich die-Hetren (Besitzer) von dem Dorfe 

Sinkwitz von Sinkwitz , die von dem Dorfe Pannewitz ' 
von Pannewitz, die Dynasten von Moiiendorf von Möl- 
lendoif , die von Dohna von Dohna etc. obgleich sie frii- 
lier anders, z« B. Händler, Fleischer, Adler, «Löwe etc« 
heifsen mochten« Manche Adelige behielten (vorzüglich 
in spateren Zeiten) ihren Familiennamen bei und Man- 
che Neu-Adelige (vorzüglich in den neuem Zeiten) ga- 
ben ihrem gewöhnlich^a bisherigen Naxhen ein an^es, 
vornehmes Colorit und verwandelten z. B. den Naipen 
Krause in Krausendorf, Krausenhof, Krausenieid, Krau* 
ienthal> Krausenberg, Kxausenburg etc. 

Der profanen Sprache gehört ferner das, in der letz* 

ten Sylbe des Stadtnamens Jüterbog oder Jüterbok vor- 
kommende Wort Bog an, und nicht der kirchlichen, wio 
man gewcttmlich glaubt. Jüterbok (bekk bogk und bock 
ist spätere deutsche Schreibart und eben so wenig zulfis» 
sig ajl& Bac chus statt Bachus ) hat nämlich keinesweget 
^seinen Namen von Juter (Morgen- und Frühlings-Sonne 
ni^d von Bog, iL h. Gott, erhalten, sondern der Name dee 
Orts ist ganz nach den Regeln gebildet, nach weldien 
man im Alterthume die Ortsnamen formirte. Ohnstrei- ^ 
tig lautete der Name Jüterbok anfänglich Juter oder ik^ 
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* 

tcif> weflcUet Wort thiea Ort li€deutet« ' ier znm Thdl 

an einer sehr sanft aufsteigenden Anhöhe (Ji), ztlin ffitiil 
in einer von eüieiu Flusse durchschnittenen Ebene (ter 
im Ganxen ziemlich tief gelegen in. Das Wort BokodeiP 
Bog wurde in späteren Zeiten an den Namen 'Jüter ge« 
hangen , als der Ort grofs wurde und die militärische 
jBeiestigung erhielt, die er zur Zeit hatte« als. er von 
dem firabisdiof Wichmann in Besitz genommen wurde. 
Da» slavisdie Bog In Jüterbog ( Jüterbek) hat galiz dl» 
Bedeutung des germanischen, eine Stadt, oder ein grofses 
Dorf bezeichnenden Bach in den Ortsnamen Tambach, 
Anspftdi, Lambach, Marbach, CulmbaGh> Rambach, Lau«" 
terbach etc. In der Feminal- Form, in welcher es ein 
Dorf bedeutet, lautet es Bcka und Beka und begegnet 
uns z. B. in Hohen -Boka und in Iser-beka (fälschlich 
becba) bei Wittenberg. Hätten die Deutschen das alte' 
Jäter SU einer Borg gemacht, so würde der Name jetzt 
höchstwahrscheinlich Juierbach, Jüterberg oder Jüter- 
burg lauten. 

• « ■ 

Im Allgemeinen ist zu bemerken : dafs sich bei al- 
len alten Völkern, welche lanne Zeit dem Soniun- und 
Mond-Cultus treu blieben, insonderheit auch bei den 
Germanen und Slaven, 4er Usus gebildet hatte, die' Na- 
men der Dörfer und Städte ganz nadb der Beschaffen* 
heit des Terrains, auf welchem sie la^en, zu benennen. 
Obgleich dieser usus auch früher in Aegypten, Italien 
und Gvieehenland geherrscht hatte, wie man dies an vie- 
len dasigen alten Ortsnamen sieht, so versdiwand der« 
selbe doch späterhin, als der moderne Fetischismus die 
Menschen von der genauen Naturbetrachtung abzog, oder 
doch, wie in Aegypten t dieselbe sehr modificirte, ' fast 
g^z. Dals die Juden dem diesfiOligen Gebraudie i^cht 

fr 

■ ■ ij 

7 Weil durch die Stadt Berlin ein Fluls fliefst, deshalb lautet 
die errte S^lbc in dem Nam^n dieser Stadt her und nicht 
bei. 
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Nodi ist za bemerken« daXs auch der Name-der heif 
den russischen Flüsse Bog und Bug der Profan -Sprache 
angehört. Dieser Naine, der auch in dem Flufsnamen 
Oyapok (bog^ bok^ bug) im französischen Südamerika 
vorkommt» hat nicht eine religiöse Bedeutung» 'wiüB Man* 
die gewähnt haben, wenn auch Traditionen darauf hin- 
weisen sollten, da£s die ehemaligen heidnischen Anwoh- 
ner der genannten Flüise die ihnen von ihrer ReUgion 



■ 



wie die heidaischen paläuittensischen Völkenehaften» diei 
i&e besiegten und aunotteten, folgten , wird uns nicht 
wundem, wenn wir eingedenk sind, daft dieses Volk 

nicht unter dem KinOusse einer NatuiTeligion, sondern 
einer besondern, von den Religionen aller andern Völ- 
ker abweichenden» Beligioniform stand* Indefs sind doch 
auch sehr viele späterhin in fiidiachem Lande vorkom- ^ 
menden Ortsnamen Producte des erwähnten alten Ge- 
bäcauchs, und manche in Palästina zur Zeit der Entste- 
hung der Christenthums uys. begegnenden Ortsnamen hat- 
ten urspränglich eine ganz andere Bedeutung, als die jü- 
dischen Gelehrten , welche die Namen der Orte ihres 
Landes aus Unkunde der Ursprache nicht minder will- 
kühriich interpretixten, als dies gegenwärtig , bei uns ge> 
achieht, a/B. mit Jäterbog, Berlin, Budissui, Erlangen u* 
8^ w. vorgabeu, mid viele bei uns als wahr recipiiten < 
Erklärungen der jüdischen Ortsnamen , z. B. Na^iorethL, 
Capeaummy Jericho etc. sind ohnstreitig falsch* 

Wie willkühiiich man jetzt bei uns die Namen für 
die neuangelegteu Orte bildet , dies ist bekannt. Vor al- 
lem ist es aber bem«rkenswerth , wie willkührlich die 
Europäer jetzt bei der Benennung der von ihnen In 
Amerj] a und Australien erbauten Orte zu Werke gehen. 
Sie stehen in diesem Falle in einem vollständigen Ge-, 
gensatze mit den (alten) amerikanischen und australi^ 
fdien Ur-£inwohnem, welche die Namen ihm Berg^, 
Flüsse, Inseln u'nd etwaigen Ortschaften ganz nach den 
Regeln der sogenannten Ursprache bildeten« > 
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vorgeschriebenen heiligen Abluitionen iüe und da landen* * 
selben verrichtet haben (vergl. Ganges, Nil, Jordan u. \ 
W.). Der Naine Bog (Bug ist von Bog in der Beden- | 
tung sehr wenig veiscliieden) bedeutet hier einen ^ in ei- 
ner ziemlich hohen Gegend, die aber doch nicht so hoch 
ist« als die» in welcher der von den Karpathen kommen- 
de Fltt(s San fUelst, strömenden Flufs, und er ist gene^ 
ris masculini, wie die i luisnaineii Unstrut, Donau, Man- 
dau, Amur, Maranhon u, s. vv. In einer etwas abwei- 
chenden Form begegnet uns der Name des Flusses Bog 
in dem italischen Po (bei den Alten Pad-us, Pag,- Pog- 
us), der ursprünglich aus Po und oh (von Bog ohnge- 
fähr so verschieden, wie Boh von Bog) zusammengesetzt . 
ist. Bekannt ist es, daCs das deutsche Wort Bach (rivus) 

-mit dem slavischen FluTsnamen Bog auf derselben Na- 
turanschauuug des Alterthums und auf derselben Sprach- 
wur^el ruht. Es bezeichnet einen von einem mittleren 
Berge herabkommenden kleineren FluTs (Flüischen) und 

' gehört mit Recht dem männlichen Geschlechte an, weil 
alle Bäche, insofern sie« aus Quellen der Berge und An« 
höhen entstehen, hochfliefsende Gewässer genannt wer- 
den können. 
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